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Einleitung
an den

Hochwürdigen

Herrn J�aak Lord-Bi�chof
zu Worce�ter.

SF Ge�chäften zu entfernen, �o war es

Etw. Herrlichkeitgefällig,mich
zu erinnern, daß wir alle verbunden wärcn, „in
», einem jeden Stande und Zeitpunktedes Lebens
„Gutes zu thun; und daß ein Arzt von langer
»» Erfahrung,einen Weg ausfundigmachen kön-

Ne, auch in der Ein�amkeic�o gar núglich zu
5) �eynUA

_
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2 Einleitung.

Jch wunderte mich gar nicht über eine Probe
der Leut�eligkeitvon Ew. Herrlichkeit, Euer
Mitleiden mit den Unglücklichen,(und Euer
Eyfer ihnenbeyzu�tehen,)war mir �chon läng�t
bekannt ; da ich der er�te war, dem Jhr Euer
edles Vorhaben, cin Krankenhauszu Worce�ter
anzulegen,mitzutheilenvor dienlichhieltet; wel-

hes vielen Abrathens ohngeachtet, ver�chiedene
Fahre im Flore ge�tanden , und wie ichhoffe,

„noch lange zur Ehre Gottes, zum Tro�te der

Hülflo�en, und Eurer eignenimmerwährenden
Ehre blühenwird. Jch wußte ebenfalls, daß
Ew. Herrlichkeit Anrathen gegen mich kein

nichtsbedeutendes Compliment war, und von

keiner be�ondern Partheylichkeit und Liebe gegen
mich herkam, da Jhr eben die�e geneigteVor-

�tellung einem andern Arzte, derer�t neulich die

Praxis niedergeleget, gethanhabt.
Von Eurer freundlichenErinnerung anges

trieben , und dur<h Euer eigenBey�piel auf-
gemuntert, überlegteich beymir�elb�t, auf was

vor Art ich in meiner gegenwärtigenStellung
nüglich �eyn könnte, Mein Alter machte mich

unfähig, die be�chwerlichePraxis eincs Land-

arzées ferner zu treiben; Jch kounte keine lange
Rei�en unternehmen,um Krankheitenzu heilen:
Derowegen ent�chloßichmich dahin zu trachten,
denen�elbeneinigermaßenvorzukommen,indem

ih
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w{ denjenlgen,die ihreBegierdenbezähmen,und
der VernunftGehör gebenwollen, die würk-
�am�tè Richt�nur bekannt machte, ihreGe�und»
heit zu erhalten, Denn es i�t gewiß, daß aus
der Unwi��enheitder Men�chen, oder aus dex
Verachtung�olcher Regeln, raufendeniemals
zu demjenigenZeitpunktedes Lebens gelangen,
welchen die Stärke ihrer ceibesbe�chaffenheitbey
einer gehörigenSorgfaltwürde erreicht haben.

Sollte ich in dieferVemühungglücklich�eyn z
fo i� es kein unangenehmerGedanke , auch etz
was Gutes zu thun, das no< úbcr das Grab
hinaus dauert: und �ollte ih nicht glüflich feyn,
�o hat mir doh wenig�tens meine vorhabende

*

Macerie, einen angenehmenZeitvertreibvers

�chafft,
|

Damit ich die�enRegelnein größerGewiche
und An�chen geben möge, �o ent�{hloß i< mich,
�ie aus ihren Quellenherzuleiten,indem i die
Ge�chichte der ganzen Kun�t, die Ge�undheit zu
crhalten, von dem �päte�ten Alterchume, bis
auf gegenwärtigeZeit herab, lieferte. Allein
die Nachribten,, die wir von den er�ten Zeital-
tern der. Welt haben, �ind �o wenig, und �o
kurz, daß cs gewiß nicht leicht i�t, fata aus

ihnen zu �ammlen, die mic die�em Gegen�tande
einigesVerhältnißhaben,

A 2 Sechs



Einleitung.
Sechs Dinge �ind bekannt , welche zu dem

Leben des Men�chen nöthig�ind , Unddie gemeis
niglich die Sechs Nichk: natürlichen (*) ge-

nennet
E) Der Klang des Beyworts $T7ichtnaturlich,wenn

es bey den Nahrungsmitteln,der Luft, dem Schla«
fe 2. gebraucht wird, die zur Unterhaltung des
men�chlichen Ge�chlechts �o we�entlich �ind, i�t au--
�erordentlich an�tößig. Und die lange Dauer diea
�er fäl�chlich eingebildetenBenennung, welcheblos
von dem wunderlichenGe�chwäkeder peripathetíis�chen Schule ent�prungen, i�t nicht weniger wunsderbar. Der Ur�prung der�elben erhellet aus einerStelle, wo Galen die Dinge, die den men�chli--hen Körper betreffen, in drey Kla��en eintheilet ;Er�tlich in Dinge die ihm TTacturlich �ind, in Dingedie ihm nicht naturlich und in Dinge die au�er-naturlich �ind. Jch will �eine eigenen Worte augder gewöhnlichen lateini�chen Ueber�etzungbeyfügen.Cla��. VII. lib. de ocul, partic. tertia,

cap. 25
»» Qui fanitatem vult re�tituere decenter, debet
» inue�tigare �eptem res Neæturajes quae �unt,
»» élementa, complexiones, humores,membra , vir-
y tutes , �piritus et operationes, — Et res Non-
> #aturales, quae �unt lex, ¿ër, cibus potus, iña-
5 Nitio et repletio, motus et quies , �onmus et Vi=
y Zilia, et accidentia animi. __ Et res Extra=
55 naturam

, quae �unt tres, morbus, cau{a morbi,
» et accidentia morbum comitantia”. Aus die�er�elt�amen Unter�cheidungent�tund zuer�t das Beyswort LTichtnatürlich und i�t zum gemeinen Gesbrauche bis auf den heutigenTag beybehalten wor-den, ob es gleichohne einen Commentarius nictkann ver�tauden werden, durch dendie Aerzte eineSchub�chriftfür das Uneigentlichedie�es Ausdrucfszu machen �cheinen. Hofmann z. E, und einige

andere,
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nente werden, nämli<h Spei�e und Trank,
tuft, Bewegungund Ruhe, Schlaf und Wa--
chen, Anfüllungund Ausleerung, �amtden Lei-

den�chaftenund Gemüthsbewegungenz in deren

gchörigemGebraucheund Einrichtung,die Kun�t,
die Ge�undheit zu erhalten, vornämlich be�tchet,
Unter die�en Sech�en �ind Spei�e und Trankdie

einzigen, deren vor dem Pythagoras (*) Mel-
dung ge�chiehet, oder (wie einige denken) vor

dem Herodikus (*, welcher die Lcibesúbung
mic dén Nahrungsmittelnverband , um die Ge-
�undheit zu erhalten, Aus die�er Ur�ache darf
man nicht mehrvon mir erwarten , wenn ich die

er�tcn und dunklen Zeitalterder Welc durchgehe,
als daß ichden einzigenArtickel,von der Spei�e
und Trank der Men�chen, in dasjenigeLicht
�ete, welches ih davon zu�ammen zu bringen im
Stande bin, bis das nach und nach zunehmende

A Z Wachs- -

andre, wenn �ie die BenennungNichtnatürlich bey
der Luftoder Nahrungsmittelnbrauchen , �ind ge-
nöthiget folgende Erklärung beyzufügen: „A ves

„„
teribus hae res Non-naturales appellantur, quo-

„, niam extra corporis eflentiam con�titutae �unt ’””.
Di��ert. 3. Decad. 2.

(*) Pythagorasblüheteohngefähr um das 5zo�te
Jahr vor Chri�ti Geburec.

(**) Herodikus war ein’ Zeitgeno��edes Plato, ohn-
gefähr 360 Jahr vor Chri�to. Siehe Hellwigs
Theatr. hift. p. 62, 69



6 Einleitung.

Wachsthumder Kün�te, eine �ih weiter er�kres
>ende Scene erófnet.

Der Weltwei�e von Samos machte cinige
kleine Schritte zur Erhaltung der Ge�undheit,
Jccus und Herodikus giengenetwas weiter: gber
die Mei�terhand des Hippokrates war es, die
(um mich des Ausdrucks des Galenuszu bedienen)
zuer�t den Weg (*) zu die�en und jeden andern
Theileder Heilungskun�teröfnete, wiewohldie-
�elbe �eit �einer Zeican Wachsthum�chr ge�tice
geni�t,

Und hier könnte man fragen: Da alle Ge-
lehrtendarinne ein�timmig zu �eyn �cheinen , daß
Hippokrates der Vater der Arzneykun�tgewe�en,
warum ich nicht meine Ge�chichte mic ihm an-

fangez und weswegenih den Le�er �owohl als
mich �elb�t, mit den unnöthigenMuthmaßun-
gen deszenigenverwirre, was in den dunklez
Zeitaltern der Welt ge�cheheni�t ? Hierauf,Mys
lord, antworte ih, daß, da Hippokratesin dio
430 Jahre (**)vorder Hri�tlichekZeitrechnung
florirte, es keine ungegründeteNeugierdei�t , zu

untero

C) Omnem ad medicationemviam aperui��e mihividetur Hippocrates,�ed ita tamen, vt ea cu-
ram diligentiamque,ad ab�olutionem defideret,Gal.de method. medend. lib. 9- cap. 8. ThomaLinacro Anglo interprete,

>) Siche des �ehr berühmten Dechanten PrideauxConne, Theil 1, Buch 6. Seite 396.
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unter�uchen,ob nichts in Ab�icht auf diè Erhal-
fung der Ge�undheit, binnen 3500 Jahren
hinauswärts von Er�chaffungder Welt, gethan
worden, Die �tufenwei�e Verbe��erung, die
der Gei�t des Men�chenin Bearbeitung der Wi�-
�en�chaftengemacht , if ein �ehr unterhaltender
Gegen�tand. Und je wichtigerdie Ge�undheit
i�t, de�to mehr muß man er�taunen , daß �ie �ollte
�o lange vernachläßigetworden �cyn. Und wir
werden in der Folge die�er Ge�chichtefinden,daß
die er�ten Men�chen genöthigecworden, ihreKo�t
zu verändern und zu verbe��ern ; und daß die Er-
haltung der Ge�undheitwirklich viele Jahrhun-
derte vor dem Hippokrates-i�t �tudiret worden :

Obgleichdie au�erordentlicheSchwierigkeiteinige
beträchtlicheErkänncni ß darinnenzuerlangen,ih-
ren Fortgang�ehr lang�am machte. Und der Man-
gelder Nachrichten(*),die dasjenigeetwa mitthei-

A 4 leten,

CO Plinius lehret uns CBuch 7. Kap. 16.) daßPherecydes von Scyros die Griechen zuer�t die Zu-�ammen�e6ungdex De�präche in Pro�a gelehret;und daß Cadmus von Milet der er�te gewe�en, der
�ie eine Ge�chichtezu �chreiben gelernet ; und dochlebten die�e Schrift�tellerbeyde ohngefährnur 11s
Jahr vor dem Hippokrates. Wie war es al�s
möglich, daß eine genaue Nachricht von dem, was
die Griechen in der Arzneykun�tvor die�er Zeit ge-
lei�tet, zu uns �ollte gekommen �eyn Siehe Sir Ja-
feb Stewarts vortrefflicheVertheidigungder Zeit-
rehnung des Sir J�aák Neutons.Sete 107, 108.
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8 Einleitung.

leten, was unter den Erfindungen der Griechen
wirklich {äßbar war, hat uns größtentheilsdes

Nusgensvon ihren Erfahrungenberaubt. Wei-
ter aber lernen wir vom Hippokrates �elb�t, de�o
�en An�chen in die�em Punkte ent�cheidend i�t,
daß die Arzneykun�t in der That noch vor feiner
Zeit , bis zu einem ziemlichenGrade verbe��ert
worden (*)+« Und gewiß, es war meiner Ab-

ficht nicht zuwider, zu for�chen,obderjenigeTheil,
davon ich hierhandle,einigeVerbe��erung hätte,
oder nicht,

Aber wieder auf un�ern Zweckzu kommen:
Ob uns gleichHippokrates vortrefflicheRegeln,
von allen den Sechs zum Leben-nöthigen Stüú-

>en gegeben

z

�o liegen die�elben doh durch �ei-
ne ganzen Werke zer�treuet , und die�es mit �o
weniger Verbindung untereinander , daß es nô-

thig war, um �ie allgemeinnüßlih zu machen,
die�elben unter einen regelmäßigenEntwurf zu

bringen, welches �o viel mir bekannczuvor nie-
nals ge�cheheni�t.

Cel�us

(O) At vero in medicina iam pridem omnia �ub.

fi�tunt, in eaque principiumct via inuenta e�t,
per quam praeclara multa /ongo temporis �þatio
unt inuenta, et reliquadeincepsinuenientur, fi

quis probe cornparatus fuerit, Vt ex inuento-
rum cognitione, ad ip�orum inue�tigationunm
feratur. De pri�c. medic. p. 8. lin. 42. ver�io-
n1s Foe(lii.

y

Hs
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Cel�us und Plutarch �ind die einzigen�{äß-
baren Schrift�teller , die wir Úber die Materie
von der Ge�undheit haben, und zwar in einem

�o langenZwi�chenraumeder Zeit, vom Hip-
pokrates , der cin Zeitgeno��e des Per�i�chen
Xerxeswar, bis zu dem Galen, der unter der

Regierung des Markus Aurelius Antonius
lebte

Galen (wenn wir �einen peripatheti�chenUn-

rath bey Seite �etzen) hat eine der voll�tändig-
�ten und be�ten Abhandlungen (*) von der Er-
haltung der Ge�undheit ge�chrieben, die wir heu-
riges Tages habenz allein es war dienlich �eine
Weitläuftigkeitins Enge zu zichen, und, um

Wiederholungenzu vermeiden, dasjenige weg

zu la��en , was er vom Hipokrates abge�chrieben
hat.

“Die lebtern Griechi�chenAerzte, die Araber
und alle dic von die�er Materie gehandelt, vorn

Galen bis auf den Sanctorius , haben in der

That wenig mehrgethan , als den Galen abge-,
�chrieben; ausgenommen etliche wenige grillen:
fängeri�cheSchrift�teller; unter denen einigeeine

völligeEnthaltungvon Flei�ch�pei�en angerathen
habenz einigeriethen eine �ehr �par�ame Diät,

A 5 ‘indem

(#) Galeni liber extat de tuenda fanitate, quem
omnibus aliis, qui hodie �uper�unt, praeferi-
mus. Conringii introduâio cap. 13. the�. 7.



| IO Einleitung.
indem �ie die Mäßigkeitnach der Waag�chaale
abwogenz;einigeglaubten, daß die Ge�undheit
von Panaccen, undeinige, daß �ie von den Ge-
�tirnen abhienge+

Unter den heutigenAerzten,die vor der Ent:
de>ung der Cireulation des Blues ge�chrieben
haben, verdienet Sanctorius mit Ruhme ge
nennet zu werden, welcher durch eincn er�tau-
nenden Fleiß, und durch cinen Weg der vorher
wenig betreten worden, niche nur dic Anmer-
kungender Alten in Ab�icht auf die Ge�undheit
be�tätiget; �ondern auch viele �häßbare Regeln
von �einen eigenen hinzu gefüget hat. Srciner
Methode folgten einige Aerzte von ver�chiedenen
Nationen , die mit großem Flciße und Beur-

i theilungsfraft, viele von �einen Aphori�men
nach ihren eigenenHimmelsgegendeneingerih-
tet haben.

Die neuern Schrift�tellervon die�er Mate-
rie, die durch die Känntnißdes Umlaufs des
Gebläts erleuchtet waren, habendie zuvorfe�t:
ge�chten Regelu, mchrerläutere und be�täkiget,
als daß �ie einigeneuc Entde>Œungenvon Wich-

| figfeit gemacht häâtten+und doch reden einige'

das Publicum mit �o einer Arc des Stolzes
an, als ob �ie die�e Regeln�elb erfunden hât-
xen, die �ie doh nur blos ab�chreiben, Von

die�cr

n
RPE
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die�er Zahl i�t Friedrih Hofmann (in vielen

Dingen ein Arzt von großen Verdien�te) der in
einer Di��ertation, welche ex die �ieben Re-
geln der Ge�undheit nennet, nachdem er fünfe
unter den �ieben vomHippokrates, und einevom

Galen geborget, wie Ew. Herrlichkeitäm

Ende die�er Seite �chenwerden , (*) die�e �on-
derbare

(*) Septem leges Sanitatis Hoffm. Di�M. 3. decad. 2.

Lex prima. Omne nimium, quia naturae e�t
inimicwn effuge Hoffm. — Omiue nimium natus
rae inimicunm. Hippoc, Aphor, 41. SeÂâ, 1x,

Sectinda. Non �ubito muta a��ueta, quia con-

�uetudo ef altera natura, Hoffm, — 4 multo

tempore con�ueta, etiam�i fuerint deteriora in�uetis
mmus turbare �olent. Hippoc. Aph. 50. Seâ. 1x,

Tertia. Animo hilari et tranquillo e�to: quia
hoc optimum longae vitae et �anitatis prae�idium,
Hoffm. — Laetis diffunditur per vnmuer �um cor-

pus calor
, atque pls foras eius motus fertur, vn-

de maior fit merito pul�us. Gal. de cauß, pul.lib. 4. Cap, 3, ver� latin.
©

Quarta, Aërem purum et temperatum vehe=
menter ama , quia ad corparis et animi vigorem
multum confert. Hoff. — Mortalibus aër „ tum

citac, tum morborum
, cau�a eft; — morbi raro

aliunde na�cuntur , quam ab aère , cum is mor-

bidis inquinamentiscorpus �ubierit.
flatib, p. 296, edit. Focfii,

Vipp. de

Quinta
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derbare Regel von �einen eigenen hinzu fúgt:
nämlich „, wenn. du deine Ge�undheit hoch{<ä-
»» he�t, �o vermeide Arzney und Aerzte”. Die�e
Regeln �ind ohne Zweifelgut , und um �o viel

de�to mehr kann man �ich in der Praxis darauf
verla��en, da �ie einhelligbeydesvon den Alten
und Neuern angeprie�en werden. Allein die

Erkänr.tniß die wir von un�ern Vorgängerner-

lernen, �ollte vielmehrun�ere Dankbarkeit als

un�ern Stolz erregen.

Einige Schrifé�teller von An�ehen über die

Kun�t die Ge�undheit zu erhalten , habe ich nicht

finden können,9b ich gleich durch meine Freun-
de �orgfältig in Londen und in Holland habedar-

nach �uchen la��cn, und ich �olches auch �elb�t
in

Quinta. Quam naxime �elige alimenta cor-

pori no�tro congrua ,
et quae facilius �oluuntur

et corps tran�eunt. Hoff. — Cibi ad �anitatem
optimi �int, qui parce inge�ti, fami-et �iti �uffi-
ciunt , et moderate per aluum �ecedunt. Hippoc.
de a�ect. p.527

Sexta, Men�uram �emper quatre inter ali-

ménta et motum corporis, Hoff. — Si inuenta

�uerit ciborum men�ura et laborum ad vnanmquam-

que naturam , ita ut exce��us neque �upra neque

infra modum fiat , inventa erit exacta hominibus

Janitas. Hippoc. de diaet, lib. 1- pag. 341.

Septima. Fuge medicos et medicamenta �i vis

elle �aluus. Hoffm.

ÀÄ

ns
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in dem unermeßlichenBücher�chaße zu Orford
gethan habe. Andere wiederum, die nichts
neues in der Macerie �elb�t oder in der Mechode-

erfunden, habe ih gänzlichweggela��en. Jch
werde eines oder des andern aber mit Vergnü-
gen gedenken, wenn ich einen von den er�tern
antreffen, oder eincs Jrrthums in An�chung
der leßtern überführetwerden kann. Auf yo
�temati�he Schrift�teller in der Medicin habe
ih �elten Acht, da die mei�ten der�elben meine vors

habendeMaterienur obenhinberühren,

Ueberhaupthabe ih mich bemühet, �olche
Regeln zu unter�cheiden,und heraus zu le�enz
die heutigesTages nüßlich �eyn fônnen, und

die�es von einen großen Mi�chma�cheabgekom-o
meuer Gewohnheiten,und unnöôthigerAus-
�hweifungen, die man �ehr häufigbey den ver-

�chiedenenalten und neuern antrifft, die von der

Ge�undheit ge�chrieben , und ih habe mich be-
mühet , die�e Regeln, unter eine gehörige Me-

thode zu bringen, und die�es, mic aller- der

Deutlichkeit und Kürzederen ich fähig bin, i
dem ih den Gei�t und Sinn, meiner Autoren
vielmehr, als eine genaue Ueber�etzungihrev
Worte beybehalte.Bey alle dem aber �ind
Wiederholungenunvermeidlich, wo ver�chiede-
ne Shhrifc�tellervon einem und eben dem Sub-

jecte
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jecte handeln, und die nachfolgendenSchrift-
�teller die Meynungenihrer Vorgänger mitih-
ren cigenenin einander geflochtenhaben,

Wenn ich in- dek Folgeder Zeiteinen Schrifcsz
�teller anführe, der eine be�ondere Vor�chrift
zur Ge�undheitangeprie�en, �o verbinde ich zus

gleich-mit ihm die vornehm�ten Schrift�teller,
die �eine Grund�äge angenommen haben, ob �ie
gleich viele Jahrhundertenah ihm gebohren
worden, Al�o vereinigeih zum Exempelden

Doctor Cheynemit dem Weltwei�en Porphys
riusz und den tord 'Verulam mit dermgriechi-
chen Arzte Actuarius. Endlich habe ich in dent

andern Theile zur Bequemlichkeir des Le�ers in

einen engen Jnnbegrif diejenigen allgemeinen
und be�ondern Regeln zu�ammen gefa��et, welche
der Ge�undheit in den ver�chiedenen Zeitpunkten
und Uni�tänden des Lebens am zuträglich�ten
find,

Wenn jemandfragen�ollte, warum ich eine

medicini�cheAbhandlungan Ey, Herrlich-
Feit rihte? So antworte ich ex�tlich, daß die

Erhaltung der Ge�undheit ein wichtiger Theil
derjenigenKlugheit den Krankheiten zuvor
zu kommen,i�t, die Jhr o ern�tlich und �tands
haftanbefchlert,Jweytens i�t es ebcn �owohl

ein
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in philo�ophi�cherals medicini�cherGegenftand,
Plutarch, hac cin vortrefflihesGe�präche das
von aufge�ct ; und Porphyrius, Cornaro, tord
Verulamio , Addi�on(©)und andere Weltwei-
�en , habeneinigeTheile der�elben angeprie�en,
So0gar auch die Gei�tlichenhaben das Jhrige
beygetragenzein ‘Pab�t (**) und cin Cardi-
nal (**) �chriebenvon der Ge�undheit,und wir ha»
ben wenig be��cre Abhandlungenvon der Mäßig
keit als Le�li Hygia�ticon. Ueberdie�es i�t es
die Pflicht aller Men�chen, vor ihre Ge�undheic
be�orgt zu �eyn, Sie i�t núulich in An�chung
der Ausübungun�erer Pflichten, und ohne die-
�elbe i� jedes andere Vergnügenun�hmachaft,
Wennder KörperSchmerzenempfindet,�pricht
Demokritus,�o hac die Seele keinen Ge�chmack
an der Ausübungder Tugenden; und die Ge-
�undheit erweitert die Seele (). Kurz da
die Ge�undheit,durch die Arbeiten des Gemüúths

ge�chwä-

O) SieheZu�chauer.Blatr. 115. und 19s.

>) JohannXXI,vorher Petrus Hi�panus,

Ck) Vitalis de Furno,

(4) Atera dè vbr Taglacns Lyla.

Epi�t, ad Hippoc.
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ge�hwächetwird, �o �ind es vornämlich �olche
Per�onen, wie Ew. Herrlichkeitvor die ih

�chreibe, als �olche, die �ich �elb�t vor verbun-

| den achten, ihre Ge�undheit zum Be�ten des ge-

| meinen We�ens zu erhalten, und. andern eine

| gehörigeAchtung vor die�es un�chätbare
|

Ge�chenkanzuprei�en,



Die
|

Ge�chichteder Ge�undheit.

Der er�te Theil.
Das I. Kapitel.

Vondes Men�chenSpei�e vor dem Sünden-
falle — Mo�es der be�te Ge�chichtchreiber
der älte�tenZeiten; — Wahr�cheinlicher
Nußsenvon dem Baume des Lebens; —

FrúhzeitigerFortgangin Verbe��erungen
der Ko�t des Men�chen durch den Feld-
bau; — Warum �elbiger in einigen Lán-dern verlohren gegangen ? — Langes Le-
bender er�ten Ge�chlechterbewei�et dieGüte ihrer Nahrungsmittel.

E°
gefielGote den Men�chen o zu �chaffett,
daß er nicht leben fonnte, ohne täglich

| Nahrungsmittelzu �ich zu nehmenz und
alle und jede von den altenSchrift�tellern, wel-
chedie�eSache berühren,�timmendarinne úberein,

E.) daß
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daß die Früchte, Saamen und Kräuter �o, wie

�ie wuch�en , und den Händen der er�ten Men-

�chen dargereichet(*) wurden, ihre Spei�e ges
we�en.

|

Wenn wir aber die Natur die�er Arc von

Spei�en unter�uchen, �o finden wir, daß die-

�elben ob fie �ich �chon �ehr gut für das Vieh
chi>en, deren Werkzeugezu dergleichenNah-
rung eingerichtet �ind, dem Men�chen nicht al

lerdingsgemäß �eyn konnten,welcher von einer
zärtlihern Be�chaffenheitgemacht war, Die

mehre�tenlieblichenFrüchtefind kalt , und geben
nur wenig Nahrung, Die Saanen, ohne
vorhergegangeneZurichtung, machen Blähun-
gen, und �ind {wer zu verdauenz und die

Kräuter
E) Und Gott �prach: Sehet da , i< habe euch ges

gebenallerley Kraut, das �ich be�aamet, auf der gan-
zen Erde, und allerley Bâume, und Báume die
�ich be�aamen,zu eurer Spei�e. 1 Buch Mo�. 1.v. 29.

Ich bin der Meynung�agt Hippokrates , daß
�i der Men�ch im Anfangeeben der�elben Spei�e
bedienet, wie die unvernäün�ftigenThiere, lib. de
pri�c. Medic.

Volgiuago vitam tra@abant, more ferarum.
Lucret. lib, $.

Undwoasdas er�te Pags vor dem Sündenfalle
anbetrifftfs fann mán füglich �agen, daß �i die
müh�ameAn�cha�fungdes Hausgeräthes, und die
Zurichtungder Spei�en nicht �onderlich fúr ein Le:

ben
von paradi�i�cher Glûck�eeligkeitwürde ge�chit

aben,
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Kräuter find noch härter uud roher. Auchi�
die�es kein �treitiger Punkt, �ondern die fe�tge-
�ete Meynungder Acrzte, in allen Zeiten , und
Unter allen Himmelsgegenden, �owohl Griechi-
�her (*) Arabi�cher (*) als Deut�cher(**) ge-
we�en,

Wir dürfen aber hieraus nicht folgern,
daß der Men�ch bey �einer er�ten Hervorbrins-
gung �{limmer gehalten worden , als die wil-
den Thiere auf dem Felde: Solche Parthey-lihkeic könnte mic den Eigen�chaften Gottes,
der jederzeitan Weisheitund Güte vollkommen
i�t, nicht be�tchen, ob wir {on nicht allemal
die Ur�achevon �einer Einrichtungbegreifenkön»
nen. Wir mü��en vielmehr{ließen, daß der
Men�ch, weil er mit edlern Fähigkeitenbegabee
worden, auch mit höhernKennzeichender Liebe
jenen �ey vorgezogen worden+ und daß die Ver-
gnügungen , auch des thieri�chenLebens ihmin
reihlihern Maaße �ind ge�chenket worden , �o

lange er in der Un�chuldlebte, welche er noth-
wendig muß be�e��cn haben, als er aus der
Hand �eines Schöpfersfam,

BV2 Mo�es
(> Hippokrates, Galen,

(#*) Avicénria,

(0) MelchiórSebizius.
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© Mo�es i�t der einzige Ge�chicht�chreiber (*)

welcher eine Nachricht von die�er Begebenheit
giebt,

(*) Dadie heidni�chen Ge�chicht�chreiber keine Ers

fánntniß von dem wahren Gotte hatten, �o �tells
ten �ie den Men�chen in dem elende�ten Zu�tande
vor , (ohne eine Ur�ache davon anzugeben) daß er

‘durch einen Fufall, durhs Schi>�al oder dur<
die L7atur , (Worte welche feinen deutlichenBes

griff bey �ich führen) ent�prungen �ey, und daß er

feine andere Hülfe oder Bey�tand, als �eine eigens
Klugheit gehabt; welches nah die�er Meynung
�ehr bedauernswürdigmüßte gewe�en �eyn, weil er

in vielen Jahrhunderten den nothwendigen Ges
'

brauch des Pfluges oder der Schafhürde nicht würde

erfunden haben.
__ -Sanchoniathon in dem Fragmente das wir voi --

ihm haben (Eu�eb. praep. euang. lib. 1. cap. 10.)
�agt : », daß die er�ten Men�chen die Pflanzen, �o

“aus der Erde wuch�en, heiligten, die�elben für
»» Götter hielten, und. die�e Gottheiten , von wel-

„chen �ie lebten, anbeteten”,

Diodorus Siculus von den Egypti�chen Nache
rihten (bibl. Hi�tor. p. 11. edit, We�tlingii) er-

zählt uns eine traurige Ge�chichtevon den er�teren
Men�chen ; „„ welchein großer Menge umkamen,

„» da �ie �ich nicht mit Spei�e, Kleidern, oder Häu?
„�ern wider den Winter zu ver�orgen wußten".
Auch Plinius, wenn er das Elend die�es �tolzen
und hülflo�en Herren der Erde erzählet, macht
die�e wunderliche Anmerkung,daß, „, es �ehr �chwer
,» zu be�timmen�ey, ob die Natur verdiene ein gú-
„„ tiger Vater, oder eine grau�ame Stiefmutter ge-

„, nennet zu werden ”, lib, 7. Hi�t. nat, in proëm.
Die Wahrheit hievon zu ge�tehen , �o hatte Mo�es

eine
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giebt, die dem höch�tenWe�en an�tändig i�t, und
welche nach meiner wenigen Einficht, ein Be-
weis von der Wahrheit �einer Ge�chichte, und
von dem Vorzuge i�t, den die�elbeverdienet.

Er �pricht Adam vor dem Falle eben die�elbe
Sorte von Spei�en zu (*), welche andereGe-
�chicht�chreiberdenen er�ten Men�chen zu�chrei-

B 3 benz

eine viel: be��ere Gelegenheit „ die Begebenheitender

er�ten Zeitalterzu wi��en, als irgend einer von den

heidni�chenSchrift�teller haben konnte, weil er

�elb�ten ein Abkömmling von Abraham wär , zwi-
{hen welchen und Adam nur zween Perfonen leb-

ten, nâmli<h Methu�alem und Sem , durch deren

Hânde eine Nachricht der Ge�chichte, die �ie �elb�t
angiengen, �ehr treulich fonnte fortgepflanzt wer-

den. Und in der That , wo �ehr lange lebende

Familien �ih �o wenig mit Fremdlingen vermi�chen,
wie es bey den Vorfahren und der Nachkommen-
chaft Abrahamsge�chahe , da gehen die Familien-
nachrichtennicht leichtlichverlohren, be�onders wenn

,_ �le wichtig find. „On ne compte que deuxtetes
- 5» C�prichtBerruyer) entre Adam le premier des

y», hommes & Abraham appelle de Dieu a fonder
5

Un peuple nouveau ; �cayoir Methu�alem, mort

„l’annéemême du deluge, & Sem, mort vingt
„„Cinque an» �eulement avant Abraham. En

„»
forte qu’Abrahama du apprendre Phi�toire

„du mondedevant & apres le deluge, de Sem

15 avec qui il a vécu-cent quinquante ans ; Sem

» de Methu�alem avec qui il a vécu quatre vingt
»» dix-huit ans; & Methufalem d'Adam luli

1» même avec qui il a vécu deux cens quarante
95 tCois Ans ,,

« Hi�t, de peuple de Dieu, lib..1-

(*) Gen, L. 29.
i
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‘ben+ alsdennaber unterrichtet er uns, daß mit-

fen in dem Garten der Daum des Lebens gez

“wach�en(©), von welchen der Men�ch nah Ges

fallene��en konnte (*), bis er �ein Reche zur Un-

�terblichkeitverkohrenhatte, und aus dem Pas
radi�e getrichenwurde; und giebt uns auch die

Ur�ache von �einer Vertreibungant .. daß er

5,niïchtaus�tre>e �eine Hand, und breche auch

„, von dem Baum des Lebens,und lebe cwiga
» lich ) M E

Ein Baum al�o, der be�timmt war dea Mens

�chen die Un�terblichkeit zu ver�ichera, würde

hm gleicherge�talteine immerwährendeSe�und-

heic , als ein Mictel welches zu die�em Endzwe-
te leitet, ver�chaffet, und folglich einem jeden
Unfall, dev aus dem Schaden von �einer gewöhn-
lichen Spei�e hätte ent�tchen können , entweder
verhütet, oder al�obald aus dem Wegegeräu-
met haben, Scheinet es nicht thöriche�ich ein-

zubilden, daß weder Adam no< Eva jemals
die�e Frucht geko�tet, ob �ie gleih eine unum-

chräufte Erlaubniß hatten, an-einen �o großen
Ge�chenkeTheikzu nehmen?Wenn �ie auch we-

der die Klugheit, noch die Neugierdeantrieb,
würden �ie nicht dienatürlichenWirkungenihrer
gewöhnlichenSpei�e genöthigethaben, einen �o

|

nôthigeu
(© Gen. IT. 9, (%) eben daf. IL. 16,
*) eben da�. LIL 22,
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nöôthigenVer�uch zu machen? Ueber die�es er-
?

hellekes aus der Nacur und dem Bau des men�ch-
lichen Körpers, daß der Men�ch vom Anfange
�terblich ge�chaffenworden , und daß daher keine

Möglichkeit(*) war, (�o lange er cben die�es
Ge�chöpfeblieb) ihmin die�er Welt un�terblich
zu machen , au�er dur< Vermittelung des Bau-
mes des ¿ebens , oder irgend einer �olchen Pa-
nacee, die-von der unendlichen Weisheit erfun-
den, und ihm auf eine wunderbare Wei�e ver-

lichen worden, um der Krankheit, dem Alter
und dem Tode vorzukommen,

Ein allgemeinesHúlfsmittel jederzeitbey der

Handzu haben, welches nicht nur jedem Unfall
aus dem Wegeräumen konnte , dem die natúr-
lichen Be�cha��enheitenihrergewöhnlichenSpei-
�e, oder eine Unmäßigkeit, oder anderer Fehls
critc hierinne, ihnen zuzuziehenvermögendwar ;

B 4 �ondern
(©) », Corpus bene �anum ( �agt Boerhaave) per

1, aQíones a vita �ana infeparabiles �en�im ita

y» mutatur, vt tandem mors �enilis accidat in-

„» euitabilis”. Init, med. �e. 153.
— Und eis

nige un�erer großen Gottesgelehrten �ind eben der
„Meynung. Siehe Clarkes Reden. Vol. 8. Serm.

14. {vo er �agt , daß „ Adam nicht (wie �ich einige
5: ohne einigenGrund aus der Schrift eingebildet)
»„ wirklich un�kerblich er�chaffen worden, �ondern,
»» daß er dur den Gebrauchdes Baumes des Le-
» bens (was auch nur unter die�em Ausdrue zu
» ver�tehen �ey) vom Tode würde �eyn bewahret
15 worden.
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�ondern das auch, in einem Augenbli>eihre
Sctärke und Jugend erneuerte, welche on�t,
durch den nämlichen Bau, der thieri�chenMa-

�chine be�tändig eine Neigung habenmußte, ab-

zunehmen+ einen �olchen Vorzug zu genießen,
die�es , �age ich , ver�icherte �ie Jhrer be�tändi-
gen Dauer auf ewigz und de��elben beraubet zu

feyn , úbergab �ie dem Tode, oder, mit andern

Worten , es überließder Natur, ihren Lauf zu

nehmen : und diejenigenwelche die {ädlichen
Wirkungenerwägen , welche die Früchte (*) und

Blätter einiger Bäume, über das Leben der

Thierehaben, werden �ich aus einer gleichmäßi-
gen Ur�ache leichtlich einbilden, daß die Wie-

derher�tellung der Ge�undheit , von eineni Bau-

me oder Frucht von entgegenge�eßterBe�chaf-
fenheit,augenblicflichkönne wieder erlangtwer-

den, Man erlaube mir noch hinzu zu �eßen,
daß, da St. Johannes, indem er von dem

Baume des Lebensredet , auf �einen ge�undma-
henden Nugen an�pielet , die�e An�pielung die

er�tere Meynung zn be�tärken , und eigentlichzu
zeigen�cheinet, was de��en ur�prünglicheBe�tim-

mung

(>) Ein blo�es Wa��er von den Blättern des Lauro-

cera�us, von den Körnern der {warzen Kir�chen,
oder bittern Mandeln de�tilliret, wenn es einem

Hunde gegeben wird, tödtet ihn augenblicklich.
y» Quam multa fieri non pofíe» priusquam �unt

» fala, iudieantur ”, Plin. lib. 7. cap.
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mung gewe�en, „, Auf beyden Seiten des
55 Stroms �tund Holz des Lebens, das trug
»» WôlferleyFrúchte, und brachte �eine Früchte
»» alle Monden“: und die Blätter des Holzes
» dieneten zu der Ge�undheit der Völker ©), :

Ver�chiedenegelehrte und würdige Männer

�ind in der Thatder Mecynung,daß die Spei�e,
welche vor Adam in �einem Stande der Un�chuld
be�timmt war , niche nur wohl�<me>end , �on-
dern auch in jeder Ab�icht der men�chlichenLei-

hesbe�chaf�enheit volllommen gemäß gewe�en,
und unter�tüßten ihre Meynung durch das was

Mo�es �agt , daß „ Gott der Herr auswach�en
„» ließ, aus der Erde, allerleyBäume”, lu�tig
»» anzu�ehen, und gut zu e��en, (*) daß Gott

wach�en ließ jeden Baum der da gut zu e��en
war , wider�pricht keiner Sache , die ih behaup-
kret habez denn ver�chiedene Arten von Früch-
ten, waren damals, und werden auch jederzeit
bey einer gehörigenZubereitung, gut zu e��en
�eyn. --Jch meines Theils bin �o weit davon

entfernet, die paradi�i�che Glücf�ecligkeit herab
zu �een, als irgend jemand, aber ich kann nicht
�chen, warum die au�erordentlichen Kräfte dis
dem Baume des Lebens mitgetheiletwaren, und

die Erlaubniß, ihn mit jeder andern Arc von

: V5 Spei�e,
>) Offenb.Joh. XXII. v. 2.

@*) 1 Buch Mo�, IL. v. 9,
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Spei�e, die etwa von undienlicher Be�chaffen-
heit �eyn möchte, zu vermi�chen, niht eben �o
deutlich von der Güte der Gottheit, und der

Glücf¡eeligfeitdes Men�chen zeugen �ollte, als
die Mittheilungder mancherleyArten von Frúch-
ten, die an �ich �elb�t wohl�hme>end und heil-
�am waren. Undvielleicht �ollte der be�tändige
Zuwachs den der Men�ch zu �einen úbernatür-

lichen Gaben hatte, ein dienlihes Mittel �eyn,
¿ihn �einer be�tändigen Abhängigkeit von der

Hand, durch idelche er be�chenketwurde, zu erins

nern, Und der wider die Erde ausge�prochene
Fluch cheinet auch keine we�entliche Verände-

rung in der Natur und Be�chaffenheit ihrer Her-
porbringungenin �ich zu halten, �ondern blos, daß
der Boden weniger fruchtbar gewe�en, und meh-
rere Cultur als vorhero erfodert habe. Denn
einiger Anbau war auch �o gar in dem glckli-
chenGarten Eden nöthig,in welchen der Men�ch
ge�eze war 1hn zu bauen (*), Der größteUn-

ter�chicd �cheinet darinne be�tanden zu haben,daß
dasjenige, was vor dem Falleein unterhaltendes
Wergnúgen war, nachdie�em traurigen Perio3
den eine �aure Arbeit wurde,

So weit habe ich es wagen wollen, die Na-

tur von der Spei�e des Men�chea vor dem Falle
zu berühren, weil ih nah meinem Plane gend»

thiget
X) 1 Buch Mo�.1U. x. 15,
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chiget war , die Art �einer Erhaltung vom An-

fange zu unter�uchenz Weil aber Mo�es , mein

einziger Führer in die�er Erzählunghierinne �o
Turzgewe�en , �o werde ich �elbige nicht weiter

fort�eßen,
Nachdemder Men�ch undankbar geworden,

und �ich wider �einen Schöpfer empöret, �0 war

es nur eine gelinde und nothwendigeBe�tra-
: fung (©),daß er ihn von die�en Vergnügencnts

fernte, welches er misbrauche hatte, und ihm
mitten unter den freywilligenGewäch�en der

Erde, auf einem fruchtbaren Boden ließ, vor

�eine Spei�e vermictel�t �eines eigenen Fleißes
zu forgen, und �ie nach �einer Klugheit, und zu-

nehmendenErfahrungzuzubereiten. Er mochte

al�o ohneZweifelbe�ondern (**)Unterricht von

Dingen,
(*) Be�trafung �cheinet �owohl das einzigewirf�ame

Mittelzu �eyn, verkehrteGemüther wieder zurechte
zu bringen,als auch die Un�chuldigenabzuhalten,
auf bö�emWegezu wandeln , denn man darf �ich
nicht einbilden,daß die Gottheit irgend eine Crea-
eur aus Unwillen‘odexRache �trafen werde, wie

Men�chenöfterszu thun pflegen.
'

(>>) Die größten Männer des Alterthums glaubten,
daß dieVermittelungder Gottheit zur Erfindung
der Kün�te uöthiggewe�en. Jch will gegenwärtig
nur den Pliniusanführen, welcher �pricht: „Quod
9»

Â quis illaforte ab honíine excogitari po-
9 tuiíle credit , ingrate Deoruúm munera intel-

o ligit — Quod certe ca�u repertum fit, quis
5» dubitet? — Hicergo Ca�us, hic ef ille qui
»»plarimaîn vita inuenit Des”, lib,25, cap. 2.3.
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Dingen „die über �eine eigeneFähigkeit, und

‘doch zu �einer Erhaltung nôthigwaren, von Gott

empfangenhaben: Daes aus der Ge�chichtevon

‘Cain und Abel erhellet, daß alle unmittelbare

Gemein�chaft zwi�chen Gott und den Men�chen
nicht aufgehörethatte; �ondern es i� wahr�chein-
lich, daß ihm größtentheils,die�en Bey�tand aus

der Vernunft zu ziehen,überla��en war, welchen
die Thiere blos vom natürlichen Triebe erhielten.

Von �einer Ueberlegungund gutem Ver�tande
geleitet, erndtete Adam in wenig Jahren die

Früchte �eines Fleißes, und lebte von demjeni-
gen , was ihm �eine Heerden und Felder hervor-
brachten. Denn wir finden , daß �eine Söhne
beydes in der Viehzucht und Aerbau unterrich-

tet gewe�en: „,
Abel war ein Schäfer, Cain

„aber war ein A>ersmann (*).

Und hier können wir merken , daß die blo�e

Nothrwendigfkeit, die er�ten Anfangsgründevon

der Kun�t die Ge�undheit zu erhalten,erfunden;
indem Adam genöthigekwar, nachdem er �eine
Panacee verlohren, einen Weg ausfúndigzu

machen, die Frúchte der Erden zuzurichten, und

die�es auf �o cine Art, damit fie ihmdienlicher
eyn möthten, als �ie es ganz roh und unberei-

tet würden gewe�en �eyn.
FS

_ Gegen
CO) 1 Buch Mo�. am IV. v. 2.

|
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- Gegendie�e Meynung hat man den Einwurf

gemacht , daß Gott �elb�t das Brod ‘ausdrú>-
lich beydemFalle genennct: „„ Jm Schweißdei-

»» Nes Ange�ichts�olle du dein Brod e��en (*)”,
Hieraufaber kann man antworten , daß unter
dem hier erwähnten Worte Brod, kein Brod,
zum Uncer�chiedeeiner mehr rohern Spei�e zu

ver�tehen �ey: weil, „Du �ollt das Kraut auf
„dem Felde e��en”, unmittelbar vorher gehetz
�ondern es muß von der Spei�e oder dem Uncer-
halte úberhaupt zu ver�tehen �eyn, wie wir eg:
ín ‘dem Gebete des Herrn, und vielen andern,
Stellen der Schrift gebrauchtfinden(*).

Wie es gekommen, daß einigeVölker die
Kenncnißdes Aerbaues völligverlohren, und

vieleJahrhunderte-auf eine. wilde Art von Ei-.
cheln und andern wilden Früchten -und Pflanzen
gelebet, i�t nicht leicht zu erklären , ohne wenn.

wir voraus �eßen (welchesder Wahrheitder Sa-
he gemäß zu �eyn �cheinect) daß der Aerbau
zu allen Zeiten in den fruchtbaren.und ebenen
4and�chaftenA��yriens und Egyptens getrieben
worden; daß aber das Volk, welches fich zus

er�t hinübernach Griechenlandbegab,(vielleiche
Unterdrückungoder Strafe zu vermeiden)da es

:
- eines

E) 1 Buch Mo�. II v. 19. Ñ

@E*) Wie im 1 Buch Mo�. XXVIII. 20. XXXIX. v. 6,
XLIII. 32. 2 Buch Mo�. am 11. v,20. Sprüchwsr-
fr Sal. XII. v. 19. XXXL. v. 2-7, Rlagel. V. v. y.
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eines jedenHülfsmittelsund Gerätheszum Aer-

bau beraubt war, �ich genöthiget ge�ehen , voa

demjenigen �o lange ¿uUleben, was die Wälder

und Felder freywillighervorbrachten, bis �i{<

ihreNachkommen�chaftnicht mehrerinnern konn-

e, daß �ie von irgend ciner �olchen Kun�t in der

Welt, als der Aerbau, gehörethätte; und

�ich folglicheinbilden , und andern, welche mic

; der Jüdi�chen Ge�chichtenicht bekannt waren,

/ überredenmöchte, daß die er�tern Ge�chlechter
' der Men�chenallenthalben, eben �o wie ihre ei-

|

gene roheund unwi��ende Vorfahrengelebethät-
ten. Und da wir fa�t alle un�erealcen Ge�chichte
von den Griechen häben , �o war es natürlich,

daß ihre Meynungen gelten mußten, ehe. die

Schriften Mo�is bekannt wurden (*).
Vondie�em Nationalvorurtheileangetrieben,

giebetdie�es Hippokrates als �eine Meynungan,

daß, ..�i< der Men�h im Anfange einerley

1,»Spei�e mit den wilden Thieren-bedienet ; und

4» daß es die vielen Krankheitengewe�en, die er

fich durch �olche unverdaulicheNaßhrungsmit-
tel zugezogen, welche ihn mit der Zeit geleh-

zzzret, eine andre Art der Spei�e, die �ich be��er
E '

„» vor

5 Sie wären nichtins Griechi�cheÚber�eßt, und

folglichkonnten �ie der Welt vor det Zeit des Pto-
lomáus Soter , welches ohngéfähr300 Jahr vor

Chri�ti Geburt war, nicht bekannt �eyn, Siehe
Prideaux Conne. Theil =. Buch 1. Seite 45.

———————
——

e

4
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»»
vor �eine Leibesbe�chaffenheithi>te, ausfün-

„dig zu machen (*) ”, und wahr�cheinlicherWei�e
hat er in An�ehung �eines Vaterlandes Recht,
Aber in Betracht des men�chlichenGe�chlechts
Überhaupt,welches von �einer er�ten Hervors

bringungan, erbärmlich, und in einer elenden

Unwi��enheitder allgemeinenBequemlichkeiten
geleber,wúrdeHippokrates,der ein großerLieb-

haber der Wahrheit war, ohneZweifeleine andre

Meynung von ihnen unterhalten haben, wenn

ihm die vernünftigen und übereinftimmenden
Ge�chichte Mofis bekannt gewe�en.

Es i�t zum Er�taunen , daß die griechi�chen
und lateini�chenSchrift�teller,welchedas lange
Ueben der er�tern Ge�chlechterzugeben, ihnenzu
gleicherZeit keine be��ere Spei�e zuerkennen,als
den wilden Thieren, nämlich die freywilligen
und rohen Producteder Erde; welche nach dem
Hippokrates, ja in der That nach der allgemei-
nen Ein�icht ihre Lebenszeitcher verkürzt, als

verlängerc habenwürden,
Daß die múndlicheForcpflanzungvon der

langen¿ebensdauer ohneWider�pruchdurch das

ganze Alterthum hindurchangenommen worden,
lernen wir vom Jo�ephus, der das Glück hatte,
viele Werke ganz zu �ehen, von denen wir nur noh
etlichewenigehinund wieder zer�treuete Fragmen-

©

te

(*) Depri�e. Medic,pág. 9. edit. Foe�ii.
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te haben. Er bekräftiget es , daß alle Schrift-
�teller der Alterthümer, �owohl Griechen als

Barbaren, das-lange Leben in den er�ten Zeit-
altern zugeben,und fügt die�e Worte hinzu (*):

„» Manetho,der die Egypti�che Ge�chichte �chrieb,

„Bero�us, der die Chaldäi�che,Mò�chus, He-

„�tiaeus, und Jerom der Egyptier, welche

„die Phônici�chenAlterthümer be�chrieben,be-
„ zeigendie�e Wahrheit dur ihr ein�timmiges
„„Zeugniß. Al�o erzähletHe�iodus, Heka-
„täus, Hellanikus, Afku�ilaus, Ephorus
„und Nikolaus, daß unter dem er�ten Ge�chlech-
„te der Men�chen einige bis tau�end Jahrege--

»»
lebet ”.

'

Lucrez, (daß wir ein Zeugniß unter o vie-

len von denlateini�chen Dichtern anführen)giebt
ébenfallsdas langeLeben der er�kenMen�chenzu,

und �agt , daß �ie harte gewe�en , „weil �ie die

» harte Erde hervorgebrachthätte +

—
— tillus quoddura creaf�et

— — validis aptumper vi�cera neruis 5

Nec facile exae�tu, nec frigorequodcaperetur:
_ Nec nouitate cibi nec labi corporis vlla,

Multaque per coelum�olis voluentia lu�tra

Volgiuagovitam tractabantmore ferarum.

Die

(X) Antiqu, Iud. lib, rx, cap. 3»
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Die Fe�tigkeit derLreeven verband die �tarken

Glieder,
Ihr Leben war Ge�undheit, Und de��en Dauer

lang.
Sie �ahn der Jahre Rückkehr in �teter Jugend

wieder,
Daß �elb die Feit ermúdet,die matten Flügel

bang,

Nichts kann augen�theinlicher�eyn, als daß
das allgemein zuge�tandene hohe Alter. der ers

�ten Ge�chlehter , nothwendig auf die Heil�am-
keit ihrer Spei�e �chließen láßc. © ‘Und..in der

That finden wir, daß Brod, Milch und Erd-

früchte, wenn �ie auf eine �{le<te und einfache
Arc zugerichtetwerden, neb�t dem Wa��er zum

Trinken,die Nahrungsmittelder FamilieAdams
gewe�en: Die�e Art von Nahrungsmittelni�t
auch ge�unden Per�onen, welche von ihrerKind-

heit an darzu gewöhnecworden, vielleicht eben
�o dienlich, als irgend’cine, die wir nur heuti-
ges Tageshaben , und �ie i� durch die Erfah-

. rung aller Zeitalter der Welt vor dienlich befun-
den worden , das Lebenzu verlängern (*) Und

mant

(*) Aus dem langenLeben der er�ten Eremiten er-

hellet die�es �ehr deutli, welche von Brod und.
Wa��er, neb�t etlichen wenigen Früchten und Sal:
lat lebten, die �{le<t zubereitet waren. Siehe
gleichfallsGemellis Narichtvon dem

evtver�tor-enen

»

Or

.

|

ti

1

|
|

|
|

¡

|
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man hat keine Ur�ache zu zweifeln, daß nicht
Adams Nachkommen�chaftdie�e Spei�e, vor ih-
rer Wanderung in die Länder über das Meer,

gekannthabe; da es vielleichtdie Heil�amkeic
die�er einfachenDiät �owohl, als die Stärke

ihrer Fa�ern, und die gemäßigteLuft der Jah-
reszeiteniwar , denen �ie größtenchcilsihr au�er-
ordentlich langes Leben �{uldig waren. Es has
ben al�o einige gelehrteMänner darauf be�tan-
den, daß denen Men�chen vor der Súndfluth
die Flei�ch�pei�en und das gegohrneGetränke

nicht unbekannt gewe�en; welche Meynung an

ihremgehörigen Orte �oll unter�uchet werden.

benen Aurenzebe, der feit �einer- Bemächtigung
des, Thrones , niemals Flei�ch, Fi�ch oder �tarkes
Getränke geno��en, und bey guter Ge�undheit bey
nahe hundert Jahr gelebet,

Das
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Das 2. Kapitel.
Spei�e der er�ten Einwohner Griechenlan-

des,
_— Das goldne Alter. — Worinne

die Glück�eligkeitde��elben be�tanden.
— Die Arkadier,die bekannte�tenSchä-
fer, — Spei�e der Griechendurch den
Ackerbau verbe��ert. — Nuten der Kün-
�te. — Brod und Milch, diè er�te ge-
[inde und heil�ame Spei�e, welche von
den Men�chenausfündiggemacht worden,
�owohl in Europa als A�ien.

|

a Adam �eineUn�chuldverlohrenhatte, vera

lohr er auch zugleichden Nugen von dem

Baume des Lebens, aber er gebrauchteeben die

gewöhnlicheSpei�e nach �einer Uetbertretung,
deren er �ih vor der�elben bediente: „Und du

»» �olle das Kraut auf dem Felde e��en (©),
Dem ohngeachtet aber wurde er und �eine Faz

‘milie, vermöge �einer eignen Klugheit, unter

der gütigen Leitungder Vor�icht gar bald mit

dem Ackerbau glücklih bekannt, welcher ihnen
die Nothwendigkeitendes Lebens auf cine planè

‘und gemächlicheWei�e ver�chaffte.
Mit den er�ten EinwohnernGriechènlandes

was es nicht �o be�cháffen; welche> da �ie die

fruchtbarentänder A�iensverla��en hatten, und

2 der

(©) 1 BuchMo�. UII. v. 18,

SS
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der Geräth�chaften und Hülfsmittel zum Aker-

baue beraubt waren , gleichden wilden Thieren
von dem lebren, was die Wälder und Felder
von �elb�ten hervorbvachten.Die�e Nachricht

habenwir von ihren eignen Ge�chicht�chreibern,
von welchen es nöthig i� anzumerken, daß �ie

von ihrener�ten Griechi�chen Vorfahrenal�o re-

den, als ob �ie die er�ten des men�chlichenGe-

�<{le<ts gewe�en.
*Diodorus Siculus �chreibt (©), daß „

die

„er�ten Men�chen in Feldern und Wäldern,

„wie die wilden Thiere herum ge�hwärmelk,
„> Spei�e zu �uchen, indem fie jedes.wohl�chme
„„>endeKraut das �îe nur finden konnten , und

,» �olche Früchte aßen, welche die Bäume von

„�ich �elb�t herfür brachten”.

Aelian (**)ver�ichert, daß „die Spei�e der

„, E�tern Ge�chlechternach den ver�chiedenenHer-

„vorbringungenihrerbe�ondernLand�chaftenun-

„ter�chiedengewe�en; die Arkadier al�o haben
„von Eicheln , die Argiver von Birnen , und

„„
die Athenien�ervon Feigengelebet”, u. �. w-

Plutarth (}) erzählet, daß „ die er�ten Argiver,
'

„5 welche
(*) Bibl. Hi�t, lib. 1. Se&, g.

@#) Var. hift. lib. 3, cap,39.

(Þ) Axçáe Siargxpivas Myer,

Eben die�er Autor �age uns in dem Leben des

Artaxerxes Longimanus, daß die�er unbedacht�ame
Prinz
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|

„, welche von dem Inachus angeführetwurden, |
„die Wälder nah wilden Birnen durch�uchet,
»Um �ich zu erhalten”. Unter den Römi�chen
Shhrife�tellernbeklagetPlinius (*) ebenfallsden-

wildenZu�tandder er�ten Zeitalter, „ welche von

» Eicheln lebten”, |°

Und Galen �cheinet alledie�e Nachrichten zu

glauben, denn er ver�ichertuns (**), „daß die |

»» Eicheln eben �o gute Nahrung geben,als viele |
„Arten der Saamenkörner:daß in den alten

»„» Zeiten die Men�chen blos von Eicheln gelebet,
|

„und daß die Arkadier�ie immer.noch gege��en,
„„da die úbrigen Griechen �ich {on lange des |

„»
Kornes zum Brode bedienten”. |Die�e Nachricht hat Galen wahr�cheinlicher |

Wei�e vom Herodotus. (Þ), welcher erzählet,daß [
„da die Lacedâmonier nach dem Todedes Lykurgs, |

„auf die Etoberung Arkadiens dachten, ihnen |
C 3 „das

|

Prinz viel �päter , als die Zeit von der wir reden, |
eine große Armee wider die Cadu�ier geführet , ein |�tarkes und kriegeri�chesVolk, deren unbewohn- ‘

bares Land weder Korn noch andre gute Frúchte |

hervorbrachte,�o daß die Eingebohrnen genöthiget |
waren von Birnenund Aepfeln zu: leben , welche

|

von �i �elb�t wild auf dem Felde wuch�en. |
() Hiß. Nat. lib. 16. in princip. |

E) Gal. de aliment. facult. lib. 2. cap. 38, Und
|

er meynet eben �owohl dje Bucheern als die von

den Eichen. |
(}) Clio cap. 66. I

|
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„5
das Orakel ge�aget hätte, daß in die�emLande

viele tap�ere (*) Eichelfre��er (PAA Odya
»» oivògeg) wären, welche�ie zurücktreiben wür-

„den, im Fall �ie �ih unterfangen�ollten , �ie
„» zu bekriegen, wie es hernachauch ge�chahe”.

Die Dichter �ind mit den Ge�chicht�chreibern
einerley Meynung, in An�ehung der Spei�e
der er�ten Einwohnerder Erde, He�iodus
finge (**)4

— —

xa d'eDeoe CeiduersLECK
AUTOMATATONNO,

|

Das Held, noc) ungebanet, bringt häufig �eine
Früchte,

Den Ti�ch füllt unbeneidet ein herrliches Gerichte.

Und

(©) Man kann hieraus �{ließen, daß die Arkadier

länger in ihrem er�ten Zu�tande geblieben, blos weil

�ie Schäfer waren z denn das Eigenthum der Län-

dereyen fieng nicht �o zeitig unter ihnen an, als

unter denen, die dem Acferbau ergeben waren.

Die�es erhellet aus dem, was im x Buch Mof.
am 13. v. 9. ge�agt worden , das Volt des gelobten
Landes betreffend, welchesAbraham und Loth er-

laubte , ihr Vieh auf ihren benachbarten Boden zu

weidenz eben �o wie die Egypter ihre Länder in

vollem Eigenthumebe�aßen ,
bis �ie Jo�eph vor

Pharao faufte. x Buh Mo�, am XLVII. v. 20.

(*) Oper.ect dier. lib. 1. lin. 117-
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Und Ovid, (denn es wúrdeekelhaft �egn alle

Dichter anzuführen) �agt aus eben der Ur�ache,
in dem er�ten Buche �einer Verwandlungen:

Contentiquecibis nullo cogente creatis

Arbuteos foetus, montanaque fraga legebant, |

Cornaqueet in duris haerentia nora rubetis ;

Et quae deciderant patulaIonis arbore glandes.

Dem ohngeachtetaber , �ind die�e Zeitenvon

einigen Weltwei�en und Dichtern, die gülde- '
nen Zeiten der Welt genennet worden. Aber !
die�e Benennung muß entweder von einer dun- dh
keln Tradition, die �ie von dem Paradie�e hat-
ten, oder von der voraus ge�eßten Un�träflichkeit
des Lebenswandels der Men�chen ent�prungen :

�eyn, weil �ie �ich insge�ammétdavon erhielten, E
was ihnen die Felder und Wälder ver�chafften,

-

und weilauch damals noch kein Eigenthum,noh 1
be�onderer Nuten�tatt fand, Streitigkeitenund |

Seind�chaft zu erregen, oder fie zu Gewalt- |
thâtigkeitenoder Vetrügereyen zu verleiten z |
denn cine �o prächtigeBenennung konnte ih-

|

nen mit einigem Rechte, in Betrachtungder î
Vergnügungen und VBequemlichkeitendes Le- ;
bens, nicht gegebenwerden, als welche er�t in

|

den folgendenZeitaltern,die durch die Kennt-

niß der Kün�te und Wi��en�chaften unterrich-
C 4 tek
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tet waren, in cinem höhernGrade geno��en
wurden,

Nach die�em �o berühmten Zeitpunkte, in

welchem vor den Körper , was vor cine ruhige
Srille auch die Seele genoß, nur �ehr nachläßig
ge�orget wurde, �o daß der Men�ch nur eben

von Tage zu Tage �ein Da�eyn erhaltenkannte,
_jourde der er�te Schrité zu einer weichernund

ge�undern Spei�e unter den Griechen und zu ei-

nem gewi��en Grunde des Ueberflu��es durch alle

Jahrszeiten gethan, indem man dem Boden

pflúgteund Korn �ete,
He�iodus (*) �chreibet die�e Erfindung dex

Ceres zu ‘indem er die A>erleute vermahnet,
�ie und den Jupiter zur Pflugzeit , ehe �ie ihre
Arbeit antraten , anzurufen;

|

/ N
9

ÉuxerDaydé Als xSovaAnuireo:0
- ayi.

Und neb�F dem irrd'�chenJupiter ruft auch die

keu�che Ceres an.

Die rômi�chenDichter thun ihr mit noch aus-

drücklichernWorten eben die�eEhre an:
Prima Ceres vnco glebamdimouit aratro

Prima dedit fruges, alimentaquemitia terris.

OVID.

Plinius
(*) Oper,et dier. lib, 2. lin. 83-
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Plinius �chreibt nicht nur die Erfindungdes

Pfluges, �ondern auch des Kornmahlens, und

Brodbackensder Cercs zu ; und fügt noh bey,
daß „ ihr in Attica, Jtalien, und Sicilien
» deswegengöttlicheEhre �ey erwie�en wor-

»» den (*)”, Und in der That, wenn �ie eini-

gen Antheilan eincr �o edlen und núglichenEr-

findunghatte , #0 verdiente �ie alle die vecnúnf-
tigen tobeserhebungen, die �te ihr nur geben
konnten,

Wenn wir erwägen, daß die klúgftenNacio-
nen der Erde ehemals eben �o gelebethaben,wie
noch heut zu Tagedie wilde�tenund barbari�chen
zu thun pflegen, �o haben wir Ur�ache, die

Klugheitund den Fleiß un�erer Vorfahren, in

Verbe��erung der Kün�te und Wi��en�chaften
hochzu halten. Man würde kein Ende finden,
wenn man alle die Vortheileher erzählenwoll-

te, die uns daraus zufließen, Wie viele Be-
quemlichkeitenund Vergnügungendes Lebens,
hat uns nicht ihre Klugheitund Ge�chiflichkeit
ver�chafft; von wie viel Arbeit, Unruhe und-

Elende haben�ie uns nicht befreyet? Und viel-
leicht hat der gütige Urheber der Natur �elb�t

- C 5 größten-
() Ceres frumenta inuenit; cum ante glande

ve�cerentur; eadem molere et conficere in At.

tica, Italia et Sicilia; ob id Dea iudicata, Hif,
nat. lib. 7, cap. 25.

EEE
TR)
infini
E
Botti
tre
tn

EEE

_
—

een
q

fini

E
ERTE

SEA
adr
e
LTE:

Ei
AA
GB
AS
n

E
TE
nja

thuus

perma

Al)

IA
ani
eue

SA
a

LA

-

ae

(O
,

LL

ree i

«



42 Die Ge�chichte

größtentheilsihre Nachfor�chung,beydes zum

Nuxcenund zur Zierdegeleitet. Scheinet nicht

Mo�es die�er Meynung, beyzupflichten, wenn er

‘uns bey Be�chreibung des Werks der Stifts-

hútte �age: daß Gotc �prach „und in die Her-

„» zen aller derer, die wei�es Herzens �ind, habe
„ih Weisheit geleget (*)”. Und die- alten

Einwohner Jtaliens waren #o dankbar gegen

ihre Wohlchäter, daß �ie auh dem Stercutius
einem Sohne des Faunus un�terbliche Ehre cr-

wie�en (*, weil er die Verbe��erung des Akers,
durch Ucber�treuenmit Mi�tung erfundenhatte.

Und habenwir nicht Ur�ache, den großen
Gei�t des Hippokrates zu biaundern, welcher
eine hôch�i nükliche Wi��en�chaft o �ehr verbe�-
�ert, und dera men�chlichen Ge�chleczte mitge:
theilet, die in �einen Tagen gänzlichauf ihn und

�cine Familie �chien cinge�chränfet zu �cyn? und

�ollten wir uns nicht gegen die Vor�icht dankbar

bewci�en , da wir �chen, daß die Heilungskun�t
zu un�rer Zeit �o nahe zur Vollkommenheitge-

bracht , und cáglich�o viel Gutes durch �ie ge-

�tiftet wird.
Was

>) 2 Buch Mo�. XXXVI. y. 1, u. 2.

(#*) Ttalia �uo regi Stercutio Fauni flio ob’ fimi

inuentum, immortalitatem tribuit. Plin. lib. 17.

cap. 9+ Siehe Rollins Einleitung in �eine Ge-

�chichte der Kün�te und Wi��en�chaften.
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Wasden andern großen Theil der Landwirth- |
�chaft oder die Einrichtungund den Nuten von
den Heerdendes kleinen und großenViehes an-

betriffe,�o i� es wahr�cheinlich, daß die�elbe
in Griechenland,um cben die Zeit, wie der

Aerbau wieder aufgekommen, und daß die ar-

kadi�hen Schäfer ihre Erfahrung in der Vieh:
zucht, den andern Provinzen mögen gelchret,
und hinwiederumvon ihnen den Afrrbau geler-
net haben. i

Aus dem was bisher ge�aget worden, �cheinet
es wahr�cheinlichzu �eyn, daß gleichwie das Brod,
die Milch und ver�chiedeneeinfacheZubereitun-
gen wilder Früchte und Kräuter, die er�te ge-
linde und heil�ameSpei�e gewe�en, welche von

Adam und �einer Familie dusfündig gemacht,
und von �einer Nachkommen�chaftin A�ien ge-
braucht worden, bis ihnen die Flei�ch�pei�e be-

kannt wurde, eben die�elben auch die er�te hèil-
�ame Nahrung gewe�cn �cy, �o unter den Grie-
chen wieder erneuert worden, nahdem �elbige
durch ihreVorfahren verlohrengegangen,

Das
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Das 3+ Kapitel,
Er�te Erlaubniß Flei�ch zu e��en. — Die�e

Meynung be�tritten. — Erfindung des

Weines und Bieres. — Die mancherley
Sorten von Nahrungsmitteln , von Er-

�{afung der Welt an bis auf Mo�en.

LT
Yer näch�te, Schritt zur Verbe��erung der

Nahrungsmittel des Men�chen, war die

Erlaubniß Flei�ch zu e��en, vielleicht wegen des

Mangels, und der üblen Ve�chaffenheitder Erd-

frúchte, nachdem die Erde eine �o großeVerán?

derung erlitten, da �ie �o lange, und �o hoch
von den Wa��ern der Sündfluth bedec gewe-

�en. „„ Alles was �ich reget und lebet , das �ey
„,

eure Spci�ez wie das grüne Krauc hab ichs
euch alles gegeben(*)”. Wider die�e Mey-
nung i�t aber dem ohngeachtet�chr �tark ge�trit-
ten worden. Einige Gelehrtebehaupten, daß
Adamcrlaubt gewe�en das Flei�chvon den Thie-
ren zu e��cn, oder daß wenig�tens �eine Nach-

Fommen, mit oder ohne Erlaubniß lange vor

der Sündfluth da��elbe gege��en haben. Andre

im Gegentheilever�ichern,daß Noah der er�te
gewe�en welcher Flei�chgege��en, oder Erlaubniß
darzugchabthabe,

Dic

(*) 1 Buch Mo�. am IX. v. 3.
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Die er�kern führen zur Unter�tüzungihrer

Meynung an, daß die Herr�chaft(*) welche
Adam über die Thiere gegebenworden, eine

Erlaubnißin �ich begreife, dic�elbenzur Spei�e
zu tôdten; und daß die Felle (**)aus welchen
Gott Kleider für das er�te Paar machte, zeig-
fen , daß �ie �ich einer �olchen Erlaubnißgehörig
bedienet : daß man keine gute Ur�acheangeben
kann, warum der Allmächtigeeine unum�chränks
tere Gewalt über die unvernünftigen Thiere,
nah der Sündfluch �ollte: gegeben haben , als
vor der�elben; und da das Flei�ch vön den Thie-
ren eine �tärkere Nahrung giebt, als die Arten
der Pflanzgewäch�e,�o mü��en wir �chließen,daß
die�es vom Anfangeerlaubt gewe�en: daß, da

die reinen Thiere je �ieben und �ieben in den Ka-

�ten gegangen, und von den Unreinen nur zwey
das Männlein und �ein Weiblein; �o kann man |
�chließen, daß der Ueber�chußvon den Reinen, |

zur Nahrung vor Noahs Familie, während ih- i
res Aufenthalts in ‘den Ka�ten be�timmt gewe- |
�en: Daß der Appetit der Men�chen vor der 4

Sündfluth mit Flei�ch�pei�enverzärtelt, und ihre Y
Leiden�chaftendur �tark Getränke angeflam- /
met �eyn mußten,die �ie anreigte, �o große Ruch- |

lo�igkciezu begehen,und welche den Schöpfer
�o

C) 1 Buch Mof: 1. v, 28- ;
(X) eben dÆf.LIL. v. 21.

- |

N
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�o erzôrnte, daß er das ganze Ge�chlechtbis auf
cine Familie vertilgete: indem Brod, Milch
und Wa��er �ie niemals zu �olchen aue�chweifen-
den Gewaltthätigkeitenantreiben fonnce: Und
die�er Beweisgrund wird noh mchr bekräftiget,
wenn man betrachtet , daß die flei�chfre��enden
Thiere, als Lôwen und Tiegerwilder als diejes
nigen �ind, die von Kräutern leben. Und cndz

lich, daß, da die Opferungder Thiere(welches
eine �ehr zeitigeAnordnungwar) zuer�t Gelegen2
heit zu ko�tenund hernachmalszugerichtetFlei�ch
zu e��en, konnte gegebenhaben, welches (be�ons
ders vor einen hungrigenMagen)keinenunlicb-
lichen Geruch giebt, wir die�es al�o vor die
Zeit „da man angefangen hat , �ich die�er Spei�e
zu bedienen, rechnen fönnen, Und da die meis
�ten Men�chen vor der Süúndfluthunter keinen
Gewi��enszwange waren, der �ie verhindere
hätte �ich die�er Art Spei�e zu bedienen , ge�etzt
auch daß es ihnen nicht ausdrüflich erlaubt gez
we�en, �o hat man wenig Ur�ache zu zweifeln,
daß nicht das Flei�ch �ollte eincn Theil ihrer gez
wöhnlichenKo�t lange vorder Sündfluch aus3

gemacht haben, '

Diejenigen von der Gegenpartheyhingegcn
[âugnen, daß die Herr�chaftwelche Adam über
die Thieregegebenworden , eine Gewalt in �ich
begreife, die�elbenzu tódtenz es i�t grau�am,

�agen
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�agen �ie, aus einen zweydeukigenAusdrucfe
einc �olche Gewalt zu �chließen. J�aak gab Ja-
kob die Herr�chaft (*) úber �eine Brüder.
Die Phili�ter hatten die Herr�chaft (*) über

I�rael, welches kein Reche in �ich begriff �ie
auszurotten. Des Men�chen Herr�chaftüber
die Thiere, �cheinet blos in. dem Nuten be�tan- x

den zu haben, den er von ihrer Milch, Wolle, '
Honig, Federn u. d, g. und von ihren Bey- :
�tande und Dien�te in An�ehung des Fahrens |

oder Tragens, Ackerbaues,und �einer Be�chüßung
haben konnte, Es folget auh nicht daraus,
weil die Flei�ch�pei�e �tärkere Nahrung gicbr,

'

daß die�elbedeshalbenvom Anfangeerlaubt ge-

we�enz denn wir finden, �agen �ie, daß, ob |
gleichdas Blut �o nahrhaftals das Flei�ch i�t (**), |
es dennoch nicht nur dem Noah (}) und den

Juden ({Þ) �ondern auch den Fremdlingen(|{Þ
bey |

C) 1 Buch Mó�. XXVII. x. 25,

>) Buch der Richt. XIV. v. 4.

(#%%) Gallinarum ac columbarum �anguine non-
nulli ve�euntur, maxime altilium, quí �uum

�anguine haud quaguameft inferior, neque vo

luptateneque co&ionis facultate. Gal. cla 2. '

de aliment. facult. lib. 3. cap. 23. Homerus |

quoque caprarum �anguinemin cibo iucundum
e��e non ignoranuit. ibid. cáp. 18.

(PŸ 1 Buch Mo�. IX.v. 4,

(4) 3 Buch Mo�, XVII. v. 10. u. �. ww.

{tÞ 5 Buch Mo�, XIL. v. 23. 24.
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; beyStrafe des Todes verboten i� ; und da das

Bluc in allendenen Stellen , wo Flei�ch erlau-
bet i�t, verboten wird, �o folget, daß das Ver-

bot, und die Erlaubuiß zu einer Zeit kund ge-
macht �eyn mü��en, d. i, nach der Sündfluth.

‘i Was den Veweisgrund betrifft,daß die Kin-
der des Zorns vor der Sündfluch, durch herr-
liche Spei�en und �tark Getränke müßten �eyn
angetrieben worden, �olche Goctlo�igkeitzu be-
gehenz �o behauptendie von der Gegen�eite,
Daßder morali�che Men�ch vielmehraus Man-

gel der Zucht, als durch die Natur der Spei�e
verderbet worden , und daß Men�chen von ges
�under und �tarker Leibesbe�chaffenheit, (wie die

Men�chen vor der Sündfluch gewiß waren) die
unter keinen Zwangeweder göctlichernoch men�ch-
licher Ge�eße lebten , die gewaltthäthig�tkenund

gefährlich�ten Wilden der Natur �ind, ihre
Spei�e mag auch �cyn welche es wolle: und daß
wirklich diejcnigenNationen der Erde, die der

Unzucht, dem Raube und Morde auch heutiges
Tages noch am mei�ten ergeben �ind, mäßig in

| ihrer Spei�e �ind, und den Wein. nach ihrer
Religion verbieten , be�onders die Secräuber

derBarbarey und die wilden Araber: Und daß
�o gar in Britcannien und Jrrland , diejenigen,
die von ‘Brod , Milch, Kä�e ,

Kraut und Erd-

äpfelnleben; vielleichtnichewenigerzum Raube
und
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und Gewaltthätigkeitgeneigt �ind, als die

Ge�ell�chaftlihern welche gut zu trinken und

Flei�ch�pei�en in Ueberflußhaben. Auch i�t ein
wilder Och�e der Gras fri��et, nicht weniger
wütend, als ein Löwe der �ich vom Flei�chenäh-
ret. Und wir �ehen täglich, daß einigeVögel
welche von Saamenkörnern-leben,�treitenund

einander mit er�kaunender Feind�eligkeitzer»
reißen.

Sie behaupten ferner, daß, da wir vont

dem Zu�tande der er�tern Men�chen keine glaub-.
würdige Nachriche von irgend einem Ge�chicht-
�chreiber , als von Mo�e haben, und une die�er
lehret, daß die Spei�e von Pflanzenausdrüc-

lih für den Men�chen vor der Súndfluch(*) in

zwo ver�chiedenenZeitpunkten, und das Flei�ch
von Thieren unmittelbar nach der�elben (+) be-

�timme gewe�en, wir gar keinen hinlänglichen
Grund haben, das Gegentheilzu behaupten,au�er
wenn wir zeigenkönnen, daß wir die Begeben-

citen die�er Zeitenbe��er wi��en, als die Júdi-
�chen Ge�chicht�chreiberzund warum wúrde

Noah cine klare und ausdrú>lihe Erlaubniß
nach der Súndfluth erhaltenhaben, das Flei�ch
von den Thierenzu e��en, wie es in An�ehung

des

(© 1 Buch Mo�. 1. v- 29. Und eben da�, ll, v. 19,

CP) eben da�, IX. v., 4,
e
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des grunen Krautes vor der�elben ge�che-
hen,wenn Adamdie�e Erlaubniß bereits gehabt
hâtte.

Ueber die�es �timmen die berühmte�ten Ge-

�cicht�chreiber (*), Aerzte (+) und Weltwei-

�en ({} des Alterthumshierinne úberein , daß
die er�ten Ge�chlechterder Men�chenkein Flei�ch
gege��en.

Und endlich in Betracht der er�ten ,» die �ich
unter�tunden die Thierezur Spei�e zu tódten, bez

haupten �ie, daß das Unterfangen, Ge�chöpfe
die ihnen �o ähnlichwaren , zu zerreißenund

außfzufre��en, der wilde�te und unnatürlich�te
Gedanke war , welchen das men�chliche Herz je-
mals be�e��en , und daß nichts weniger als eine

ausdrücflihe Erlaubniß von Gott den er�ten
entweder verleitet , einen �o kühnenSchritt zu

thun, oder den grau�amen Ver�uch den er

machte, rechtfertigenkonnte, �ein Apetit mag

auch noch �o �charf, oder der Geruch von ver-

brannten

(*) Mo�es, Sanchuniaton , Diodorus Siculus.

(N) Hippofrates , Galen. :

CP Pythagoras; Empedocles;¿Plato lib. & De

republ. Porphyrius deab�tin, ab elu animalium;z

Plutarch de eíu carn, Siehe gleichfallsDiog.
Laërt. de vit. philo�.

Enim vero (�agt Plinius) rerum omnium pa-
.

rens nullum animal ad hoc tantum, vt pa�cere“
tur, aut alia �atiaret, na�ci veluit. Hiß. Nat.
lib. 21, Cap. 13,
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brannten Opfern �o angenehmgewe�en �eyn, als |f
er gewollt,

Eine andere große Verbe��erung der Spei�e
des Men�chenmachte die Erfindungdes Weines
aus ; welcher das Lob �o ihm Plutarch giebt,
�chr wohl verdienet (*), daß er nämlich „, der |
»» edel�te von allen Säften, die angenehm�te |
5» Arzney, und unter allen wohl�chme>enden /

» Dingen dem Magen das lieblich�te �ey (Þ).
» Und Noah fieng an und ward ein Aers-

„mann, und pflanzte Weinberge, und da er

„„
des Weines trank, ward er trunken (}})”.

Jndem nun die�em guten Manne die Be�chaf-
fenheiten�eines neuen Getränkes unbekannt wa-

2 ren,
C) Praccept. de �anit. tuend,
(CP Desgleichen prei�et auch Aretäus, ein Arzt vom

er�ten Range unter den Alten, den Wein wegen
der Curendíe er verrichtet, niht weniger an. Jh
will hier�eine eignen Worte aus der wohlgerathe-
nen lateini�chenUeber�eßung des gelehrten Doctor |
Wiggans anführen. De morb. acut. curat. lib. r.

|

Cap- TL. 5s �ed quuin metus fit, ne in vaporem hi

„ widitatemquehomo dif�oluatur, vnicum �ub»

5 fidium vinum e�t: celeritcr enim fub�tantiam
„alendo in�taurat : et quoquoner�us ad extremi-

4, tates vsque permeat , robori apponit robur, et

„»�piritum torpentem expergefacit, frigiditatem
„» calore temperat , laxantem madorem adftrin-

git, extrorlum erumpentia atque di��Muentia
»» Coërcet, olfa@u �uaui deleâat: vires demum
»» fulcire ad vitam prorogandam pote�t”,

C) x Buch Mo�, IX, ve: 20,21,

-
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ren, �o war es der Vernunftund Men�chlich-
keit gemäß, zu ver�uchen, was vor eine Wir-

kung es an ihm �elb�t chunwürde, eheer es �ei-
‘ner Familie anprießz; er hatte aber das Unglúck,
einige Zeic �einer Vernunft durch die�e Probe
beraubt zu �eyn , gleich.tau�end andern neugieri-
gen Erfor�chern der Natur, welche �ich �elb�t
zum Nußen des men�chlichen Ge�chlechts der

Gefahr aus�eßten, Ohne Zweifelhatte Noah
vorhero Trauben geko�tet, und �ie un�chädlich
befunden,und er konnte ohnmöglichwi��en (bis
es ihm die Erfahrung lehrte)daßdie Gährung,
denen Säfcen eine trunkenmachende Be�chaf-
fenheit mittheile , oder in dem Safte der Trau-

be einen Gei�t hervorbrächte, welcher vorhero
nicht in ihr zufinden war.

Es i� wahr�cheinlich, daß das Bier nicht
lange nah dem Weine erfundenworden; denn

Herodotus lehret uns, daß in den Kornländern

Egyptens, wo keine Wein�tôke wuch�en , das

Volk cine Art von Weine trank, der aus Ger�tert
gemacht war (*), ôweoêx Koidé0vTETOIMÉV-
Und die�es �cheinet das �tarke Getränke (Þ) zu

�eyn,
>) Euterpe, Ab�chn. 77.

(Þ Von de�tillirten Getränke wußteman in keinem
Theile der Welt etwas

, der nur den Europäern
bekannt war, viele Jahrhunderte nah Mo�is, und

‘der andern Schrifc�teller Zeiten, des alten Te�ta-
nents.
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�eyn,de��en neb�t dem Weine in vielcn Scellen- k
des alten Te�taments gedachtwird (*).

Kurz, die ver�chiedenen Verbe��crungen, wel- |

che in An�ehung der unter�chiedenen Arten von i
Spei�e und Trank, deren �h die Men�chen in Í
den ver�chiedenenZeitpunktenvon der Schöpfung |
an, bis auf Mo�en, bedienet, gemachtworden, {

�cheinennah gegenwärtigerOrdnunggefolget zu |

. �eyn, nämlich, Früchte, Saamen, Kräuter, i
Brod, Mil, Fi�h, Flei�h, Wein, Bier; |
wozu man noh Butter, Honig, Baumóöl, |

Eyer und Kä�e �egen kann, Da aber in der

Folge der Zeit die Spei�e und Trank in �o einen |
hohen Gradeverbe��ert worden, daß cine völ- |

lige Unter�uchunghier zu viel Raum wegneh-
men würde, �o werde ich hier nur die vornehm-
�ten Schrift�teller auszeichnen, die von die�er
Materie gehandelchaben.

|

|

Von den Schrift�tellern úber die Nah-
rungsmittel.

:

$
ie Nothwendigkeitder Spei�e, welche das

Leben erhält, vieles zur Wiederher�tel-
lung der Ge�undheitbeyträgt, und das Ver- |

DZ gnügen |

(©) 2 Buch Mo�. X. v. 9. 4 Buch Mo�. VI. v. 3- :

1 Buch Sam. 1. v. 15. Micha II. y, 11,
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54 Die Ge�chichte
gnügenbefördert,hac einigegroße Männer ¡in
den mei�tenZeitaltern und Völkern angetrieben,
Vetrachtungenüber die�elbeanzu�tellen, und die

nüßlich�tenRegeln zu machen , das Volk in dev

Wahlder�elben unter den ver�chiedenenUm�tán-
den des Lebens zu leiten, Es if er�taunend
wenn man bedenet, wie viel Myriaden von
Pflanzen und Thierendic Gütigkeitdes Schô-
pfers auf der Erde, und in den Wa��ern , dem
Men�chen zu �einen Gebrauchege�chenket. Mo-
�es (*) war der er�te, welchermic einer großen
Beurtheilungskraftaus die�er unermeßlichen
Vorrathskammereinige Arten der Thiere zux
Spei�e vor die Yuden auslaß, und in �einer Ges
�chichte ver�chiedener Pflanzgewäch�egedenket,deren �ich die�es Volk bedicnet; welchePflanzenund Thicre den vornehm�tenTheildes Uncter-
halts ‘des men�chlichen Ge�chlechts, bey allen
Nationen in der Welc 1 bis auf die�e Zeit aus-
machen; nämlich Brod, Wein ¿ Milch, Hoz
nig; vierfüßigeThierewelchedie Klauen �pal-

ken, und wieder käuen+alle Arten des Feder-
viches, nur wenigeausgenommenzund Fi�chewelcheFloßfedernund Schuppenhaben,

Dec

C) Mo�es wurde, nah dem Ehrwürdigenund ge-lehrten Hrn. Schucffordim Jahr der Welt 2432,gebohren. Conne. Vol. 2, Üb. 9. P- 376. ottavo,

|
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Der näch�te der nah ihm kam, obgleichin [/

eiuem Zwi�chenraumevon mchr als eilf hundert H

Jahren, war Hippokrates (*), der die Be�chaf-
fenheiten ver�chiedener Arten von Spei�en , in

Ab�icht auf die Ge�undheitbemerket , und de��en |

Verhaltungsregeln ( vornehmlichin hißigen |

Krankheiten) unter die be�ten zu rechnen �ind,
die wir heutigesTages haben.

Cornelius Cel�usder zu Zeitendes Tiberius

lcbte, haf in der That kurz, aber mit �einer |

gewöhnlichenZierlichkeit, und auf eine ihm |
ganzeigene Art die�e Materievom Anfange des |
achtzehendenKapitels bis ganz zum Ende �eiues |

zwcyten Buches abgehandelt.
Xenokrates der gleichfallsunter der Regie- |

rung des Tiberius lebte, �chrieb eine Abhand- |
lung von Fi�chen, welchesvom Galen einiger- E
maßen ge�chäßetwurde, und in der Sammlung Y
des Photius öffentlichheraus kommeni�t; aber

ich fann nicht �agen , daß es vorikt von großen '

Nuten vor das men�chliche Ge�chlecht�eyn �olltes #

Dio�corides , �cheinet nah demjenigen was /
er �elb�t (Þ) zu Anfange�eines Werks �agt, ein 1

D 4 Arzt 1
(X Der �ehr gelehrteDechant Prideaux �agt, Hip- lh

pokrates wäre zur Zeit des Peloponne�i�chen Krie- iel
ges berúhmt gewe�en, welches na<h des Hrn. M

Schuffords Rechnung um das Jahr der Welt 3579 |
'

+ gewe�en i�t. Conne. Vol. 2. lib. 9. p. 414.
|

(Þ No�ti noßtrammilitarcm vitam, Ver�io commun. he



56 Die Ge�chichte
Arzt bey einer von den Römi�chen Armeen zuZeiten des Nero gewe�en zu �eyn. Erhac �eine
Anmerkungenüber ver�chiedeneSpei�en, durch
�eine ganze Materiam Medicam hin und wieder
zer�treuet, vornehmlichaber in �ein zweytes und
fünftesBuch gebracht,

Cálius Apicius (©)lebeeohngefährum die
Zeiten des Trajans , und <rieh zehn Bücher
von der Kochkun�k, Ob �eine Arc die Spei�enzuzurichten nah dem Ge�chmae �einer Zeitgezno��en gewe�en i�k, will ih nicht be�timmen:aber die�es unter�tehe ich mich, zu �agen, daßer bey �einen Gerichten�ehr wenig um dic Ge-
�undheit be�orgt i�t. Unter �einen andern Kün-�teleyen ,. hat er auch die einfache und heil�amePti�ane des Hippokrates,dur �einen Zu�atz(Þ)von Dill, Schweinen�pe>,Saturey, Corian-
der�gaamen,Wicken, Erb�en, Mangold, Fen-chel und Pappeln ganz und gar verdorben,

HierauffolgetGalen, Er war unter der Re-
gierungdes Markes AureliusAnconinsberühmtesund in �einen Büchern von der Natur der Spei�en,wie auch in einigenandern Abhandlungen({})

giebt
> Dieß way nicht der bekannteEpikurer Apicius,von welchenuns Plinius und Athenäus �o vieleau�erordentlicheGe�chichteerzählen.Þ Dere culinari. lib * 4. Cap. 4.Ct) De �uccor. bonit. et vitio. De attenuantevictus ratione.
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giebt er eine �o vernünftigeNachricht von den

mancherleyArten der Spei�en, und von ihren
Wirkungenauf die ver�chiedenen Leibesbe�chaf-
fenheiten,deren man �ich zu �ciner Zeit bediente,
daß �eine Schriften der Grund und das Mu�ter, |
fa�t aller derjenigen�ind, die �eit �einer Zeit die�e |

Materie weiter fortge�egzethaben. |
Nach ihmkommt Oriba�ius der LeibarztJu- |

lians des Abtrünnigenz er wendet das ganzevier- |
te Buch �einer Synop�is, drey Bücher �einer
Sammlungen, and ver�chiedne Kapitel �ei-
ner Anwei�ungen an den Eunapius darzu an,
von den Spei�en zu handeln.

Aetius, der gegen das Ende des fünften
Jahrhunderts lebte, handelt die�e Materie in
dem andern Buche �eines Werkes, welches er

Tet:rabiblion nennet, ab.

Paulus Aegineta �chrieb in dem �iebenden
Jahrhunderte, und giebtuns in �einen er�ten Bu-
che vom �ieben und dreißig�tenKapitel bis zum

neunzig�ten, einen kurzenAuszug von der Na-
tur der Spei�en,

'

Simeon Sethi, der Ab�chreiber des Mi-
chael P�ellus, lebte im eilften Yahrhundert«cun-

ter der Regierung des Michael Dacas, und

widmete die�em Kay�er eine Abhandlungvonder
Natur der Spei�en.

D 5 Und
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Undder lezte Grieche, Actuarius, der die

4 Arzneykun�tzu Con�tantinopel im dreyzehnten
Jahrhunderte mit guten An�ehen trieb, berüh-
ret den Artickel von Spei�en nur obenhin,N

__

E
-

Unter den Arabern habenJ�aak I�raelita der

aungenommcne Sohn Salomons , Königs von

Arabien (über welchen für�tlihen Schrift�teller
Vetrus Hi�panus, nachherigerPab�t Johann XXL

L commentiret) Serapion, Rha�es, Aviccnna und
x

Averroes vondie�er Materie gehandelt.

A
—

; Ver�chiedne Jtaliäner, Franzo�en und Deut-
| che haben von. den Spei�en ge�chrieben , z+ E»

Arnold ‘de Villa Noua, Michael Savanarola,
l

Carolus Stephanus, Ludouicus Nonnius, Pe-

1 trus Ca�tellanns, u, � w. Auch in Ver�en �ind
E die�elben von der Salernitani�chen Schule und

dem Ca�tor Durante abgchandeltworden; und

einige Arten von Fi�chen be�chreibetAu�on �chr
zierlichin �einer Mo�ella,

Desgleichen �ind die dreyausländi�chen Ge-

tränke, Thee, Caffecund Chocolare, die unter

uns �o gewöhnlich�ind wie auch der Tobak,
welcher keinen geringenEinflußauf die Ge�und-
heit hat , auf unter�chiedlize Art von ver�chie-
denen Schrift�tellernabgehandeltworden. Der
Tobak vom KönigJakob dem Er�ten, Simon

Pauli
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Pauli und Yohann Neandern von Bremenz
die Chocolatevon Doctor Chub von Warwickz
und der Thee von dem gelehrtenDoctor Short
von Sheffield, und andern,

Daes aber allzu vcrdrüßlich�cyn würde, eite

genaue Nachricht von allen denen zu geben,welche

�ich in Unter�uchung der Natur der Spei�en
Mühegegeben haben, �o werde ich denen Wiß-
begierigen einige der vorzüglich�ten anprei�en,
deren Werke alles dasjenige er�chöpft zu haben
�cheinen , was in die�em Theile der Erkänncniß
�chäßbari�t. Die�e �ind Galen, Ioannes Bruye-
rinus Campegusde recibaria , Iulius Alexandri-

nus Salubrium , �ine de �anitate tuenda, Mel.
chior Sebizius de alimentorum facultatibus ;

und dem Engli�chen Le�er (der aber mehr auf
den Ver�tand als auf die Schreibart �ehen muß)
5» Die Verbe��erung der Ge�undheit; oder Re-

„geln, die Are und Wei�e alle Sorten von

»» Spei�en , die unter die�er Nation gewöhnlich
„„ �ind, zuzubereiten”,dur<h Doctor Mouffet,
und erweitert von dem berühmtenChri�toph Ben-

net, Autor des Theatri Tabidorum : oder, wenn

ihm eine kurze, nügliche und unterhaltendeAb-

handlung von die�er Materie gefälle, o kann
er �ich des gelehrtenund �charf�innigenDoctor

Arbuthnots vortrefflihenVer�uchs , die Natur
und Wahl der Spei�cn betreffend, bedienen.

Da
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Daich al�o den hohenGrad der Heil�amkeit

und Annehmlichkeitberühret , welchen die Spei-
�en durch die Zeit und den Fleiß der Men�chen
erhalten, welches das einzigevon den �echs zu

dem thieri�chen Leben nôthigen Dingen i�t , �o
den er�ten und entfernte�ten Zeitalternder Welt

bekannt gewe�en; So wollen wir nunmehrodas

�tufenwei�e Wachsthum der übrigenfünfeunter-

�uchen ; oder mit audern Worten, wir wollen

die er�ten Anfangsgründeund den Fortgang der

Kun�t erfor�chen, wie die Ge�undheit unter dem

men�chlichenGe�chlechtewieder herzu�tellen, be-

�onders aber , wie �ie zu crhalten �ey.

Das
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Das 5. Kapitel, |

Die Nothwendigkeiterfand jeden Theil der |Arzneykunt. — Die er�ten Anfangs-
gründeder�elben unter den Babyloniern ;
und andern Vdlfern. — Art und Wei�e |
der Egypter die Ge�undheitzu erhalten.

— ‘FrühzeitigeBey�piele von der Sorg- |

falt vor das hohe Alter. — Pythago-
ras der er�te, welcher die Máßigkeitals
eine Sache, die der Ge�undheit zuträg-
lih, angeprie�en. — Herodikus der

Erfinder der medicini�chen Gymna�tik.
— Platons abge�chmackterTadel die�er
Erfindung. — Herodikusi� nicht der

Urheberder drey Bücher von der Diät,
welches unter den Werken des Hippokras
tes heraus gegeben worden,

O Pothwen i�t der Meynung, daß die blo�e
Nothwendigkeitdie Men�chen angecrieben,

die Kun�t zu erfinden,beydesdie Ge�undheit zu er-

halten,und eben die�elbe,wenn fie verlohren, wie-

der herzu�tellen,Fn An�ehungder er�tern merkt

er be�onders an, daß „ die Krankheiten(*), welche
|

„von den rauhenSpei�en ent�tanden, deren �ich ;
„die Men�chenanfänglichbedienten,die�elben nô-

|

„„thigten
(©)De pri�c. Med. Sc. I. pag. 9. Seite 37. edit.

Foeli. ,
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il ‘»thigfenden dienlich�tenWeg zu erfor�chen,Brod

„aus den Körpernzu bereitcn, und die Pflanzen
| „» auf �o eine Art zuzurichten,welchedie�elbeheil-
H

„» �amer machte”. Und in Betracht der legtern.
�agt er: „Eine Ur�ache, welchees nôthigmache,

Y ,» �ich auf die Kun�t zu legen, die verlohrne Ge-

| „» �undheit wieder herzu�tellen, war der große
1 „» Unter�chied, welchen man zwi�chen der Ko�t
: „„der ge�unden, und zwi�chèn der Nahrung der

„»
Kranken beobachten mußte”, Manhatte ôf-

ters ge�chen (Þ), daß dasjenige,was dcnen Star-
ken zuträglih war, den Schwachen �chadetez

und deswegenward es unumgänglicherfodert,
daß ver�chiedene Regeln von E��cn und Trinken,
�owohl zur Gene�ung der Kranken und Shwa-
chen, als auch zur Erhaltung der Starken und

Ge�unden, mußteù fe�tge�ezet werden,
Aber die�es erfoderte Zeit und Erfahrungz

und in der That nahmes auch cinc lange Zeic
weg, �olcheRegelnfe�t zu �ezenz Dennobgleich
der Anfang (T]})der Arzneykun�t�ehr alt �eyn
mußz �o war doch der Fortgangau�erordentlich

lang�am,

C) De pri�e. méd. pag. 9, lin, 13. et �equs
C{fÞ Meditina quondam paucarum fuit �cientia

herbarum, quibus�i�teretur fluens �anguis, vul.
nera coirent; paulatimdeinde in hanc peruenit
tam multiplicem varietatem. — Non minus

quam ceterae artes, quarum in prece�lu �ubtili-
das creuit. Senec, Epiíft,95.

LE
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lang�am, und es ver�trichen viele Jahrhunderte N
chefieeigentlicheine Wi��en�chaft konntegenen-

j

net werden, Wir lernen vom Herodotus D, | |

daß �ich die Babylonier durch cin ausdräkliches
|

Ge�etz unter einander verbanden, ihre Kranken
an �olche Orte oder Straßen zu führen,wo eine

öffentlicheZu�ammenkunftwar, und alle Vor- j

beygehendezu fragen,ob �ie jemals cine dergleís |
chen Krankheitgehabc, oder ‘nur ge�chen, als

diejenige war, welche gegenwärtigekranke Per- |

�on litte, und was man gethan habe, �ie zu ver- H
treiben? Es i�t klar, daß unter die�er Anord- L
nung, der Fortgang in der Arzneykun�t�ehr
lang�am muß �eyn von �tatten gangen, ob gleich
die�elbein der That voudgaoDoTaT0„tine
„�ehr wei�e Anordnung” wie �ie un�er Autor

nennet, und die be�te war, die man zu der Zeic
erfindenfonnte, Es war die�e ohn�treitig ein

dienliher Weg Erfahrungzu erlangen, um ín

der Folge der Zeit eine Wi��en�chaft zu ihrer
Reife zu bringen , welche damals noch in ihrem
er�ten Ent�tehen war. Hippokrates �cheinet die-

�er Meynung gewe�en zu �eyn z denn in �einen
furzen Buche, welches er Vor�chriften nennc,

ermahneter die Aerzte, nicht zu glauben, daß
es zu niedrig vor �ie wäre, von dem Pöbel die

Ge�chichteeiner Cur zu lernen,die ihnennüslich
�eyn

——————-

C) Clio,Kap, 197,
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�eyn könnte; und er �ezt noh hinzu: „Jc bin

| Überzeugt,daß die ganze Kun�t zuer�t auf die�e|

5» Arterlèrnet worden (})+ Stcrabo�ag gleich-
falls ({}),daß eben die�e Gewohnheit,dieKran-

E kenauf die Straßen zu führen, um �ich Raths
1 zu erholen, unter den Egyptern und Portugie-

ti �en im Schwange gewe�en.
t, Die�es Ge�et der Babylonierund Egypter
H brachte noh eine andere Gewohnheithervor,

welche ebenfallseine reiche Quelle der mcdicini-
�chen Grkänntnißwurde. Wenneine denfkwür-
dige Curan einer Per�on von Stande vollbracht

; wurde, �o richtete die�e Per�on , (vielleicht aus
j Dankbarkeit oder Gücigkeic) auf ihre eigne Ko-
: �ten eine Säule, oder hiengeine Tafel in einem

von den Tempeln des Aeskulapiusauf, woraufdie Mittel ihrer Cur mit le�erlichenCharakcern
zumallgemeinenNugen ge�chriebenwaren. Und
Strabo ({{}) �agt, man hätte vorgegeben,daß
Hippokrates einen großen Theil �einer Wi��en-
�chaft von die�cn geheiligtenTafelnerhalten, wel-
che zu Cos in dem berühmtenTempeldes Acsku-
laps aufge�telletwaren. Die nämliche Arc vott

Tafeln
(}) O'urw Yèg duta rwácav Thy TéÉxvnvâvaSei xd Avas
(1) Geograph.lib, t4. p. 72. edit. Wolters,

Ct) Narrant Hippocrateme dedicatis ibi curatío-
nus exercui��e ea, quae ad viétus rationem�peâant, Eiusd. ver�, pag cad.

I I ad
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Tafeln wurde in dem Tempel der J�is aufge- ;

hangen, worauf Tibull ({) anzu�pielen �cheine, |
wenn er �agt -

Nunc Dea, nunc �uccurre mihi, nam po��e i

mederi, |
- Pita docet templis multa tabella tuis, |

l

Und Mercurialis(fÞ) berichtet uns, daß eine
von die�en Tafeln von Marmor aus dem Tempel
des Acskulaps auf der Jn�ul der Tiberi�t heraus
Henommen worden, die man noch zu Rom in
dem Maffei�chen Palafte �chen. kann.

|

In demjenigenTheileder Arzneykun�twel:
her auf die Erhaltungder Ge�undheit abzielet,
i�t fein beträchtlicherFortgang gemacht worden,
davon wir etwas erfahrenhäâttcnzeben �o we-

nig als in der Heilungskun�tder Krankheiten,
bis furz vor den Zeitendes Hippokrates. Es i�t
wahr, Diodorus Siculus ({{}) �cheinet uns

dêm er�ten An�ehen nach, einen �chr vortheil-
haften Begriff von der Arzneykun�t der alten

Aegypter überhaupt, zu machen, wenn er uns

lehret,daß die Aerzte in Egypten auf öffentliche
Ko�ten

(Þ) lib. eleg. 3.
_

CP Dearce gymnadt.lib. 1. cap, t.

(10) Bibl. hift, lib, 1. p, 92. ed, Weßlingii,
E
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Ko�ten erhaltenworden , und daß �ie vermöge
der Ge�cge verbunden waren, ihrVerfahrennach
den Regelneinzurichten, welche durh Männer

von großerBeurtheilungskraftund Erfahrung
in den vorigen Zeiten , erfunden und fe�tge�ctzet
waren: und die in gewi��en verehrungswürdiz
gen Büchern zum Nuten der Nachkommen auf-
gezeichnet �tunden; auch durften die neuern

Aerzte von die�en Regeln nicht abweichen , au�er
mit Gefahr ihres Lebens, im Fall irgend ein
Kranker unter dem neuern Verfahren �tarb, da

hingegenihrePer�onen und ihr Ruhmvöllig ge-

�ichert waren, wenn fie den Alten anhiengen.
Wennwir aber die Proben in An�ehung der Er-

haltung der Ge�undheit unter�uchen , die un�er
Ge�chicht�chreiber noh aufbchaltenhat , �o trôs

�ten wir uns �elb�t über den Verlu�t die�er geheie
ligtenRegi�ter. „Den Krankheitenvorzubeu-
„gen, (�agt er) verordneten�ie Cly�tire, Laxir-
„tränkchen,aller zwey, dreyoder vier TageBre»

„chen oder Fa�ten”: und er fugt auch ihre Urs

�ache die�cs harten Verhaltens an, weil nach
der Meynung die�er alten Aerzte „,

der größte
>»: Theil der Spei�en, die wir zu uns nehmen,
»Überflüßigi�t ({)z und daß die�er Ueberfluß
„» die Ur�acheun�erer Krankheiten�ey".

Hero-
(Þ Bibl. Hig. lib,r. p. 92,
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Herodotus gedenkeceben die�er Art des Vers

haltens unter den Egyptern,ob es gleichniche
�o häufig ausgeubet worden. „Die Egypeter,
„(�agte er) reinigen �ich dur<h Brechen und Pur- |

„„ giren jeden Monat dreymal , aus der Ab�icht
„ihre Ge�undheitzu erhalten,welche ihrerMens "|
„nung nach dur<h ihre Spei�en vornämlih |

»» Schaden leidet(})”,

Umnun eine deutlicheund zu�ammenhängende
Meynung,die Erhaltung der Ge�undheit bes

treffend’, aus die�en kurzen hin und wirder zerz

ftreuten unvollkommenen Anzeigenzu ziehen,wels

che unter den Schrift�teller der älte�ten Zeiten
mü��en zu�ammenge�ucht werden, wird es nöthig
�eyn, vier Zeicpunktedes men�chlichen Lebens

wohl zu unter�cheiden, davon jeder inebe�ondere,
in Ab�icht auf die Ge�undhciïcine gehörigeSorg»
falc verdienet, nämlich, diè Kindheit, Jugend,
das männlicheAlter und das hoheAlter Es

i�t wahr , daß die Aeltern in den alten Zeiten,
ebendie Sorge vor ihre Kinder trugen, als vor

�ich �elb�t; die�eSorgfalt aber er�kre>te�c<hni<e
weiter, als daß �ie vor ihrenUnterhaltvon Tag
zu Tage be�orgtwaren, entweder durch die Brü�te, |
oder �olche rauheSpei�en, âls �ie etwa ver�chaf»
fenkonnten; welcheseigentlichzur Kun�t, die

E 2 Ge�und-
Cf) EuterpeSe. 77.
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Ge�undheit zu erhalten, nicht gehören kann.

Vondie�en vier Perioden, i�t die Gerokfomik,

: oder die Sorgfalt vor das hoheAlter , die ein-

[ zige(�o viel mir bekannt,) auf die man vor den

| Pythagoras Acht gehabt.

| Das älte�te (*) Bey�piel, welches wir von

| der Gerokomik finden , i� die Sorgfalt , welche

dieKnechte des Königs Davids vor ihn trugen,

da er alc (}) und wohl betagetwar, indem �ie

ihm ein ge�undes junges Mädchen ver�chafften,
die in �einem Schooße liegen mußte; welches

ein �ehr dienliches Mittel war , ihn zu wärmen

und zu pflegen, und es wird die�es auh (wenn
es in den Gränzen der Un�chuld und Wohlan�tän-
digkeitbleibt)durch die Meynungen Galens (+),

: Paulus

(XJ Wir haben in der That lange vor Davids Zeiten
in dem 27. Kap. des 1 B. Mo�. eine Nachricht von

i wohl�chmeenden Flei�che , Brod und Wein, wel-

| ches vor J�aak zubereitet war, da er ziemlichalt

| war: Die�es �cheinetaber vielmehr eine nach der

Gelegenheiteingerichtete Mahlzeit gewe�en zu �eyn,
eine Gei�ter zu beleben,und �eine Kraft auf einige
Zeit zu unter�túßen , als etwas, das in der Ab�icht
ge�chehen wäre, �eine Ge�undheitzu erhalten, oder

wieder herzu�tellen.
(N 1 Buch der Könige am [. v. 1.

({}) », Nichts trägt�o viel zu einer guten Verdauung
»„bey,als wenn ein fri�cher und ge�under men�ch-

»» licher Körper den Magen berühret . Meth. med.
lib. 7. cap. 7: ct de Simpl. med. Facult, lib, 5.

cap. 6.
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Paulus Aegineta(*), tord Verulamio () und |!
Boerhaave gerechtfertiget(}) « l |

HierauffolgetHomer, welchen Plinius ({}) |
mit Rechte „die Quelle erhabenerGedanken ”

|

nennet , und der in ver�chicdenenStcllen �einer |

Gedichte, den Aerztengroße Ehre erwei�ct, und

|mit der yé00x0LU1x4�cheinet bekannt gewe�enzu

�eyn, wegen der gehörigen Sorgfalt vor das

hohe Alter, welche Uly��es �einem Vater Lacr-
tes in dem leßten Buche der Ody��en Zeile 258 |

anprei�et.
‘

E 3 êrd

O) „Es i� �ehr �chwer einer Per�on zu helfen, die

zu gleicherZeit falt und tro>en i�t; und eines

 » der be�ten Mittel, deren man �ich bedienen kann,
„i�t die�es, daß man einen �tarfen ge�unden Kna-
„„ ben in �einen Schooß lege”. lib, 1. cap. 72

(>) Verulam prei�et das Wärmen der lebendigen
Thiere ,

aus der Ge�chichtean. Hil, vit. et mort-

8VO p-. 390+

(} Boerhaave erzählte öfters �einen Pflege�öhnen,
daß ein alter ‘Prinz in Deut�chland, der bey einem

�ehr �chwachenGe�undheitszu�tandeden Rath be-
* fam, zwi�chenzivo jungen tugendhaften Mädchen

zu liegen , �o ge�und und �tark wurde, daß �eine
Aerzte genöthigetwaren , �eine Schlafge�ellen von

ihm zu entfernen.
©

C} Ingeniorum fons Homerus. Hi�t. nat. lib. 17.
cap. 5. Und ferner Homerus quidem dofrina-
rum ec antiquitatis parens. lib, 25. cap. 2.
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; — — ¿rá MuUraTIDaya Te,

4 FudéevoyMads À vag dixn ¿sí

| YEC0UTWV,

4 Yarme Bâder, gute Spei�e, �anfter Schlaf
fj Und edler Yoein,

j Die�e �ind
des Altevs Rechte, und �ie �ind vor

Yi allen Dein.
“ Ucber die�e Stelle macht Galen die Anmer-

kung, daß „des Dichters Regel vortrefflich
„> wäre, welcheeinen alten Mann lehret, nach-

>» dem er �ich gebadet, und mit Spei�e erquiek,
„5 fichcin wenig zur Ruhe zu legen+ denn daalte

y» ¿eute naturlicher Wei�e kalt und tro>en �ind,
„5 0 {<hi>cn�ich die�e Dinge , welche feuchte und

|

„warm machen,als Baden, E��en, und Schla-
|

„» fen , vor �ie am be�ten ”,

Obglcichaber Mo�es (}), in Ab�icht auf die

Erhaltung der Ge�undheit, in allen Stufen des

Lebens ohneUnter�chied, das Schlemmen und

die Trunkenheitals verderbte Sitten brandmalet,
welchedie chärf�te Strafe verdienen , und Sa-

lomon (}})�agt, daßdie Unmäßigkeitbeiße gleich
einer Schlange, und �ich auh Homer (T{})

wider
(PY5 Buch Mo�. XXL. v, 20,

(PD Sprüchw. XXIII. v. g2-

(+11) O’ivdçeos Tees Kerne » ore za AAU

BAéTTO, Gg Lv pv vB ZA Ld œiTIMAMVM,

Ody(�. lib, 21, lin. 293,
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wider das übermäßigeWeintrinken erkläret , �o
�cheinet doh Pythagoras (}) von Samos der |

|

er�te gewe�en zu �eyn, der eine allgemeineMäßig-
keit und Nüchternheit als cin Mittel anprieß, |
welches der Ge�undheit zuträglih wäre. Er

nennet die Trunkenheiteinen Feind des ganzen |
Men�chen, und behauptet, daß kein Men�ch, |

der �eine Ge�undheit �chäßete, die Schranken
der Mäßigung entweder in dex,Arbcit, E��en
und Trinken, oder Bey�chlafeúber�chreiten mü��e,
Zu die�er Nachrichtwelche Laärtius giebt �ec
Famblichus ({{})no hinzu , daß des Pytha-
goras Schúler �ich zu �alben und baden pflegen,
und zu �olchenLeibesbungengewöhnetworden,
die am dienlich�tenge�chienenihreLeibes�tärkezu

vermehren; aber ih vermuthe �chr �tark , daß
er hier in die�er Stelle Pythagoras den Welt-

wei�en, mit Pythagora dem Fechter verweh-

�elt , de��en beym Plinius ({{{})gedache wird, .

welcher �eine Untergebenezum Streite, ohne
E 4 die

(}Þ)Diog. Laërt. in vit. Pythag. edit. Menag,
Segm. 9- In die�er Stelle wird der Ver�tand
jeden Arzt verbinden (wo ih mic nicht irre) die :

Verbe��erung des Meric. Ca�aub. anzunehmen, und |
xévwr beyzubehalten, dem zuwider was IL Ca�aub, |

-

daran geändert,
Und den Zu�aß einzu�chieben,wel-

chen Henr. Stephanusgemacht,

(FP) De Vita Pythag. cap. 21-

C) Hiß. Nat. lib, 23. cap. 7
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die gering�te Rück�ichtauf ihre Ge�undheiterzog,
und �ie zuer�t lehrte Flei�ch zu e��en.

“Nach dem Pythagoras, hielt es Jccus (+)
ein Arzt von Tarnet nôthig, die Mäßigkeit
neb�t den Leibesübungenzur Erhaltungder Ge-

�undheit anzuprei�en; und �eine cigene Núch-
ternheit war �o merkwürdig,daß die Mahlzeit
des Jccus, ein Sprichwort wurde, wenn

man eine �chlechte und mäßigeMahlzeitnennen

wollte,

Nichts de�towenigeri�t Herodikus , einer von

den Tehrmei�terndes Hippokratesdurchgehends
| als der Erfinder die�er Kun�t die Ge�undheit zu.

erhalten gerühmet worden, der die Schwächli-
chen gelehret , ihre Leibesúbungenund Ordnung
in E��en und Trinken o cinzurichtcn , daß �ie
ihre Lebenszeitauf viele Jahre verlängertenz
und er ({}) vom Plato deshalbengetadelt wor-

den, weil er auf dic�e Art Leute von fränklicher
Leibesbe�chaffenheitalt zu werden lehrte; indem

es nach �einer Meynung, vor eine zärtuichePer-
�on, welche ihreKräfte nichtbald wieder bekäme,
be��er �ey, �o gleich zu �terben. ,„„ Er war der

»„échrereiner Schule, (�pricht Plato ferner)
„» Worinne man die Jugend ihre Leibesübungen
„» (chrtezund da er �elb�t immer kränklichwar,

»» (0
CN Steph. Byzant. de vrbib. in voce Taras.

C4) Derepubl. lib. ;.
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5 {0 erfand er cin Mittel , die Leibesübung,mit

„andern �olchenmedicini�chenRegeln auf �o eine

»Art zu verbinden, die �eine eigne {wache Tci- |

|
»» besbe�chaffenheitabhiele, daß �ie nicht unter -

5, dem Schmecrzeerlag. Auf die�e Art �chleppte
er gleich�amein immer �terbendes Leben bis ins

»» hohe Alter mit �ich fort, und handeltecben �o
„Ungerecht an ver�chiedenenandern kranken Per-
„�onen”. Plato war der Meynung , daß eine

- kränkliche Leibesbe�chaffenheiteine Hinderniß zur
Ausúbung der. Tugend wäre, weil �ie machet,
daß �ich die Leute cinbilden , �ie befänden �ich je-
derzeit übel, und an nichts weiter gedenken,
als an ihr eignes elendes Gerippe: weswegen
auch, fähret er fort, „, Acskulapius niemals

„an �olchen Per�onen, denen es zur Gewohn-
5 heit worden war �ich immer zu bc>klagen,flicfen
„, wollte , damit �ie nicht Kinder zeugen möchten,
„»

die eben �o unnùßeals �ie �elb�t wären, indem

„er úberzeugt war,daß es cine Velcidigungbey-
;;

des des gemeinenWe�ens,als der �hwachen
„Per�on�elb�t, wäre, lange in der Welt zu

»» bleiben, wenn �ie auh reiher als Midas

», wäre ({) "+ |
Wenn die�er Tehr�aß des Plato vernünftig |

und der Men�chlichkeitgemäßi�t , �o dürfenwir

Es die

(1) #3 Segareuréar durgs, N EU Ms rxgeióregu Ut,

De republ,
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die Hottentotten (*) niemals tadeln, daß �ie

| ihre Eltern in die Wälder führen, da�elb�t zu

�terben, wenn �ie vom Alter gebücft-und unfä-
hig �ind, �ich �elber zu helfen. Auch dürfen
wir die Padäani�chenIndianer nicht tadeln, von

welchen Herodotus (}) erzählet, daß, „wenn

„„ jemand unter ihnen krank wurde, �cin näch-

„�ter Nachbar ihn al�obald tôdtete, und ihn auf-
| »» fraß, daß er nicht �cin Flei�ch verlieren möchte.
;

5» Weshalben �ich ein jeder von die�er Nation, �o

»»
bald er �ih unpäßlichbcfand,insgeheiman cis.

„nen wü�ten Ort begab, allwo niemand die ge-

| „»ring�te Sgrge vor ihn trug, er mochke todt

j 5»oder lebendig �eyn”, au�er [4b er van ohnge-
' fähr �ich glücklichwieder erholte, und von �elb�t

wieder nach Hau�e kam.

Esi� in der That ein Unglück,einen kran-

ken Körper zu haben; Aber �ind deswegen alle

{<wachePer�onen unnüg ? Jt nicht öfters ihr
Ver�tand helle,und dem gemeinen We�en höch�t
núglich, indem ihr Körper unge�chi>t zur Ar-

beit i�t? Und was würde aus dem Vergnügen
Gutes zu thun, und der Belohnung de��elben
werden , wenn man alle Gegen�tände des Mitc-

leidens aus Mangel des Bey�tandes umkommen

ließe?

(O) Siehe Kolbens Ge�chichtedes Vorgebürgesder

guten Hoffnung.
C} Thalia Ab�ch. oder Kap. 99-

«

i

E

1
-
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ließe? Ucber die�es wie viele Gene�ungsmittel

, ;

’

wider ver�chiedene Krankheiten, bringe nicht

jede Zeit und jedes Land hervor! und wie viele

Per�onen �ind nicht , nach ihrer Gene�ung cin

Nusen und cine Zierdeihres Vaterlandes wor-

den!
Wenn wir al�o erwägen, daß Plato, der

näch�t dem Sokrates, die Ehre der heidni�chen
Welt war, mit aller �einer Nachgrübelung,
und aufrichtigenAb�ichtennicht vermeiden konn-

|

te, in die�e und andere niedrige und grobe Un- |

gereimtheitenzu fallen(})z �ollten nicht un�ere |
Herzen

|

(}) Jch meyne unter ankern ungeziemtenSitten, die
unver�chämte Freyheit des ohne Unter�chied ver-
mi�chten Bey�chlafs, welchener Männern und

eiebern von einem gewi��en Alter giebt. Jch will fei-
ne eigenen Worte aus der lateini�chen Ueber�ezung
des Serranus anführen, um zu zeigen, daß ich ihm
nichts mit Unvechteaufbürde: „Quando igitur !

„iam mulieres et viri aetatem, generationi :
»„ aptam egrelli fuerint , licere viris dicemus cui-
> CUnquevoluerint,practerquam filiae, et ma-

„tri et filiarumfiliabus
, commi�ceriz licere et

„„ mulieribuseum quolibet copulari, praeter-
5 quam filio et Patre,, ac �uperioribus, et infe-

„5
rioribus eorundem”. De Republ. lib. s.

p- 461. Tom. 2. interpret, ferrani.

Die Stoiker erlaubtengleicherge�taltdie�e ärger-
lichenUnan�tändigkgiten: „Placet item illis vxo-.

»» Yes quoque communeseffe inter fapientes; vt

»» quilibet'illi congrediatur, quae fibi occurrit
Laext. vit. Zen. Sc. 131 — Sie verbannen

auch
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1 Herzen von Dankbarkeit brennen und dem güti-
H

gen Urheber des <ri�tlichen Sy�tems prei�en,
welcher den Pfad der Tugend �o flar und eben

gemacht hat, daß niemand in Gefahr i�t von

�einen Wegezu irren, als der �eine Augen muth-
willig ver�chließt?

Aber wieder auf un�ern Zweckzu kommen:

So wurde die Gymna�tik, um die Jugend
zu den Be�chwerlichkeitendes Krieges ge�chickt
zu machen und die Fechter(*) zum Streite ab-

/ zuhärten, in der That langevor den Zeiten (}) des

| Hcrodikus getriebenz ob er gleich durchgehends
| vor dener�ten gehalten worden, welcher die me-

dicini�cheGymna�tik eingeführee. Er war von

Selymbria, ciner Stadt in Thracien , oder wie

| andre muthmaßenvon Lentini in Sicilien.

Plutarch �agt von ihm, daß, da cr an ciner

Auszehrung krank war, wclche, wie cr wohl
wußte,

auch das Mitleiden(welchesZeno mit dem Neide

und Schmerze in eine Reihe �ekt) von ihren wei-

�en Manne. Dieß ilt un�reberuühmte Stoi�che .

Philo�ophie.
|

E) Homer �tellt uns die Griechi�chenSoldaten vor,

als ob �ie mit ihren friegeri�chenLeibesúbungen�ich
einen angenehmenZeitvertreib gemachthatten.

— — Ade 3e Tagè uy et zir

ATaz2 cy TETTI, — — Iliad. 2, lin. 280.

(}) Plinius �agt uns, lib, 57. cap 76. da die Anord-

i nung der olympi�chenSpiele, �o alt �ey als Herkules.

:
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wußte, nicht konnte vollkommen geheiletwerden,
er der er�te gewe�en, welcher die Gymna�tik mit

der Arzneyfun�tverband, und die�es auf eine

�olche Art, welche �cin tcbea �owohl, als das
Leben anderer , die eben mit dieferKrankheit bez

haftet waren, bis ins hohe Alter verlängerte,

Der gelchrte und �charf�innige Daniel le

Clerc (Þ) i� der Meynung, daß die drey Bú-

cher von der Diät, welche gemeiniglih dem

Hippokrates zuge�chrieben werden, und unter

�einen Werken befindlich �ind, vielleicht vom

Herodikusverfertiget worden, Aber hierinne
muß ich mit �einer Erlaubniß, aus drey Ur�a-
chen von ihm abweichen : Er�tlich weil Hippo-
krates in cinem Buche von welchem die ganze
Welt zugiebt({Þ), daß es das feinige �ey, an-

merket , „,
die Alten hätten nichts von der Diäc

„» ge�chrieben, das merkwürdigwäre” und weil
er auf keine Art , ohneden Wohl�tand zu belci-
digen unterla��en konnte �cinem Lehrmei�terdie

geziemendeEhre anzuthun, oder ihm Gerechtig-
keit wiederfahrenzu la��en, wenn er- der Autor

die�er vortre��lichenAbhandlungengewe�enwäre,
i Vors

(}) Le Clerc hift. de la medic. par. I. liv. 3. ch, 13-

({Þ) Derat. vid, in acut. �ub principio, �pricht er:

ârèg dè zept Ts DeTis di AgxÁa Euviygabáv ¿òly afuev

MyEe,



78 Die Ge�chichte
Vors zweyte, weil in der Stelle (*) worauf

Î die�er �on�t genaue Ge�chicht�chreiber�eine Muth-
; maßungzu bauen �cheinet,Galen nicht die drey
| Bücher von der Diät , dem Euriphon, Phaon,

i Phili�tion, oder Ari�ton zu�chreibet , �ondern

d' das einzeleBuch die heil�ameDiát betreffendz
l worüber Galen �elb�t eine Erklärung ge�chrie»
i ben, in der ex die�es Werk dem Polybus zu-

i �chreibt , wie wir hernach�ehen werden, Und

drittens, weil die�e Bücher eine o tiefe Er»

känntniß der Natur und der Wirkungen der

Spei�e, nach der Theorie�clbiger Zeiten zeigen
und eine Diät, die o klúglicheingerichteti�t
ver�chiedenenKrankheiten vorzukommen , oder

felbigeabzuwenden , daß kaum. ein Lehrer auf eis

ner hohen Schule im Stande �eyn dürfte dies

�elben zu �chreiben,noch irgend �ou�ten ein Mann,
als cin vollkommener Arzt, welcherHerodikus

aher nicht war , und über welchen Hippokrates
�ich beklagt, daß er ver�chiedenePer�onen ums

Leben gebracht(Þ) , indem er �ie genöthiget, �ich
in einem Fieber Bewegungzu machen,=

n

Das

( ManvergleichehierdenGalen mit dem le Clere

an dem lebt angeführtenOrte in libros Hippoe
de rat. vi. in acut. comment. 1- num. 18.

cc) Herodicus febricitantesturn multis obambula-
tionibus tum multa lu@a et fomentis conñc'’é-

‘bat, idque male. Fcbris enza fami, luétae,

obam-

Z
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Das 6. KRapitel.
Vom Hippokrates, — Seine allgemeinen

und be�ondernRegeln, die Erhaltung
der Ge�undheit betreffend,

I!
kommen nunmehr auf cinen Zeitpunke,

welcher weit mehr,als die vorigen,dur
Genie und den Fleiß des Hippokrateserleuchtet
wurden, den man mit Recht den Vater der

Arzneykun�neunet (þ), indemer mehr zu dem

Wachsthume die�er Wi��en�chafft beygetragen,
als �on�t irgend jemand gethan hat. Er ward

in Cos, einer In�el auf dem Archipelago, etwa

458 Jahr vor der chri�tlichen Zeitrechnung,aus

einer edlen Familiegebohren; indem er von vàs
terlicher Seite, in grader Linie vom Aesfkulas
pius, und von Seïten der Mutter vom Herku-
les ab�tammtez und war, (welches nöch das

. - / e -

mei�te zu �einer Ehre béyrrägt) ein Mann von

�ehr
obambulationibus,eurfibus,friAioni, is vtique
omnibus, eft inimica, De morb. vulg. lib. 6,
Sed. 3. aphor, 23.

'

(Þ Primus Hippocrates mediciñae praecepta clas
ri�lime condidit. Plin Hiß, nat. lib. 26. cap. 2.

Es i�t nothwendig,diejenigenzu berichtenwelche
geneigt �eyn möchtendie angeführtenStellen aus
dem Hippóökrate, mit dêin Originale gegeneinánx
der zu halten, daß �ie des Foelii Ausgabebarzu
nehmen mü��en , welchezu Genf heraus kommen.
anno 1657, 2 Vol. in fol,
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�ehr �trenger Tugend und Frömmigkeit. Unter

den andern Theilen der Arztneykun�thandelt er
die Erhaltung der Ge�undheit viel weitläuftiger
und genauer ab, als man �ich kaumeinbilden

�ollte, wenn man die Zeit (Þ) betrachtet, in

welcher er lebte, und die geringe Hülfe, die er

von �einenVorgängern hatte.

Damit wir eincn völligenund klaren Begriff
von �einem Unterricht in dic�er Materie haben
mögen: �o will ih mich bemühener�tlich alle

�eine Vor�chriften und Anmerkungen, über die

zum Leden ndthigen �echs Artickel, gemeis
niglih die Nichtnatürlichen Dinge ge-

nannt, in Ordnung zu bringen. “Anderns will

ih einige allgemeine Regeln ,“ welche er in An-

�ehung der Ge�undheit gegeben, und �eine Be-

merkungen von �clbigen anzeigen,

Die zu dem Leben des Men�chen �{le<ter-
dings nothwendigen�cchs Artikel, �ind die Luft,
Spei�e und Trank, Bewegungund Ruhe,
Schlafen und Wachen, die Anfüllungund Aus-

| leerung, neb�t den Leiden�chaftenund Gemüths-

| | Bewegungen.
Von

C} Hippokrates lebte, nach des Dechanten Prideaux

|
Meynung um die Zeit des Peloponne�i�chen Krie-

| ges, d. i. wie der Chrwürdige Herr Schuckford
davor hâlt , im Jahr. der Welt 3570.

=

=
AAR

—————————————-
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Vonder Luft.
DiejenigenStädte (*) welchegégettWe�ten

liegen,und von O�ten her �o bede>t�ind, daß
die ge�unden Windevonda her keiten Zugang
finden, die �chädlichenDún�te der�elbenfort zu

führen / mü��en nothwendigunge�und (}) und

ihré Eiriwohnervielen und bö�en Krankheiteti
unterwörfen�eyn,

E

Die Luft hat einen au�erordentlicheènEinfluß
auf den men�chlichenKörper, in An�chungder

Ge�undheit und Kränkheitz in dèm wir �eheti,
daß ein Men�ch zween öder drey Tage; ohie
Nahrung, aberkaum eincn Augenblickohne
tuft ({}) leben fannz�o nothwendigi�t �ie zuni
Leben eincs jéglichenThieres. Wenn wir daz

'
hers

(4) De aër. loé. ét aqu: p, 283. lin. i2. edit.Focfit:
({) Die�er, und éinigé ander Aphoris1en, die Windé

betreffend, beztehen �ich vornehmll<zäuf die Him?
nelsgegernidund LageGriechenlandes, und die áti-

�toßendén Länder , ws Hippokrates �eine Annet: '

kutigenmáächte,Undwö der Ö�t: ünd Nordwind
*

'

über utiérmeßliche-StricheLandes blä�et, die hter
und da dut eitge Seen getretiiet werden ! ábet

�ie lá�en �ich tiücht�o gue auf die�e Länder anwen-
;

den, iwo die�eWihdé geräde vdi dem Ocean her :
toéhen: Ji Betráächtál�o der Hißé uid Kälte der (

Witterung, érfodetndie nördlichenGegenden tei:
tie �o fühlende Spei�e itn Sommer , äls diejenige, /

_worinne un�er Aufor lebte.

({f) De flatibep. 296; lin.49:
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hero finden, daß eine Krankheit allgemeinherr-
�chet (*), und Per�onen von jeglichemAlter
und Zu�tande anfällt, ob�:hon ihre Diät- oder

Lebensart noch �o ver�chieden i�t : fo i� es o�en-
bar, daß dergleichenKrankheitnicht von dem

E��cn und Trinken eines Volks ent�tehen kann,
weil �ie hierinne �ehr von einander abweichen,
�ondern , daß�ic von der Luftherkomme, die �ie
umgiebt , und welche �ie alle ingemeineinath-
men + und es würde in dergleichenFalle unnô-

thig �eyn, die Lcbensart zu ändern, die ihnen
jederzeitzuträglichgewe�en; ja es würde �ehr
{ädli< �eyn, weil plögliche Veränderungen
in allen Fällen gefährlich �ind. Der einzige
Weg, den man unter einem �olchen Elende zu

erwählen hat, i�, daß man die Natur und'

Be�chaffenheitender Luft ändere (wenn�ich �ol-
ches thunläßt) oder daß man �ich von da ent-

ferne, und ineine reine tuft begebe,
Wir müú��en auf die Be�chaffenheitender Luft

acht haben, ob �ie heiß oder kalt ({), di oder

dünne, feuchteoder tro>en i� , und wie �ie in

An�ehung die�er Be�chaffenheitenabwc<�elt,
und wir mü��en die ver�chiedenenWirkungen
von die�er Veränderungauf un�ere Ge�undheic
aus der Erfahrung erlernen; und wer in der

Heilungs-
CG) Denaëï. hom. y. 228.lin. <0.et �equ,
(}) De morb. vule,lib,pA apl. 18.P- 1199-
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Heilungsfkun�t,eine nügliche Känntniß (© er-

langenwill, der muß die Jahreszeitenin Obacht
nchmen: denn �ie weichen überaus �ehr von
einander abz und groß �ind die Veränderungen,
welche �ich in �elbigen zutragen; und be�onders
muß er dicjenigen Winde in Betrachtung zichen,
welche dem Lande worinneer lebet,am gewöhn-
lih�ten �ind.

Der Nordwind (*) wenn er lange wchet,
macht den Körper dichte, �tark, munter und von

einer guten Farbe; denner reiniget die tuft von

groben Dün�ten, machet fie rein und heiter, und

i�t dahero unter allen Winden, überhaupt gerez

det, der allerge�unde�te: aber dennoch füúhreter
einigeUnbequemlichkeitenbey �hz weil er Per?
�onen , die ihn nicht gewohnt, und denen, die

von zarter Leibesbe�chaffenheit�ind, Hu�ten (**)
bó�e Häl�e , Beklemmungder Bru�t, Hartleis
bigkeit, Schauern, und Harnwinde verur�acht,

Der Südwind (}) hingegen befeuchtetdas

Gchirne, �{wächet und er�cblappet den Körper
zu �chr, und verur�achecFlü��e.

'

F 2 Eine

(#) De aër. loe. et aqu. in princip. p. 280.

(#4) De morb. lacr. p» 308. lin.s5.et �equ. Vid in

�uper Sed. z. Aphor. i7. p. 1247

C) Seâ. 3. aphor. 5. p. 1247

(}) De morb, �acr, p, 398. lin. 26, et Se. 3. âph.i7-
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Eine �chr tro>ne Jahrszeit (*)i�t überhaupt
ge�under als eine �chr feuchte.

Esi� aus der Erfahrung bekannt, daß wir

«im Winter und Frühlínge mehre��en, (**)und

be��er verdauen können, als im Sommer und

Herb�tez und in der Thac erfoderndie er�tern,
be�onders der Winter cine reichlichereNahrung
als die leßtern.

Damit man im Winter (**) der Kälte wi-

der�tehen môge,nehmeman trocknende und wär-

mende Spei�en zu �ich. Jm Fräühjahre(Þ
wenn das Wetter gelindewird, muß die Spei�e
nach der Witterung eingerichtet werden, und

etwas fühler und leichter �eyn. Jm Sommer,
went das Wetter heiß und trocken wird, muß
die Spei�e kühlendund das Getränke verdün-

nerd �eyn, Wenn aber im Herb�te Tag und

Nacht ecinanirgleich gewe�en (++), �o mü��en
die Spei�en wiederum eine erwärmende Be-

�chaffenheithaben, und nach und nach, #0 wie

der Winter zunüunmt,diere Kleider ({{{) an-

gelegetwerden.
-

Der

(*) Se, 3. aphor. 1s.

(*) Sed. I. aphar.15. et 18. p. 1245-

CG) De vid. rat. lib. 3. p- 366. lin. 40-4

(4) Ibid. pag. 367. lin, 27. ct �egu.
C} Ibid. lib. 3. P. 368. lin. 34. Ct �equ.
({TÞ Esi �ehr merkwürdig, daß Hippokrates, ob

er gleichdie Leute vermahnet �ich nach und nach zu

kühlern
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Der Frühling (©) überhaupt zu reden, i�

die �icher�te und ge�unde�te: Aber der Herb�t,
die gefärlich�te und kränklich�tevon allen Jahrs-
zeiten. Und be�ondersi� der Frühling und an4

gchendeSommer, den Kindern, und �ehr jun-

gen Per�onen am zuträglich�ten; der Sommer

und der Anfang des Herb�tes alten Leuten ; und

das Ende des Herb�t neb�t dem Winter i�t Leu-

ten von mittlern Jahren am ge�unde�ten.

F 3 Der.

kühlern Spei�en zu gewöhnen , nachdem der Früh-
ling an Wärme zunimmt, er ihnen doh niemals
anräth, {hreWinterkleider zu der Zeit bey Seite zu

legen; da er doch im Herb�te ausdrücflich verord-

net, �ich wider die annahende Kälte ,
tirs 74x

M

durch dicke Kleider zu verwahren. Und da er “i
in der warmen Himtnels8gegend Griechenlandes D
hierinne �o vor�ichtig war, �o �ollten wir gewiß, die Þ
wir in die�er In�el leben, wo das Wetter �ich oft '
des Tages drey oder viermal von der Hike zur D

Kälte verändert,niemals eine von un�ern Winter-
fleidungen vor dem Monat May bey Seite legen, |

und auch alsdenn nochnicht einmal, woferne nicht i
das Wetter durhgehends warm i�t. þ

Un�er �charf�inniger Herr Sydenham merkt an,

daß die unbe�onneneGewohnheit, un�re Winter-

fleidung im Frühlinge zu zeitig abzulegen,und un- |L

�ere Körper wenn �ie zu �ehr erhikt, der plöblichen |

Kälte ausgzu�eßen,mehrere umgebracht, als der

Hunger, Pe�tilenz und Schwerdt. De Febr. in-

tercurrent. Se. 4-

4 C) Sed. 3. aphor. 9- Pe 1247, :



—
R
i
A
——
—

EE.

86 Die Ge�chichte
Der Frühling erzeuget Blut (*), der Son!-

mer Galle, und die andern Jahreszeiten �olche
Sáffte , welche mit ihrer Be�chaffenheitüberein

fommen, Auch i�t der Frühling (*) die be�te
Fahrszeitzum Aderla��en, oder zum Purgiren,
woferne eines davon für dienlichgehalten, und

füglich bis auf die�e Zeit kann ver�choben wer-

den, Wenn die Temperatur (**) der Luft mit

der Natur der Jahrszeiten gchörig überein

kommet, �o i�t das Jahr ge�und ,
und die Krankz

heitengeringe, wenn aber das Wetter in An�es
hung der Jahrszeitenunnatürlich i�t; �o �ind
die Krankheitenhartnä>kig. Plöglicher Ueber-

gang (Þ) aus großer Hite in heftige Kälte i�t ge-

fährlich , und bringt allemal bô�e Krankheiten
herfúr z und wenn �ich die�e Veränderungeneinige
Zeit lang an eben dem�elben Tagezutragen, �o kôn-

nen wir hartnäckigeHerb�tkrankheitenvermuthen.
Wir finden daß nicht nur die Ge�talt und

Be�chaffenheitder men�chlichenKörper, �ondern
auch ihre Sitten , eine große Verwand�chaft
mit der Natur der Himmelsgegendhaben,unter

welcher �ie wohnen. Jn A�ien ({{), wo�elb�k die

Jahrszeiten gelinde�ind, und in An�chung der
|

Hite
C) De humor. p. 59. lin. 53.

C) Sed. 6. aphor. 47. p. 1258.
(**) Se. 3. aphor. 8. p. 1247

(P Sed. 3. aphor. 1. et 4.

C1) Deaer. loc. et aqu. pag. 288- lin. 50. fequ.
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Hiße und Kälte �ich nur wenig verändern , �ind
die Erdgewäch�egrößer und �chöner als in Eu-

ropa, und die Men�chen leut�eliger und guct-

chätiger, aber zu gleicher Zeit unempfindlicher |

und träger z denn eben die großen Veränderun-

gen der Jahrszeiten von der Hite zur Kälte �ind
es, welche die Leiden�chaftender Europäer erre-

gen, und die�elbenzu großen Thaten ermuntern,

Es i�t wahr, daß die Be�chaffenheit der A�ia-
ti�chen Regierung(*) vieles beyträgt , die Men-

�chenin die�en Lande noh �aum�eeliger zu ma-

chenz als �ie �on�ten �eyn würden. Denn ‘da

ihre Prinzenwillkührlichund de�poti�ch regieren,
und �ie ohneFreyheitund Eigenthumleben, �o ver-

lohnt es �ich nicht der Mühe,�ich in Ausführung
großmüthigerThaten in Gefahr zu begeben, wo

die ganze Frucht ihrer Arbeit , von einem �tolzen
Tyrannen eingeerndet wird; und die tapfern
Helden nichts als Wunden und Tod zur Be-

lohnung haben. Unter einer �olchen unum-

�{ränkten und ge�cßlo�en Regierung, i�t es ein
Gewinnvor einen herzhaftenMann, wenn man

ihn für eine feigeMemmehält.
Von Spei�e und Trank. '

Wer die�e Materie vollkommenver�tehen will, F
der muß nicht nur wi��en (*) mit was für Be- V

8 4 �chaf
(+) Deaër. loc. et aqu. pag, 2909.lin. 3s. et �equ. |

(%%)Devid, rat. lib. 2. p- 355. lin, 4. 25.
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| �chaffenheitenjede Sorte von Spei�en von der

i: Naturbegabet worden; �ondern auch, was für
neue Be�chaffenheitendie�elbe von der Kun�t,

j durch die mannichfaltige Zurichtung erhält,
Weikßenmehlzum Exempelmit der Kleyen verz

mi�cht, öfnetund giebt wenigNahrung z wenn
es aber rein und ungemi�cht i�t , �o nähret es

�tark , und ôfnet ganz und gar niht, Und es

:
i�t eine Sache von großer Wichtigkeit(*) für

| die Ge�undheit eines Men�chen, ob �ein gewöhn--
| liches Brod weißoder �<warz, gut oder �chlecht
|

gebaen �ey,
Jeder Arzt (*) müß �ich bemühendie Natur

! und Be�chaffenheit ver�chiedner Per�onen zu ken-

/ nert, in An�chung de��en was �ie e��en und trin-

/ fen; und muß �ich nicht nux die mancherley
f Be�chwerden hekannt machen , welche aus man-

cherleySorten von Nahrungsmittelnent�prin-

genz �ondern er muß auch wi��en, warum die-

�elben bey einigendaraus erfolgen, und bey an-

dern niht, Kä�e (**) zum Exempeli�t einigen
hädlih, andern hingegenbekommeer vollkom:
men wohl ; Die Ur�ache. von dergleichenUnter-

�chiede muß daher ausfündiggemacht, und die

Macur die�ex Säffte exkgnne werden, gegen
welche

(O)De prife. medic. Pag IIe lin. 17.
EH Ibid. pag.-1s. lin 47. et C qu.

(X) De pri�c. med. pag- 17- lin. 7.
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welche der Kä�e cin Feind i�t, damit �elbige md-

gen verbe��ert , oder der Kä�e vermieden werden.

“Der men�chliche Körper enthält viererley |

Säâ�f�te (*) in �ich, welche in An�ehung der Hige, |
Kälte, Feuchtigkcitund Trockenheit�ehr ver- |
�chieden �ind; nämlich Blut, Schlcim, gelbe
Galle, und �chwarze Galle, welche unter�chie- |
denen Feuchtigkcitenwir öfters durhs Brechen |
herauf bringen, und dur den Stuhl ausfüh- |

ren �ehen. Die Ge�undheit be�tchec in einer |
gehörigenMi�chungdie�er Viere; und alles was

einen Ueberflußin einer von �elbigenherfürbringe, :
das thut Schaden.

Es i�t für die Ge�undheit �ehr nachtheilig,
mehrSpei�e zu �ich zu nchmen(**)als die Lei-

besbe�chaffenhcitvertragen kann, wenn man �ich
zu gleicherZeit keine Bewegung macht, die�en
Ucberflußwicder abzuführen, Auf der andern

Seite (i� es eben �o �chädlich,weniger Nah-
rung zu fich zu nehmen, als die Leibesbe�chaffen-
heit erfodert; denn die Enthaltung von Spei- x
�en hat großeGewalt über un�cre. Natur, �o- |
wohl die Ge�undheit zu ver�chaffen; als auch Y
Schwachheit und Tod zu verur�achen, Viel |
und mancherlcy�ind die Ucbel , welche aus der |

F 5 Ueberfül- :
(*) De natur. homin, pag; 225. lin. 41, et �eq, i
(*) De flatib. pag. 297- lin. 36.

’

;

(4%) Depri�c, medic. pag. 11. lin. 17. ec �equ,
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Ucberfüllungent�pringen z aberdiejenigen,welche
aus der Lecre herkommen, �ind nicht weniger be-

frübt: und es wird cine fleißigeBemerkung er-

fodert, die�elben zu unter�cheiden;weil wir keine

andre Regel haben,dur welchewir �ie genau zu

erkennen wi��en, als blos aus dem was wir in

uns �elb�t fühlen. Es i� dahero cine �chwere
Sache, den Anfang von cinigemFehltritte, ent-

weder von Seiten der Ueberfüllung,oder der

Leere zu be�timmen; und derjenige, welcher in

dic wenig�ten Fehlerverfällt, i�t �ehr zu loben.

VielerleySpei�en (*)die in ihrerNatur cinan-

der zuwider �ind , darf man �ich auf eine Mahl-
zeit nicht belicben la��en, weil �ie Beunruhigung
machen , und Blähungen in den Gedärmen er-

regen.
Ob �chon �tärkere Mahlzeiten(*)als die Na-

tur erfodert , ganz gewißKrankheitenerzeugen,
wenn man damit fortfähret; �o muß man doch

überhaupt anmerken , daß cine �ehr färglicheund

enthalc�ameDiät gefährlicher�ey (**) , als eine

etwas freyereund reichliche - und cin Men�ch er-

leidet mchr von einer geringenUebertretung �ei-
tier angewöhntenEnthalt�amkejt, als einer der

�eine reichliche Ko�t um ein beträchtliches ver-

mindert,

(O De flatib. p. 297. lin. 38.
(X) Sed. 2. aphor.17. Pp: 1245
Ctx*) SeA, 1. aphor.5. p- 1245-
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minderk. Eine abgeme��eneGewohnheitzu le-
beni�t daheroun�icher.

Was wir auch e��en, wenn es der Magen (})
verdauen kann, gicbt gute Nahrung: was wir -

aber nicht verdauen können,hat cine entgegen-

ge�ezte Wirkung, und dienet blos, den Körper
zu zer�tóren. Einige ({}) können vermögeder

Kraft der Gewohnheicund ihrer Leibesbe�chaf-
fenheit jeden Tag drey reichliche Mahlzeiten.e�s
�en. Diejenigen, welche �ich gewöhnethaben,
des Tages zivo Mahlzeiten zu halten, werden

{wach und kraftlos, wenn �ie etwa eine davon

} darben mü��en , habenkeine Lu�t zur. Arbeit, und

klagenüber Herzensang�t. Sie cmpfindenauch,
daß ihre Gedärme hohl, ihreAugen{wer , ihr
Mund bitter, und ihre Hände und Füße kalt

�ind. Sie dürfen aber dem ohngeachtet, wenn

�ie durch einen Zufall cine von ihrenMahlzeiten
(z. E. ihr Mittagsmahl)eingebüßet,keine reich-
lihe Abendmahlzeitzu �ich nchmen, um ihren
Verlu�k zu er�ckenz denn woferne �ie �olches
thun, �o wird ihnen die�elbe {wer in den Ma-

gen liegen,
Und �ie roerden eine noh unruhigere

Nacht darauf haben, als wenn �ie beydeszu

Mittcageund Abend ftarkge�pei�et hätten, Das-

hero

(Þ Deloc. in hom. p- 422. lin. 19.

({}) Derat. vis, in acut, p. 388, lin. 38. ct �equ,
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hero muß derjenige, welcher an zwo Mahlzeiten
des Tagesgewöhnet, und zu Mitktagenicht ge-

�pei�et , und úber �eine gewöhnlicheZeit gefa�tet
hat, und darauf eine ¿eere und Kraftlo�igkeit
empfindet,

an die�en Tage Kälte, Hite und

Arbeit vermeiden, und eine leichtereAbendmahl-
zeit (}) als gewöhnlichthun , �o mehr aus einer

un�chädlichen Löffelko�t, als aus einer �tarken
fe�ten Spei�e be�tehet.

Wenn im Gegentheilediejenigen(TÞ),welche

�ich des Tages an eine Mahlzeitgewöhnethaben,
zween dafür zu �ich nehmen, �o werden�ie al�o-
bald verdro��en , {wer und dur�tig, und die�er
einzigeFehltritt i�t bey vielen die Quelle zu großen
Krankheiten gewe�en,

Derjenige, welcher eine größereMenge({{{)
von Spei�en als gewöhnlichzu �ich genommen,
und in �cinen Mageneine La�t und Schweere

fühlct,

(PYJch habe öfters den Nußen die�er Vor�chrift er-

“fahren, wenn es �ich etwa beyder Eilfertigkeit mei-

ner Landpraxis bisweilen zutrug, daß ichmeiwMit-

tagsmahl einbüßete: denn wenn ich ein herzhaftes
Gerichte Flei�ch aß, �o wurde ih gewiß krank ;

Wenn ich aber zur Abendmahlzeit eine Ta��e Cho-
colate, odcr eine Schú��el voll Wa��er�uppe oder

Negusgenoß , {lief ich vollkommen wohl.

(TP) De pri�c. med. p- 12. lin. 1.

(1) De affe, pe 530, lin, 15.
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fühlet, der thut am be�ten, wenn er �olches
al�obald wieder wegbricht(*).

DiejenigeArt vou Spei�en wird füglich für
die leichté�te gerechnet(+), welche, wenn �ie in

mäßigerMenge , oder in einem geringenUeber-

maaße genommen worden, weder Ueberfüllung
noch Bauchgrimmen; noh Blähungen verur-

�achet , �ondern hurtig verdauet , und nach einer

gehörigenZeitleichtausgeführet wird. Die-

jenige Sorte im Gegentheilei� die �chwer�te,
welche, wenn �ie in einer mäßigen, oder auch
in ciner kleinen Menge genommen worden , von

dem Magen nicht kann verdauet werden, �ondern
eine Anfúllungund Be�chwerniß verur�achet.

Eine Aus�chiveifung(}{) im Trinkeni�t noh
uicht �o bó�e, als im E��en. |

_

Wach�ende (F{}) Per�onen habenviel inner- |
liche Hige , und erfoderndaheroeinen ziemlichen “|

großen Zu�aß von Nahrung,widrigenfallsmuß
ihe |

(*) Der wei�e Sohn Sirach bekräftigetdie�e Vora
�chrift und �agt : Syr. am XXXI. v.25. „„ Wenn |
„du zu viel ge��en ha�t , �o �tehe auf, gehe forc, j

„und �peye/ �o wir�t du Ruhe haben”. Und es n
i�t ganz gewiß, daß hundert ihr Leben verlohren, |

und tau�ende Krankheitund Schmerzen ausge�tans |
den haben , blosweil �ie die�e Regel nichtgewußt, Y
oder �ie verab�äuntet. 3

(}) Deaffe. p. 527- lin. 34, t

(M) Sed. 2. aph. I. p: 1244-

CTP) Sed. 1. aph, 14: þ+ 1243°
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: ihr Körper verderben, Dahergegen alte Leute,
' weil fie nur eincn geringenGrad von Hige ha-

| ben , blos cine kleine Mengevon Nahrung er-
|

fodernz denn eine allzu große Menge würde

die wenigeHitze, �o noch bey ihnen übrig i�t,
gänzlichauslö�chen.

Die Sorten von Spei�en (}) und Tranke,
�o dem men�<hlihen Körper am dienlich�ten �ind,
und die be�te Nahrung , Ge�undheitund Stärke

geben, �ind Brod, Flei�ch, Fi�che und Wein
und dennoch bringen die�elben, wenn �ie im

Ueberflu��e geno��en werden, Krankheitenund

den Tod cher zuwege, als Nahrungsmittel von

einer �{hwächern und weniger nährenden Natur.
Bereite ({{) für Per�onen von einer �chwachen

i und zärtlichenLeibesbe�cha�fenheit �olche Spei�en
zu, welchekeine Blähungen, �aures Auf�koßen,
oder Bauchgrimmen erwe>en, und gieb ihnen
�olche, welche weder den Leib zu �ehr eröfnen,
noch ver�topfen,

Wenn ({{7})eine Per�on, �o �< von einer

Krankheiterholet, �eine Mahlzeir micr vielen

Appetite verzehret, Und dennoch keine Stärke

| davon erlangt, �o zeiget�olches an, daß er mehr
'

gege��en habe, als er verdauen kann z wenn cr

aber

(Þ) De a�ed. Þ- 528. lin. 17.
(tf) De afed. pag. 527. lin. 27:

(ttf) Sed. 2. aphor.8. pag: 1244-
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aber �chr máßig i��et , und keine Kraft davon be-
kommt , �o crhelletdaraus, daß úble Säffce im -

Körper �ind, welche man abführenmuß.
Wenn (}) der Körper unrein, oder mit bô»

�en Säf�ten angefüllet i�t , �o thut man ihm um

de�to mchrSchaden, je mehr man ihn nährec,

Vonbe�ondern Sortenvon Spei�e und

Trauke, �0 gewdhnlichgebraucht werden.

Grobes oder �{hwarzes Brod ({Þ) erhält den

Leib offen, giebt aber niht viel Nahrung,
Weißes, reines und von der Kleyen‘ge�äuber-
tes Brod nähretmehr, eröfnetaber weniger.
Ge�äuert oder gegohrenBrod i�t leicht zu vero |
dauen, und gehetleichtlich durch den Leib ; aber

ungegohrenBrod gehet nicht�o leiche fort, wie- _
wohl es mehr nähret, wenn cs der Magen über-

|

wältigen kann.

Brod (T1717),welchesan ebendem�elbenTage
gebacenworden, (woferneman es nicht heiß
von den Ofen weg i��ec,) i�t gemeiniglichdemje-
nigen vorzuziehen,�o am ge�trigen Tage gebacken
worden, und altes Mehl giebt nur �chlechtBrod,

Das

C} Ttid. aphor. 1o-

({}) De vid. rat. lib. 2. pag. 356. lin, 2. et �egu.
Ctt) Devid. rat. lib, 2- p- 356. lin. 3s.
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Das Flei�ch (*) von wilden Thiereni�t tro>-

- ner, als das von dem zahmen; und von �olchen
�o im Stalle gemä�tet worden, als von deuen

die auf der Weide gegangen. Flei�ch von Thie-
ren, welche ihre be�te Stärke und Muncerkeit

erlangt haben, und von �olchen , welche ca�tri-
ret worden , i� das be�te, und das von �olchen
die zu keiner harten Arbeit gebraucht worden, i�
das zarte�te, Das Flei�<h (+) von Vêgeln,
welche Körner fre��en , i�t nicht �o feuchte oder

dlicht, als das von den Enten, und von andern,
welche auf dem Wa��er zu �chwimmen pflegen.
__

Das Schöp�enflci�ch({7 ) i�t �owohl für Zärt-
liche als Starke gut ; aber Rindflei�ch i� {wer ;

und Schweineflei�ch i�t blos für die Starken

gut ({{7), welche viel Bewegung haben. Für
die

(4) Devid. rat. lib. 2. p. 358. lin. 16, et �equi
(}) Ibid. p. 357. lin. 42.

(tf) De afed. Pe 528. lin, 51. et �equ.
({{Þ) Galen�pricht, daß unter allen Spei�en das.

Schweinenflei�ch das be�te und nahrhafte�te vor

Leute von �tarker Leibes�chaffenheiti�t, die viele

Betvegung haben;und die�es bewei�er er aus der

Erfahrung der Ringerund Fechter ,
die zu den

olympi�chen Spielen abgerichtetwurden. », Ge�et,
„zwey Fechter (�agt erJ von eirierley Stärke

, hât-
„ten einerley Leibesúbungen,und äßen Schwei-
» nehflei�ch; wenn einer von ihnen �eineDiät verän
v dern

, und eine gleicheMenge etner andern Art

9 von Flei�chenur einen Tag e��en �ollte, �o wird

25 LV
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die Schwachen aber und welche ftille�igen, i�t
es zu �tark.

Fi�che (©), welchein �till�ktehendenWa��ern
leben , oder viel Fett haben, �ind {wer zu ver-

dauen; �olche aber,welche nahe am See�trande
leben, �ind leichte. GekochteFi�che �ind auh
leichter als geröô�tete,

Vittere Dinge (}) ver�kopfen und tronen

den Leib, Saure Dingemachen dic Leute hager,
und kneipen im Magen, Salzige Sachen be-
fördern Stuhl und Urin. Fette und �üße Saz
chen bringen Feuchtigkeitund Schleim zuwege.

‘Die Milch ({Þ) i� fieberhaftenPer�onen,
oder denen die mit Kopfwehbehaftet�ind, �chädz
lih: wie auch �olchen, deren Gedärme Bläz-

hungenund dem Gurren unterworfen �ind; und

auch denen , welche�ich úber Dur�t beklagen,
Gleicherge�talt i� �ie auch für �olche undieulich,

“von welchenGalle, oder eine beträchtliche Menge
Vlut dur< den Stuhl fortgehet; aber für

�hwind-
„„ er augenblicklich�{ {wäher befinden; und wenn

„„er die�es ver�chiedeneTage thut, �o wird er nicht
zznur �{hwach, fondern auh mager werden , aus

-

»» Mangel �einer ‘gehörigenLebensunterhaltúrig”,
Cla��. 2. de aliment. facult. lib. 3. cap. 2.

() De afeét. pag: 529- lin. x0.

CP Ibid. lin, 52. |

(tf) Sed. 5. aphor. 64: p- 1255.

G
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{wind�üchtige und ausgezehrtePer�onen i�t �ie
gut , woferne �ie kein �ehr heftigesFieber oder

einige von oberwähntenZufällenzu �elbigerZeit
haben.

Zwiebeln(*), Lauch, Rettige, �ind heißund

 {arf. Senf und. Kre��e kann eine rotheRuhr
verur�achen: Sellcry treibt den Urin, Solche

Kräuter ; welche gewürzhaftund wohlriechend
�ind, erwecken Hiße. Die Arten von: Kohle
ló�en die Galle auf ; Der Sallac i�t kühlendund

chlappmachend. Die Gurken �ind kalt, rohund

�chwer zu verdaucn. Reife Birnen öfnen den

Leib,aber unreifemachen hartleibig, Die �äuer-
lichen Aepfel la��en �ich leichter verdauen, als

die lieblichen und �üßen. Alle Hül�enfrüchte (*)
‘findblähend,man mag �ie zurichten wie man will,

Honig (P, vor �ich alleine genommen, beförs
dert den Urin, purgiret zu viel , und: �chwächet
mehr als er �tärket; aber mit andern Dingen
vermi�cht, nähret er wohl, und ma(ht eine gute

Farbe,

Vom Weine,

Reiner ungemi�chterWein ({Þ), wenn er zu
reichlich getrunkenwird , {währ einenMen-

�chen,
>) Devid. rat. lib. 2. p. 359-360.
H Devid. rat, in acut. p- 494. liu, 28.

-C}) Deaffe, pag. 429. lin. 50

CIN Depri�c. med. pag. 17, lin. 4,
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�chen, welches man deutlich aus �einen Händluns
gen er�ehen kann,

Süße Weine (*) �chaden dem Kopfeweniger,
und befördernden Stuhl mehr, als �tarke oder*

tro>ne Weine, �ie erwe>en aber Blähungen in

den Gedärmen und treiben den Leibauf ; �ie bes

kommen aucheiner gallichten Leibesbe�chaffenheit
nicht, weil fie den Dur�t vermehren. Sie be-

fördern auch den Auswurfder Bru�t rnehr,und

den Urin weniger, als tro>ne weiße Weines

Diefes �ind �chr nügliche Bemerkungen, welche

un�ern Vorfahrenunbekannt waren, Dunkels

rothe oder herbe�chwarze Weine können mit Nus

gengetrunkenwerden, wenn der Leib �chlapp
i�t, wofernekeine Krankheitim Kopfeund keine

Verhinderungim Auswurfe oder Urinla��en zus

gegen. Esi�t gleicherge�taltmerkfoürdig,wenn

er mit Wa��er verdünnt worden, daß er dem

Kopfe, der Bru�t und den Uringängen viel gün-
�tiger i�t: aber der Wein alleine, oder mit �ehr
wenig Wa��er vermi�cht , i�t dem Magen und

Gedärmen am dienlich�ten,

Den Hunger (Þ) kann man durch ein Glas

Wein �tillen,
G 2

- Vom

(4) Derat. vid, in acut. pag. 392, lin, 2s, et �equ-

__
(C) Se. a, aphor,21, p- 1245
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Vom Wa��er.

Die�e Wa��er (*) �ind die be�ten, welche von

hohenOrten,und ab�chüßigenBoden ent�prin-
genz; und woferne �ie gegen den Aufgang der

Sonne gerichtet �ind, �o �ind �ie um de�to mehr
anzuprei�en; denn �olche �ind gemeiniglichhelle,
leicht, und von cinem guten Ge�chmacke.

Regenwa��er (**), wenn es in reinen Gefäßen
aufge�ammlerworden, i�t leichte, �üße und klar;
dennderjenige Theilvom Wa��er , der von der

Sonne aufgezogenworden, und den Regen her-
fürbringt , i� der feine�te und leichte�tevon �el-
bigen. Es wird aber die�es Wa��er leicht faul,
weil eine große Menge fremder Theilchenmit

ihm vermi�the �ind; um �olches zu verhüten, i�t
es dienlich, daß man �elbiges koche und zum
Gebrauche durch�eige.

Alle Wa��er find �{le<t, welchevom aufge-
lô�etenEi�e (}) oder Schnee ({}) herfurgebracht

werden.

E) De aër, loc. et aqu, P- 234- lin. 20.

(X) Ib. p-. 285. lin, 6.

(}) Deaër Ióc, et aqu. p. 285. lin. 44.

C{Þ Boerhaave in �cinen Elem. chem. Tom. I.

pag. 601. �cheinet, indem er vom Schneewa��er
redet, dem er�ten An�ehen nach, dem Hippokrates
zu wider�prechen , daß das Schneewa��er rein und

heil�am wäre. Aber wenn wir betrachten, daß
Boerhaave von �olchen Schneewa��er redet, das
man niemals bekommen fann; und von �einem

Schnee,
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werden: denn die leichte�tenund �ubtile�ten Theile
des Wa��ers fliegen im Gefrierendavon , und

la��en die gröb�ten und �{wer�ten zurü>. JYch
kann daherodergleichenWa��er zu keinem Ge-

brauche billigen, Gleichwie im Winter das

krúbe Wa��er vom Ei�e und Schnee �{hleht i�t z
al�o i�t auch das �tehende Wa��er (*) im Soms
mer úbel gefärbt, �tinkend und �chädlich, und

averur�acht mancherleyKrankheiten.

__

Die Ge�unden und Starken (+) können �ol<
Wa��er ohne Unter�chiedcrinken , wie“ es ihnen
vor die Hand kommrczaber diejenigen, welche

dasWa��er zur ErlangungihrerGe�undheittrin-

ken, mü��en in ihrerWahl behut�am verfahren.
Die leichte�ten, rein�ten und weih�ten Wa��er |

find am dienlich�tenfür diejenigen, welche zur
G z Hart- KR

Schnee, (blos zu <ymi�chen Ver�uchen) voraus

�e6t, daß die�erSchnee in einer Wü�te múßte ge-
fallen �eyn, die weit von Einwohnern entfernt wäre z
und daß der�elbe ganz oben weg �orgfältig �olltë ge:
�ammlet werden; er �odann �chließt, daß �olch
Schneewa��er rein , leichtund gut �eyn wrde; da

hingegenHippokrates von gemeinemSchneewa��er
redet, welches mit allen Kothe und Salzen der

Erde, welche es gewa�chen, be�hwängert i�t,
Wenn wir die�en weiten Unter�chied bedenken,�age
ih, �o werden wir feinen Wider�pruch in ihreæ
Meynungenfinden.

E) De aër. loc. et aqu, p. 2Bz. lin. 34,

CP Ibid. p. 284. lin. 38.

D
|

|
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Harlleibigkeitgeneigt �indz da hergegendie här-
te�ten Wa��er denenjenigendie be�ten Dien�te
hun, deren Gedärme zu feuchtund phlegma-
ri�ch find.

°

Higige Temperamente (*)habenNußen vom

Wa��ertrinken. Die Wa��ertrinker (*) haben
gemeiniglich�iarken Appetit,

Von Mineralwa��ern.
Hippokrateserwähnetdarauf die heißenBruns

nen (**), die Stahlwa��er , die Salpeterbrun-
nen (}) und andere Mineralwa��er, „da er aber

„wenig Erfahrung von ihren Kräften gehabt
55 0 �chreibeer ihnennicht viel �onderljches zu ”,

Vom Baden.

Jeglicher Arzt (}}) muß wi��en, was aus

unzeitigenBaden für Schaden en�tehet.

Ein Bad ({{7) vom fri�chenWa��er befeu<-
tet und kühletden Körper; aber das Salzwa�-

�er

C) De morb. vulg. lib. 6, Se&. 4. aph. 13- I8. p, 1180

G*) Ibid. aphor. 18.

G+) Deaër. loc. et aqu. p- 284 lin. 15, ct �eguì
CF) # virgo.

({}) Deprife. medic. pag. 17. lin, 29.

({{}) Devia rat. lib. 2. p- 361. lin, 46-
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�er erhißt und trocknet �elbigen. Ein heißes
Bad �chadet und verderbet eine Per�on die �ole
ches núchterngebrauchet,aber nach der Mahlo
zeit erwärmet und befeuchtetes. Ein kaltes

Bad hingegenerwärmet einen Men�chen , wel-

cher nüchtern hineingehet, aber nach der Mahle
zeit macht es ein Schaudern und tronet ihn,
Gin laues Bad (})i� in vielen Krankheitennüks

li, es giebt in Seiten - Bru - und Rúkeno

{merzen Erleichterung,befördertdas Athem-
holen, den Auswurf und Urin, ‘erleichtert die

Schwere im Haupte , und vercreibt die Trägheiks
Es wird aber cine genaue Einrichtungerfoderc,
ein Bad gehörigzuzurichten,und zu gebrauchen,
Der Wegzu �elbigenmuß kurz, und die Stu-

fen zum Aus- und Ein�teigen �ehr gemächlich�eyn
Der Patient muß �ieh ruhig und �tille halten, �o
langeer in �elbigem i�t, und von den Bey�tchens
den wa�chen und reiben la��en. Das UnglüE
i�t, daß wenige Häu�er die gehörigeBequemlich-
fecit zum Baden haben,und woes hieran fehlets
da �tiftet das Bad mehr Schaden als Nuten«

Das Baden überhaupti�t undienlich für diejenis

gen, welcheNa�enbluten oder einen �ehr �chwachen
und kränklichenMagen haben, oder zu hart- oder

dúnnleibig �ind; es wäre denn , daß man die ers

fern zu vorheropurgirte+
G 4 Vont

(}) Derat, vit, in morb. acut. p. 395. lin. 6, ct �eque
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Vom kalten Wa��er zum gewöhnlichen
Getränke,

I< kann dem kalten Wa��er keine �onder-
lichen Kräfte zu�chreiben,�agt un�er Autor (Þ),
au�er daßes bisweilen in hitzigenKrankheitennüß-
lich i�t ; dennes lindert weder den Hu�ten ({Þ),
noch befördert den Auswurfin Entzündung der

Lungen, �ondern verur�acht eine be�chwerliche
La�t und Auf�chwemmenin. dem Magen. Es

lô�cht auch den Dur�t nicht, �ondern vermehret
ihn vielmehr. Man hac auch befunden, daß
es bey einigenLeibesbe�chaffenheitendie Galle

vermehret, die Kräfte vermindert , und die Ge-

dárme auftreibet: Wenn es kalt und ungekocht
i�t, �o gehet es lang�am wieder fort , und beför--

“| dert weder den Scuhl noh den Urin. Und
auch in Fiebern, wenn man es giebt wo die Fúße
kalt �ind, thut man Schaden damit. Dem ohn-
geachtetmü��en wir in Krankheiten,woeine große
Schwere im Haupte, oder wenn der Ver�tand

in

({) Derat. vi. inmorb, acut. p. 394. lin. zo. ct �equ.
C{Þ) Hippokrates �cheinet an die�em Orte die Wire

fungen des falten Wa��ers nur auf franke Körper
zu be�chreiben ; », denn es i�t fein Zweifel,daß das

»» falte Wa��er der be�te und heil�am�te gewöhnliche
»» Trank ín der Natur �ey vor �tarke ge�unde Kin-
°» der, vor muntere Jugend, und vor andere von
»» einerguten Leibesbe�chaffenheit, welche darzu ge-
» wöhnetworden , und bey denen es durchgehends
5» dienlichbefunden worben ”.
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in Unordnung gebracht i� , entweder Wa��et al-

leine, oder ein wenig blanken Wein , und etwas:

Wa��er nachgeben; denn durch die�e Vermi-

�chungthut der Wein dem Haupte und Ver�tande
wenigerSchaden. N

Vom Schlafe und dem Wachen.
Jedes (*) von die�en, wenn es úber die ge-

höórigenGränzen getrieben wird, i�t der Ge�und-
heitnachtheilig. UnmäßigesWachen (**) ver-

hindert , daßdie Nahrungsmittel. nicht können

verdauet werden , und erzeuget unreine Säffte.
Aber die entgegenge�chteAus�chweifungin allzu
viel Schlafen, er�chlappet den Körper, unter:

drúcfet die Hiße, und machet daß ein Men�ch.
aus�ichet , als wenn er halb gekochtwäre.

Die Natur (})lchret uns, daßwir uns gewöh-
nen �ollen, am. Tage zu wachen ({+) und des

Nachcs- zu. �{lafenz; uad der, welcher wider

die�e Ordnung handelt, wird für �eine Thorheit
büßen,

G 5 Der

(*) Sed. 7. aph.73. p. 1261.

(4%) Derat. vid. in acut. p. 392. lin. 17. :

|

C} Ueber die�enSaß merket Galen an, daß zu |
Zeiten des Hippokrates, die Gewohnheit von der |

Natur nicht unter�chieden war; »,, aber nunmehr
»» C�pricht er verkehren die Reichen die Ordnung

*

„der Natur, und machen die Nacht zum Tage”.
De �anit. tuend. lib. 6. c. 5

({}) Praenot. p. 39. lin, 40.

DÉ
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Der Körpermuß jederzeit,wenn man {lä},

mit Kleidern wohlbede>t �eyn (})z aber die

Schlaffammermuß weit und geraum �cyn.
Wenn eines Men�chen nächtliche Träume

| mit den Handlungen des TagesÜbereinkommen,
und ihm nur �olche Dingevor�tellen, die natúr-

lih, und gehörig können ausgeführet werden,
�o zeigen �le von einem guten Zu�tande der Ge-

�undheit, und daß weder cine Ucberfúllung,
welche cine Abführungerfodert, noch eine Leere,
welcheeine-Anfüllungnöthighat , noch cine an-

dere anfangendeKranfheit zugegen �ey. Aber

diejenigenTräume , welche den Handlungen des

Taaes zuwider�ind , zeigen eine Unordnung des

Körpers an ({}), welche größeroder geringeri�k,
E nachdem die�e Träume mehr oder weniger von

eines Men�chen natürlihen Handlungenoder
| Gewohnheiten abweihen. Jh rathe dahero,

daß man in dergleichenFällen die�e Unordnung
aus dein Wege räume, und Krankheitenzuvor
fomme. Wenn uns zum Exempelvon Aus-

leerungen träumt, o zeigtes , daß der Körper
zu voll i�t , und gehôrigeAusführungendurchs
Erbrechcn, durch die Enthaltung von Spei�e 1

und Trank, oder durch die Leibesbewegungnô-

thig

do) De morb, vulgar. lib. 6. Se&, 4. aph. 14, curt

interpretatione Galeni.
x

(Þ) De infomn. .p. 76. lin. 13.
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hig habe, Auf der andern Seite (*) i�t ein

Men�ch zu leer, welcher träumet , daß er: ge-

wöhnlicheSpei�en mit einen Appetitei��et , und

hat daher Nahrung nöthig. Sthrefensvolle

Träume entdecfen uns auch eine Stockung des

Bluts (+), und muß daher dur gehörige
Mittel gehobenwerden, Und wer die�e Regeln

zu Herzen nimmt, wird jederzeit einer guten

Ge�undheitgenießen,

Von Anfúllungund Ausleerung.

Um einen guten Ge�undheitszu�tand zu ers

halten, �oll �ich cin Men�ch jeglichenTag durch

dei Stuhl von dem Ueberre�tedesjenigenent-

ledigen,was er Tageszuvor verdauet hat ({}).
Diejenigen (}{}) welchewetig e��en und trin-

ken, und �ich dennoch �ehr �tark ermúden , �ind
gemeiniglichhartleibig, und gehenbisweilen in

drey oder vier Tagen nicht zu Stuhlez weswe-

gen �ie denn in Gefahr �ind, in ein Fieber zu

fallen, oder einen Durchfall zu bekommen, -

Aber diejenigen, welche �tark e��en, und �ich
auch vieler Arbeit unterziehen, haben nah

ProportionihrerSpei�e und Bewegung,weiche
|

und

5 Ibid. p. 380- lin 5-

(1) ¿xisaew T5 liperos analven,

({}) De morb. pag. giL lin. 234

({t4) Pracdid. lib. 2. pag. 87

D
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und figurirteStühle. Undes i�t merkwürdig,
wenn ver�chiedne Per�onen, welche alle mäßig
und ge�und �ind, einerley Quantität e��en , aber
in ihrer Leibesbewegungunter�chieden �ind , daß.
diejenigen, welhe am wenig�ten arbeiten , die

größte Anzahl von Stühlen, und die, welche
am mei�ten arbeiten , die klein�tehaben.

Die Be�chwerni��e , welche von Ueberfüllung
herkommen(*), werden durch gehörigeAbfüh-
rungen furiret ; und diejenigen, welche aus all-

zu �tarken Ausführungenent�pringen , werden

durch allmähligeAnfüllung gehoben.
Esi�t be��er (**)für junge Leute,wenn �ic einen

mäßig offenenLeib haben, und für Alte, wenn

�ie etwas hartleibig �ind. O

Diejenigen (Þ})welche viel Urin la��en, haben
nur wenig Stühle.

Wenn es die Nothwendigkeiterfodert, den

Leib zu reinigen (TF), o �ollen diejenigen, welche
hager �ind, und das Vrechen wohl vertragen
können, cin Brechmittel nchmenz aber diejeni-
gen, welcheflei�chicht�ind , und �ich {wer Bre-

chen, mü��en unterwärts purgiret werden,
“

Und es i�t überhauptanzumerkeu,daßein Brech:
| iictel

(©) Denatur. homin. pag. 228. lin. 17.
+) Sed, 2. aph. 54. p. 1246.
(}) Sed. 4. aph.82. P- 1252

C({})Sed. 4. aph, 4. 6, 7°
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mittel denen, welchen es dienlich i�t, be��er im
Sommer, und ein Purgirmittelbe��er im Win-
ter befomme.

|

Dicjenigen, welche in einem guten Ge�und-
|

heitszu�tande (*) �ind, leiden durch purgirende i
Arzneyen, Schaden, :

Mäßiger Bey�chlaf (**) i� denen nüslich, |

welche mit Schleime beláden �ind, gemeiniglich
|

aber macheer hartleibig.

Von Bewegung und Nuße.
Diejenigen Be�chwerni��e (}), welche von

unmäßiger Arbeit ent�tchen, werden dur< Ruße
gcheilet; und diejenigen, welche von Faulheit
herkommen,werden durch Leibesbewegungge-

hoben.
Wenn der ganze Körper ({}) cinen guten

Theil länger ruühet, als gewöhnlich, �o wird er

die�er Ruhe wegen nicht �tärker werden, und

eben die�e Anmerkunggilt auh in An�chung ei-

nes jeglichenGliedes an dem Körper. Und

wenn hingegenein Men�ch nach einer langen
Gewohnheitzu faullenzen,al�obald an harte
Arbeit gehet, 0 wird er �ich ganz gewiß Scha-

dei

(+) Sed. 2. aph.36.37. E

(+) De morb. vulg. lib. 6. Sed. ç. aph. 22. 26.
'

j

(} Denatur. hom. p- 228. lin. 18,

(41) Devid. rat. in morb. acut. p. 391. lin. 29-
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den thun, Die Füßewerden durch langesRu-

hen zu vielen Gehen unge�chi>t gemacht ; und

dic andern Gliedmaßen verlieren durch langes
Uneerla��en ciner Bewegung, ihren Gebrauch
in einem hohenGrade, Und ein weiches Bette

i�t einer Per�on, die an dergleichenGemächlich-
Feit nicht gewöhnti�t , eben �o be�chwerlich, als

ein hartes Bette für denjenigeni�t, welcher zu

Hau�e auf Pflaumfedernliegt.
Derjenige (*), welcher von be�täudigerAr-

beit in einen unbeweg�amen Zu�tand verfällt,
muß enthalt�am leben, �on�t wird �ein Körper

gar bald mit Schmerzengeplagt, und vou einer

Menge Säffte unterdrückt werden,

Diejenigen (**) welche �ich �elten eine Bewe-

gung machenz werden von der gering�ten Hand-

lung ermüdet z diejenigen aber welche an die

Arbeit gewöhne�ind, können cinengroßen Theil
Arbeit thun , ohnemúde zu werden.

Das Reiben (***) macht denKörper warm,

fe�t und flei�chicht.
taut Le�en (}) und Singen wärmet und

trocknet den Körper z und unter allen Bewegun-

gen �cheinet das Geheneinem Men�chen beygu-
ter Ge�undheit die natürlich�tezu �eyn+

Ucber-
) De viá, rat. tn morb, acut. pag, 392 lin, 5.

G*) Ibid, p. 364. lin, 33:
(F**) Ibid. lin. 4. |

({) Devid. rat, in morb, acut. p. 363. lin, 5.
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Ueberhaupt zu redeu, giebt mäßige Bewe-

gung (*) dem KörperStärke, und den Sin-

nen Muncerkeît.-
Die Bewegung (**) ift am heil�am�tenund

be�ten vor der Mahlzeit,

Von den Leiden�chaftenund Gemüthsbe-
‘ wegungen.,

HefcigerZorn (***) ziehetdas Herz und die

Lungen zu�ammen , und erfüllet das Haupt mit

higigen Feuchtigkeiten; Aber Gemüthsruheer-

guicketdas Herz. - _

Furcht und Traurigkeit (7) wenn. fie lange
fortdauern, prophezeyenMelancholie,

Schrecken ({}), Schaam, Freudeund Zorn
haben einen großen Einfluß auf den Körper,
und verleiten ihn zu Handlungen, welche mit

ihren Nacuren überein kommen, Al�o wird auf
plôglichesErblicken einer Schlange das Ge�iche
eines Men�chen blaßz und oben an einer tiefen
Grube herumgehen,machcc die Fü��e zitternd.

|Sorge und Nachdenken({{}) �ind, die Bea

wegungen der Seele,
|

TTachdem

(*) De vid. rat. in mort. acut. p. 362lin. 46.
(#%) De morb, vulg.lib. 6. Se. 4. aph.28. pag. 118r,

Gk) Ibid. Seâ. 5. aph. $. Pa. 1184.

C} Ibid. Sed. 6. áphor. 23. pag. 1257.
({f) De humor. pag: 49 lin. 354

Gt) De morb, vulg.lib. 6. Sed. 5. aphor.10. p. 1184-
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LTachdem ich al�o eine �tückwei�e Erzählung von

alle dem gegeben, was ich: in den Schriften
des Hippokrates, die zu dem men�chlichen Le
ben nöthigen �ehs Artikel betreffend, babe
Finden können, �o will ih in na<folgenden,
zu �einen allgemeinen Regeln von der Erhgal-
tung der Ge�undheit, �chreiten.

Die er�te allgemeineRegel.

Jegliche Aus�chweifung(*) i�t ein Feind der

Natur, und die�es be�tätiget er durch einen andern

Satz (**), welcher uns unterrichtet , daß man

im Arbeiten, E��en, Trinken, Schlafe und

Bey�chlafe eine richtigeMittel�traße und Mäßi-
gung beobachten mú��e; und durch einey dritten

Sag erfklärec er �ih, daß übermäßige Auslec-

rungen (***) gefährlich �ind, und daß cine bis

zum Aus�hweifen getriebeneAnfüllungeben �o
c{ädli< �ey, ;

Die andre allgemeineRegel.
Es i� gefährlich(}), eine langeGewohn-

Heit , �o eine Per�on an �ich genommen,plötzlich
zu verändernz oder von einer Aus�hw&fung
Jurandern zu �chreiten, Er�agt auch an ciner

andern

(*) Se@.2. aphor.51. pag. 1246.
(**) De morb. vuls. lib. 6. Se. 6. aph.5. p. 1190.
(>) Se, 1. aph, 4. pag, 1243

(}) De rat. vi, in morb. acut. p. 489. lin. 20,
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andern Stelle (*), daß die Leute be�onders auf
dagjenigeAcht haben müßten, was �ie �ich in

An�chung des E��ens, der Kleidung, Bewe-
gung, des Schlafes, Bey�chlafes und der Lei-

den�chaften des Gemüths angewöhnethaben.
Under i�t von der Wahrheit die�er Regel �o

|

überzeugt, daß er behauptet, daß �ogar eine

üble Diäcr (Þ) in der man lange beharrethabe,
es �ey im E��cn oder Trinken, der Ge�undheit i

niche �o nachtheiligwäre) als eine jählinge |
Veränderung der�elben in eine be��ere, Die�es
erläutert er auch ferner noch, da er zeigt, daß
derjenige, welcher �ich gewöhnethabe Wein zu
trinken ({}), und �elbigenplöglih mit Wa��er
verwech�elt, die Be�chwerlichfeitendie�er Verän-

derung von der Schwere und den Blähungen,
die das Wa��er herfür bringx, fühlen werd-ez da

hingegen auf der andern Seite, cine hurtige
Verwech�elung des Wa��ers, oder des Wa��ers
und Weins, mit dem Weine allcin, Dur�t,
Herzklopfen, und Be�chwerungendes Haupts L
verur�ache,

“

Die

(+) Demorb. vulg, lib, 6. Se&. 8. aph$43.pe I20t-

(}) De vid. rat. in morb., acut. p. 288. lin, 20,

({}) Derac, vid, in morb, acut. pag. 389, lin. 46.

H Í
m
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Die dritte allgemeine Regel.
Die großenBewahrungsmittel (*) der Ge-

�undheic, �ind Mäßigkeit und Bewegung.
Oder wie er �ich an cinem andern Ortedeutlicher

ausdrúcft , wenn ein genaues Verhältniß (**Z
Fönnte getroffenwerden, zwi�chen der Menge
der Nahrung die man zu �ich nimmt, jeden bes

�ondern Theil des Körpers zu nähren, und zwi-

�chen dem gehörigenMaaßeder Bewegung, wel

chcs hinlänglih wäre, die�e Menge abzuführen,
�o, daß die eine, das andere nicht überträfe,
oder der�elben ungleih wäre, daß eine �olche
Einrichtung würde die wahre Richt�chnur der

Ge�undheit fe�t �egen , und die Krankheitenganz

gewiß könnten vermieden werden. Denn da

die Nahrung den Körper füller (***) und die

Bewegung den�elben ausleeret, �o muß der

Erfolgvon einem genauen Gleichgewichtezwi�chen
ihnen, die�er �eyn , daß �ic den Körper in denje-

nigen Zu�tandela��en, in welchen �ie ihn fanden,
das i�t, in einer vollflommenen Ge�undheit,
Und ob er gleichzugiebt,daß ein �olches Gleich-

gewichte,zwi�chenSpei�e und Bewegung genau

nicht fe�tge�cket werden kann (+), weil das

I Alter,

G5)Demorb. vulg. lib, 6, Set. 4-aph. 20, p. 180.

(*) Devid rat. lib. 1. pag- 341: lin. 23.
@&*) Derat. vid. lib. 1. p. 341. lin. 7.

(Þ Ibid. lib. 3. p, 366. lin, 5. et �egu.
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Alter , die Leibesbe�chaffenheitenund Witterun- “

gen �chr weit von einander abweichen, und ein :

ver�chiedunesVerhalten erfodernz �o hälc er es

«doch für möglich, daß man die gering�te Aus- ;
{weifung auf einer oder der andern Seite, be- |
merken kônne , �o bald man dergleichen begehet, |
und �ich hüten könne darinne fortzufahren, und |
in eine Krankheit zu fallenz denn die mei�ten i
Krankheiten, �agt er, überfallendie Leuteniche ;
plötzlich, �ondern ent�tehen nach und nach (*),
Und er bildet �ich nicht wenig darauf ein (**),
daß er der er�te gewe�en, welcher die�e vorbeu- |

gende Sorgfalt ausfündig gemacht, und wun» Y
dert �ich, daß feiner von den Alten an die�elbe

_

gedacht, da doch nichts ihrer Aufmerk�amkeit.

- mehr werth gewe�en. I
Jh habe,�pricht er, die�e Zufälleentde>é (Þ), _

durch welcheman jede Aus�chweifung, die man

entweder in der Spei�e gegen die Bewegung,
oder in der Bewegunggegen die Spei�c begeher, _

�o gleichin ihren Anfangewi��en , und der�elben b

zuvor kommen kann, damit �ie nicht in eine :
Krankheitausbricht ; welches dem men�chlichen E

Ge�chlechtebeynahe eben den Nutenver�chafft,
als wenn ein genaues Gleichgewichtezwi�chen

H 2 Spci�e
(*) Derat. vid. lib. 1. p.341. lin, 37.
*) Ibid. lib. 3. p 369- lin.

(}) Ibid, lib, 3. p, 366. lin, 18.
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Spei�e und Bewegung könnte ausfündig ge-
macht werden.

Es i� {wer , die vielen Zufälle, welehe
vom Hippokrates in �einem dritten Buche von

der Diát erzáhletwerden, und welche die�e Aus-

chweifung, entweder in der Spei�e, oder Be-

wegung betreffen, unter deutliche Kla��en zu

bringen: dem ohngeachtetaber , werde ih mi<

bemúhen, �olches mit aller nur möglichenDeuct-

lichkeit und Kürze zu thun, die nur mit dem

Sinn und Meynung des Autors be�tehen kannz
und deswegen werdeich �ie in folgendeOrdnung
�egen. Er�tlich handelt er al�o von denjenigen
Zufällen, welche von der Ucbermaaß im E��en
in Verhältnißgegen die Bewegung ; und zwey-

tens, welche in ciner Aus�chweifung der Be-

wegung, im Verhältni��e gegen die Spei�en
ant�tchen. Die er�tern können in �ehs Samms

lungen oder Kla��en gebracht werden.

Er�tlich fühleneinige eine Ver�topfung (©)
und Anfüllungin ihren Na�enlöchern nach der

Abendmahlzeit, ohne einigean�cheinende Ur�a-

chez �ie fönnen �ich aber dic�es Schleims nicht

cher entledigen , bis �ie �ich den näh�ten Mor-

gen einige Bewegung gemacht; ihre Augenlie-
der werden ihnenin kurzer Zeit {wer , und �ie
verlieren nachund nach ihrenAppetit und Farbe;

worauf
(*) Derat. vid. lib. 3. p- 369. lin. ro. ct �equ.
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worauf endlich ein Fluß oder Fieber erfolget,
wenn irgend ein Um�tand das Uebermaaßihrer
Säâffte in Bewegung ge�etzet. Die�es nun �ind
Merkmale einer allmáhligen Anfúllung, ob

gleich die Leute bereit �ind , irgend eine: be�on-
dere Unacht�amkeit, auf welche �ie die Schuld
�chicben, fäl�chlih anzugeben; welche doh nim-

mermehr �olche Be�chwerden hervorbringen
würde. Wir mü��en aber nicht warten, bis

die�e-Anfúllung überhäufti� ; �ondery wir mü�-
�en im Gegentheile, �o bald wir die er�t gemel-
deten Zufälle gewahr werden, die Quantität
un�rer Spei�e vermindera,, und un�re Bewegung
vermehren, bis alle die�e Merkmale der Ueber-

füllung aus dem Wegegeräumet�ind.

Zweytens, andere (+) wenn ihre. Spei�e p
nach Proportion größer ift als ihre Bewegung,
�chlafen nicht nur wohl des Nachts, �ondern i
�ind auh bey Tage �chläfrig; die -Anfüllung |
nimmt be�tändig zu , und ihre Nächte fangen an

unruhig zu werden; ihr Schlaf wird hernach-
mals durch fürchterlihe Träume von Schlach- |

ten ge�töhret, Wenn die�es ge�chieht, �o i�t |
man in Gefahr, daß die angehäuftenSäffte i
auf irgend cinen Theilfallen, und �ich de��elben |
bemächtigen, Die�er Gefahr aber muß man )

H 3 dadurch |

(Þ Devit. rat. lib, 3. p+369. lin, 45, |
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dadurch zuvor kommen, daß man die Spei�e
verringert , und die Bewegungvermehret.

|

Eine dritte Art (}) von Be�chwcrangen, die

| von der U-cberfüllungent�tehen, i�t ein Schmerz
| oder Múdigkeir, bisweilen in die�em, bisweilen

in jenem Theileund manchmal úber den ganzen

Körper. Viele denken �ich von die�er Müdig-
keit dur Faullenzenund Bequemlichkeitzu ent-

ledigen, bis �ie ihre Ve�chwernngenderge�talt
verinechren, daß cin Fieber daraus wird, dem

�ie durch den entgegenge�cktenWeg, nämlich

dur<h Enthalt�amkeit und Bewegunghätten
�ollen zuvor kommen.

Der vierdte Zu�ammenfluß (}Þ}) von Zu-
fällen äu�ert �ich dur< Unverdaulichkeit und

Blähungen , welche täglichzunchmen, und Un-

ruhe in den Gedärmen verur�achen, und die

Spei�e wird anfänglich verdorben und flüßig
ohne Schmerzen ausgcworfenz aber hernach-
mals, wenn die Gedärme von der Schärfe der

Sáffce angefre��en worden, erfolgetein Ausfluß
vorn Geblüte oder die Ruhr 5 welches cine ge-

fährliche Krankheit i�t, der man hätte zuvor

fommen�ollen, indem man weniger Spei�e ge-

no��cn, und �ich mehrBewegung gemacht hätte,
als

(P Devia. rat. lib. 3. pag- 379 lin, 9.

« Ct} De vid. rat. lib. 3. p- 371, lin. 3. et �equ.
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als die Blähungenund üble Verdauunganfien-
gen be�chwerlichzu werden.

Fünftens pflegen einige({) von der Anfül-
Tungblaß, und mit �auern Auf�toßenbelä�tiget
zu werden; die�e können aber die Gefahr abwen-

den, wenn �ie ein Brechmittel einnehmen,und ei-

nigeTagelang eine geringereMenge von Spei�en
genießen,und �ich mehrereBewegung machen, ,

Endlich pflegen cinige Per�onen ({}), be- ;
*

�onders �olche welche dice �ind , von der Anfúl-
lung in ihren Schlafe häufig zu �hwißen, wel-

ches ihnen zu Anfange kein �onderliches Unges
machverur�acht; aber im Fortgange der Zeit,
wird es eine Quelle von Be�chwerlichkeitenund

Krankheiten, Und es i�t merkwürdig, daß
diejenigenam leichte�tenin die�es UnglücEver-

, fallen, welche von einer langen Gewohnheit
müßig zu gehenplötlich-in die Arbeit kommen,
Man kann aber die�e üblen Folgen durch einen

Abbruch an Spei�en , und allmähligeVermeh-
rung der Bewegungverhüten.

Nachdemer al�o einen deutlichen Entwurf
von den ver�chiedenen Arten der Be�chwerni��e
gegeben, welche durch ein Uebermaaßim E��en
im Verhältni��egegen die Bewegung herfürge-
brachc werden, 9 zeigt er im näch�t folgenden |

Ô 4 díe |

(}) De vid rat. lib. 3. p- 371. lin. 45.

C{}) Devidâ, rat. lib, 3. p+ 372 lin, 17, et �equ.

, |
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die Unbequemlichkeiten, welche aus der entge-
genge�eßtenUnmäßigkeitin der Bewegunggegen
die Spei�e gerechnet, ent�pringen; und die�e
kann man in drey Sorten zu�ammenziehen.

Er�tens klagen cinige, welche �ich nah Pro-
‘portion ihrer Spei�e zu viel bewegen (Þ), in

kurzer Zeit úber eine Hige in ihren Uncterleibe,
und hernachmalsüber Schmerzenz �ie haben
auch einen Ekel für den Spei�en, und ihre Ge-
dárme fangenan Ge�chwüre zu bekommen, die

cincn Durchfall zuwege bringen, welcher �ehr
�chwer anzuhalteni�t. Es kann aber cine kluge
Fúr�icht die�em zunchmenden Uebel �teuern,
wenn man �ich die Hälfte von �einer Bewegung
abbricht , und einige Tage lang einèr kühlen

| tronen Ko�t, um ein Drittel weniger als im

| ge�unden Zu�tande bedienet , nnd alsdenn nah
und nach fortfähret, mehr Nahrung zu �ich zu

nehmen,und �ich wenigerals zuvor zu bewegen.
‘i Zweytens , werden andere ({}) von úber-

j mäßiger Bewegung mit einer gewaltigenHart-
| leibigkeic+Trockenheitund Bitterkeit des Mun-

des , und nach einiger Zeit , mit einer Unter-

; drücfungdes Urins und Stuhls befallen. Was

‘fiee��en oder trinken, geben �ie alsdenn wieder

|

von �ich ; und endlich gehenauch die Excremente
durchs

(PP Derat, vid. lib. 3. p. 373. lin. 49. et �equ.
(tf) Devia. rat, lib. 3. p- 374: lin. 17. et �egu,
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durs Erbrechenvon ihnen, �o �ich gemeiniglich
mit dem Tode endiger. Wennaber jemandeine

5 Hike und überhandnehmendeTrockenheitgewahr
i wird , �o i�t es leichte weitern Uebel vorzubeusz
Ï gen, wenn man die�elben fort�cha�tz; und �olches

ge�chiehetdur<h warmes Baden, ruhigenSchlaf,
durch kühlende, befeuchtende, und nährende
Ko�t „ die man nach und nach vermehret; und

daß man fichdie Hälfte von �einer vorigenBes

wegungentziehet.

Die dritte Sorte von �olchen (©), die in An-

�chung ihrer Arbeit zu wenig Spei�en genießen,
verfallen in Schauer , wenn �ie gegangen oder

�ih eine andere Bewegunggemacht haben, #o,
daß ihnen bisweilen vor Kälte die Zähne klap-
pern; hernachmalswerden �ie �chläfrig, und

wenn �ie erwachen , �o gähnen �ie und dehnen
�ich aus, und werden mic einem bösartigenFie-
ber befallen. Umdie�em zuvor zu kommen,
mü��en �ie ihre Bewegungum die Hälfte ver-

mindern, und er�tlich ein wenigkühle gelinde
Spei�e genießen, und verdünneten Wein trin-

ken, und ulsdenn ihre Ko�t allmählig �o zu ei-
ner Proportionerhôhen, welche�ie bey ihrer

Arbeitbe��er unter�tüket,

Hs Und |

() Devid, rat. lib. 3. p. 375.lin, 10,

| ||
|



| I22 Die Ge�chichte
Und hier �etet die�er gute ale Mann noch

hinzu, daß diejenigen , deren Arbeit ({Þ)ihren
Uncerhalt úber�teiget , und welche ihre Kräfte

| durch Ermúdungen ge�chwächet, ein oder zwey-
| mal ein erqui>endGlas Wein trinken können ;

| aber nicht im Uebermaaße.
' Einige haben vorgegeben, daß Hippokrates

in die�er Scelle den Leuten anriethe, �ich biswei-

len zu betrinken. Andere �ind weiter gegangen,

und habengerathen , daß es der Ge�undheit zu-

j träglih wäre, wenn man �ich alle Monate cin

| oder zweymalberau�chtez; und haben den Hip-
|

pofrates zur Rechtfertigungihrer Unmäßigkeit
angeführer. Aber dergleichen Meynungen fin-

den in die�cc Stelle gar keinen Grund. "Das

vom Hippokrates gebrauchte Wort i� ueZi5-
S7vaæein freudiges Glas trinken; wel<es
in die�cr Stelle auf das genaue�te mit dem Aus-

dru>e , TovTa DeouaiverIavom Weine
erwáärmetwerden, gleichgeltendi� , den man

in den griechi�henSchrift�tellernöfters findet.

Plutarch in �cinen $ympoliacisoder ‘Ti�chreden,
vergleichetwéJuewymit ¿oy oder den Wein
mit der Liebe, weil beydeden Men�chen warm,

frôlih und offenherzigmachen, und daher,
�prichter, i� die gemeineSage ent�tanden , daß
Ae�chilus �eine Trauer�pieleverferkiget, wenn er

vom

(Þ Devia. rat. lib. 3. p. 375 lin, 26, et �egu,

|

|
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vom Weine erhigt gewe�en Jh habe �eine
Worte zu Ende die�er Seite (}) angezogen,
Er machet in eben der Stelle von �einem Groß»
vater Lamprias die�e Anmerkung, daß er am |
be�ten di�putiret , und die Schwierigkeitenin der :

Weltweisheitmit glücklich�temErfolge entwi-

>elt habe, wenn er bey der Abendmahlzeit, und

vom Weine wohl erhigt gewe�en, Die Becher -

giengen mit den Streitigkeiten herum , �agt |

Dryden in �einem Leben des Plutarchs, und 1
die Mcn�chen waren frdlich und wei�e zu- |
gleich. Eben die�es Wort- wéJugowird auh :

in dem EvangelioSt. Johannis gebraucht, im

2. Kap, v. 10. und aus den da�elb| be�chriebe-
nen Um�tänden i�tes wohlbedächtigúber�eßtwor- |
den: und wenn �ie gut getrunken haben,oder N
getrunken haben frölich zu �eyn. "Die Mey- |
nung des Hippokrates in die�er Regel kömmt

genau mit die�er überein , welches aus der bey-
gefügten Ein�chränkung deutlih wird 7A4v
oMXAdun Eg UTEG(OAN,�ed non �upra :
modum.

Es dürfen�ich dahero die Verfechterder

Trunkenheitnicht mit dem An�chendes Hippo-
frates

(+) F'AéxIy 3d xd OTE TO zéSuewv Td Zoëv Goy zr, TtoiZi /
:

4 « p
yèe Drguods Ka) iAugods Mai DiaxeupuÉvouUs,— Kd} Tv

Kiexudev Qua) Tès Teœywöleexivoure roti uo Diez

Jeguavóuever, Plutarch, Sympo�, lib, 1, guae�t, 5.

I
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Érates hüten, welcher ein Mann vonder größten
Mäágßigkeitund Frömmigkeitwar, und de��en
Vor�chrift dur< die Anmerkungdes Homers
be�täárketwird, der dreyhundertFahr vor ihm
lebte und �pricht

Avdoidè KEKUMÖTIKévocMEYa00g d

ée (C)

j Daß die Ulúden neue Stärke in dem edlen Weine

finden.

Das 7. Kapitel.
Vom Polybus, Diokles Cary�tius , Cor-

nelius Cel�us, und Plutarch, die Ge-

�undheit betreffend. i

Vom PYolybus.

IZ! habenunter den Werken (Þ), die gemei-
niglichdem Hippokrates zuge�chriebenwer-

den, eincn kurzen Tractat die heil�ame Diát
| betreffend. Von welchem Galen in �einen

| Auslegungen über �elbigenvermuthet, daß er

von dem Polybus, dem Schüler und Schwieger-
fohnedes Hippokrateswäre ge�chriebenworden.

Die�er

(#) Iliad. lib. 6. lin. 262. edit. Glasguen�.

CP De Salubr. vid. rat. pag. 337. lin. 1. et �egu.
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Die�er Polybus lchrte nach dem Tode�eines
Mei�ters �eine Schule mit großenRuhme (*),
Er lebte etwa 410 Jahr vor Chri�to,

Jn die�em Tractate giebt der Autor denjeni-
gen, welche in Um�tänden �ind, zu leben wie �ie
wollen, den Rath, im Winter Brod und ge-
braten Flei�ch nah Belieben zu e��en, aber �par-
�am zu trinken; und daß ihr Wein ungemi�cht
und guc �eyn �oll; damit �ie �ich warm erhalten,
und von einem Ueberflu��ebö�er Säffte in die�er
falten und feuchtenJahrszeit befreyenmögen.

Jm Sommer prei�et er aus entgegenge�egzten
Ur�achen cine kühleKo�t an, die vornämlichaas

Pflanzgewäch�enund gekochtenFlei�che beftehet,
und verordnet denen Leuten {wache verdünnende
Gecränke häufigzu trinken,

|

Jm Frúhjahre und Herb�fte,lehret er, �oll
man ein mittler Verhalten zwi�chendie�en beyden
beobachten , und im Frühjahre, wenn das Wet-
ter gelinder wird, �ich der fühlen Sommerdiät

nähern, und im Herb�te nah und nach davon

abweichen, und �ich niche nur zu wärmerer Nah-
rung, �ondern au< an warme Winterkleider

halten (})+
Man

O Siehele Clerc hi�, de la med. part. 1. Buch 4. |

chap.1.
,

-

: '
(}) DeSalubr. vid. rat. p. 338. lin. 13. Siehe úber

|

die�e Stelle die Anmerkungendes Galens, welcher
glaubt, -

|
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Man muß auch auf die ver�chiedenenAlter

und Temperamente Acht haben, die juigen,
die troXnen , hagern und �chwarzenerfoderneine

fühle feuchteDiät, und alte Lente eine feuchte
und warmé durchs ganze Jahr durch; da her-
gegen Per�onen von einer di>en �chlappen Lei-

besbe�chaffenheit,die weichen und rothhaarichten

|
�tets cro>nende Nahrung brauchen �ollen.

| Solche, welche fett �ind (*), und hager zu

werden verlangen, �ollen �ich mit nüchternen

Magen bewegen, �{hwacheGetränke ein wenig
warm zu �ich nchmenz des Tages nur einmal,
und niche mehr e��en, als was nur ihren Huan-
ger �tillet, und auf harten Betten liegen: da

hergegen diejenigen , welche hager �ind , und di>

zu werden verlangen, �ich auf entgegenge�ette
Arc verhaltenmú��cn.

Vom Diokles Cary�tius.
Der näch�t folgende, welcher die�e Matcrie

von Erhaltung der Ge�undheicberührethat, war

Diokles von Cary�tos in Euboca, ciner Ju�el

auf dem Archipelagus, nahe an der Kü�te Grie-

chenlandes, Er war ein Arzt von großenVers

dien�ten, und. hat die Ehre der zweyte Hippo-
| Érates

‘ólaubt , daß der Autor durch veltas putas warme

Kleidungver�tehet,ob er gleichdie Redensart nicht

billiget. :

(X) De Salubr, vi, rat. pag: 338. lin, 14, et �equ.
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krates genannt zu werden, Wir habennoch �ei-
nen Brief (*) an den Antigonus, einen von

den NachfolgernAlexandersdes Großen, wels

cher die Zeit zeiget, in welcher er gelebet.
Jn die�em Briefe �agt er dem Könige, (welz

chem er den Titul eines Mu�ikus, Mathema-
tifus, und Weltwei�enbeylegt): gleichwiekeine

Ungewitter ohne vorher gegangene Zeichenam

Himmel ent�tünden, welche denen Schiffern und

andern erfahrnen Per�onen bekannt find: al�o |

befieleauch keineKrankheitden men�chlichenKör- |
per, ohne zu vorher Merkmale von ihrer An-

näherung zu geben. Er theilet den Körper in |
vier Haupttheile, in den Kopf, die Bru�t,
den Unterleib und die Bla�e.

Die voraus gehendenZufälle bö�er Krank-
heiten, welche den Kopfleicht befallenkönnen,
�ind Schwindel, Kopfwehund cine Schwere
über dem Augenbraunen, klingen im Ohren,
pul�iren an Schläfen, Blödigkeitund Auf�chwel-
len der Augen frúhMorgens, verlohrner Ges

ruh , oder aufge�hwollen Zahnflei�ch, Wenn

daher ein �olcher Zufall ge�púret wird , �o �oll
man ihn dadürch fort�chaffen,daß man den Kopf
warm hält, und ihn mit Senf, welcher in Honig
und Wa��er gekochtworden, oder mit cinem

'

Gurgel
(© Die�er Brief wird gemeiniglihmit dem Paulus

Aegineta gedruckt, im 1. Buche Kap, 100.

|
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Güurgelwa��er, �o aus abgekochtenY�op und

Ro�inen be�tehet, reinigen. Wenn man aber

die�e vorher gegangenen Zeichennicht achtet, 0
kann eine Entzúundungdes Gehirnes,die Bräune,
oder eine andere gefährlicheKrankheit darauf
erfolgen.

Die Vorboten von Bru�tkrankheiten,�ind das

Schwitzen be�onders über die Bru�t, eine un-

reineZunge, ein �alziger oder bitterer Ge�chmack
im Munde, Schmerzen unter den Ribben oder

Schulterblättern ; Beäng�tigung nah dem

Schlafe, Kälte in der Bru�t und den Armen,
und ein Zittern der Hände, Es mü��en aber

die�e voraus gegangenen Zufälle durch gelindes
Brechen fortge�chaffet werden, um Enczüundun-

gen der Bru�thaut und der Lungenzuvor zu kom-

men, welche �on�t erfolgenmöchten.

Die Krankheitendes Uncerleibes werden den-

| jenigen gedrohet, welche �ich über Bauchgrim-
men , bitteres Auf�toßen , Starrung der Lenden,

fliegendeSchmerzen über den Körper ohne ei-

nige offenbareUr�ache, Er�tarrung der Schenkel,
oder übergeringe Fieber beklagen. Wenn einer

oder mehrerevon die�en Zufällen be�chwerlich

werden, �o muß man �olche Ko�t genießen, von

der man es aus der Erfahrung weiß, daß �ie

erôfnet; widrigenfallskann gar bald die rothe
Ruhr,

a
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Ruhr, güldene Ader, oder cine Gicht daraus
erfolgen.

'

Leglich�ind die Vorboten bô�er Krankheiten
um die Bla�e, eine EmpfindungeinerAnfüllung;
wenn man tur weniggege��en hat; Blähungen,
dunkelfarbigerUrin

, �o mit Be�chwerlichkeitges
la��en wird, oder ein Ge�chwellenum die untern
Theiledes Bauches Wenn�ich einigevon die-

�en Zufällenzeigen, �o muß man �ich gelinder |

ürintreibender Mitcel bedienen , als der Fen- ;
hel und Séelleriewurzelr,auf welcheman weißen-

|

Wein gießt, und alle Morgen ein oder zwey
Glä�er nüchtern davon trinkt, naden �elbiger
mit ein wenigurintreibenden Wa��er vermi�cht
worden, Wenn man aber die�eVor�icht verab-

�äumec , �o kann die Wa��er�ucht, der Stein,
oder die Harnwindedarauf erfolgen,

Vóm Cornelius Cel�us.
Öb �chon viele berühmeAerztein der Zeievon:

|

306 Jahren , die zwi�chen dem Diokles , wel- |
cherunter Alexanderdem Großen, und zwi�chén.

|

dem Cel�us gewe�en, der unter dem Tiberius

lebte, florirethabenz #6hat es �i doch unglú>-
licher Wei�e zugetragen, daß nur wenigeUcber-

bleib�el von ihren Werken auf uns gekommen
�ind, und in die�en befindet�ich nichts von Wich- j
tigkeit, was un�ere Materie betrifft, O

J Cel�us

Dc
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| Cel�us verfähret weit mehr methodi�ch, in

der Ordnung �einer Regeln , die er zur Erhalz
tung der Ge�undheit gegeben, als Hippokrates,
ob er chon�ehr weislich viele der�elben von die-

| �em großen Manne geborget, Er beobachtet

nachfolgendedeutliche Ordnung,
|

Er�tens unterrichtet er �tarke und fri�che Leute,
wie �ie die�en guten Ge�undheitszu�tand, den �ie
genießen, erhalten �ollen,

Anderns vermahnet er die Schwachen und

Kränklichen , die natürlichen oder angenommes
nen Mängelihrer Leibesbe�chaffenheitzu be��ern.

Und drittens giebt er be�ondereUnterwei�un-
gen, welche nach be�ondern Vorfällen , Altern,
ahrszeiten, und Schwachheiten eingerichtek
�ind. J< werde aber in die�em Auszugedem

Le�er mic �olchenRegeln von ihmnicht be�chwer-
lih fallen, welche nunmchroverworfen, und

von geringerWichtigkeit�ind; oder mit �olchen,
deren bereits gedachtworden, oder welche mehr

- dazu dienen, einige fürübergehendeUnpäßlich-
keiten zu kuriren , als die Ge�undheic zu erz

halten,

Regeln für die Ge�unden und Starken,

Ein Men�ch , welcher ge�und und �tark i�,
muß �ich an keine be�ondereRegel der Diät bin-

den, noch �ich einbilden , daß er einen Arzt nô-

thig

A
| d
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der Ge�undheit. x. Th. 431
thig habe; er muß zum öftern �eine Lebensart |

verändern, bisweilenin der Stadt , und bis»
weilen auf dem Lande �eyn: Er muß keine Arc
von Spei�e, die im gewöhnlichenGebrauchei�t,
verwerfen; er muß zu ver�chiedenenZeiten ja-
gen, �ien, �tille �igen, öftereraber �ich Be-

wegung machen; bisweilen muß er �ich bey
Séhmau�ereyen etwas erlauben, und bisweilen

die�elben vermeiden; manchmal mehr e��en und

trinken (Þ) als �ich gebührect,und wiederum ein

I 2 andermal

CP Es i�t großer Streit über die�e Regel des Cel�us
ent�tanden : �eine Worte �ind. „, Modo plus iu�to,
» modo non ampliusaflumere’”’, Einige billigen
�ie in ihrem ganzen Umfange, den er der�elben
giebt , und andere tadeln �ie höchlih, Verulamio
glaubt, daß man �ich dann und wann eine Aus-

<weifung in E��èn und Trinken erlauben mü��e:
»» Epulae profu�ae et perpotatiónes non omnino

»» inhibendae �unt’. Hi�t. vit. ec mort. P- 341
Auf der andern Seite behauptetMelchior Sebigius,
daß Cellus dur< die�en Rath der Unmáßigkeir
vóllige Freyheit läßt, und �ich dadurch vor eiten
Patron der Schwelgereyund Trunkenheit ausgiebt :

y» Quibus verbis comedonum, bibonum, heL

y» luonum patronum agere videtur; et latam,
»» quod aiunt, féneftram a�otiae et confu�ioni

*

aperire: nam fi quoddicit verum eft, viden-
©

„tur �ane regulae Hygieines inuerti, quae op-
4, Porflinum tempus, deéceiñtem quüantitatem et i

y» debitam qualitatemreguirunt. Naturachim i
»» otdinem requirit �untque motus illius definiti EE

et ordinati ’’, De aliment, faculté,lib, 5. probl. 7a,
Und

es

E
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andermal nicht hierinneaus�{hweifen, Er �oll
des Tages lieber zwo, als eine Mahlzeit halten,
und �tets einen großenTheil e��en (*), in �o ferne
er �olches verdauen kann.

Dem vertrauten Umgangemit dem �chönen
Ge�chlechte muß man weder zu unzüchtignach-

hängen , noh �olchen allzu furcht�am vermeiden.

Wenn �olchesmäßigge�chiehet, �o macht es den

Körper
|

Und SanCtorius �agt, daß es nichtvor alle ge-

| �unde Per�onen �icher �ey , die�e Regel zu beobach-
| ten: „, Celli �ententia non ef omnibus tuta’

:
Sed. 3. aph. 42.

| Es i�t wahr , ein ge�under Men�ch �oll �ich nicht
| an eine allzu genaue und enthalt�ame Diät bin-

den, wie Hippokrates angemerket hat, noch auch
an eine abgeme��ene Einförmigkeit in �einer Lebens-
art; weil, im Fall ihm eine Nothwendigkeitin
die Verbindlichkeit �eßte , (welchesöfters ge�chicht)
�eine angenommene Angewohnheit zu ändern , der

ploklicheUebergang zu einer neuen Lebensart vor

ihm gefährlich�eyn dürfte. Der klüg�te Weg al�o
vor ge�unde Per�onen i�t : ihre Lebensart ofte zu
verändern , damit �ich fein neuer Zufall ereignen
fönne, der ihnen Schaden thue. Dem ohngeach-
ter aber muß die�e Veränderung in den Schran-
ken der Mäßigung gehalten werden. Und Cel�us
giebt ihr einenzu weiten Umfang, welcherzu Aus-

chweifungenaufzumuntern �cheinet, und' der er�ten
allgemeinen Regel des Hippokrates / �hnur�tra>s
entgegeni�t.

C) Die�e Regelkann leichtlichfal�h ver�tanden wer-

den : denn ein Men�ch �oll niemals �cinen Ma-

gen überladen, �ondern von derMahlzeit auf�tehen,
wenn er noch einigen Appetit hat.
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der Ge�undheit. 1.Th, 133
Körper lebhaft, aber allzuöfters gebraucht,ver-

wü�tet und entkräftet es ihn. Die�er öftere Ï
Gebrauch muß aber dem ohngeachtet,nach eines i
Men�chen Jahren und Kräften ge�chäßetwerden z E
denn derjenigeBey�chlafi� un�chädlich,auf wels

hen weder Schmerz noch Kleinmuth erfolget.-
Er be�chließet�eine Lehrenfür die Ge�unden

und Starken mitdie�er vortrefflicheuRegel (*):
»» Sey bey ge�unden Tagen darauf bedacht , daß
„„

du dur keine Art von Aus�chweifungendie-

»„, jenige Kraft des Körpers zer�töre, welchedich

„in Krankheitenunter�tügen-�oll

Regeln für zärtlicheund �chwachePer�onen.
Teute von zarter Leibesbe�chaffenheit,(worun- n

ter man den größtenTheil un�erer Einwohner Pil
in Städten, und fa�t alle Gelchrten rechnen |
fann) mü��en in ihrer Lebensart ordentlich �eyn,
und durch ihre Sorgfalt diejenigenKrankheiten
verbe��ern, welche von �{hwächliher Leibesbe- E

�chaffenheit,von böô�etUu�ft, oder von vielen n
Studiren ent�tehen, E

Eine zarte Per�on �oll in cinem lichten ange-

nehmenHau�e wohnen„- welches im Sommer
der Lufcausge�eßt i�t, und im Winter vonder

Sonne be�chienen wird ; und �oll die Mittags-
I 3 hike,

(#) Canuendum ne in �ecunda valetudine aduer�ae

pracfidia con�umantur. lib, 1. cap,x

IeocnnmoamoIITTA;ToTTTÀ
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bige, die Morgen- und Abendkálte,und alle

Arten von Dün�ten vermeiden. Gelehrte und

nachdenkendePer�onen mögen �ich hüten, daß
�ie nicht zu bald. nach der Mahlzeit�tudirenz und

dèr Ge�chäftige und der Staatsmann �ollen �ich
ihrer Ge�undheit wegen etlicheStunden �chonen,
und daraufbedacht �eyn, daß �ie fich alle Tage
vor der Mahlzeit eine bequemeBewegung mas

chen , z. E, Îautle�en , �pagieren , oder mit eiz

nex Art von Valle �pielen (*), welcheBewegung
er

E) Die Griechen�pielten mît vier Arten von Bällen ;

mit dem kleinen Balle, dem großen Salle, dev

eoziea xn oder dem leeren IYBalle,das i�t, web
eher von Luft aufgebla�en war, wie un�er Fußball
oder Ballon; und dem «úevxor , welches ein großer
Lederner Ball, dex von der Decke hieng, und mit

Kleyen oder Sande gefülletwar, nachdem diejent«
gen, welcheihn fchlugen,�tark oder �chwachwaren.

Die Römerhatten ebenfallsvier Arten der Bälle z

H follis, welcheseine ziemlich große Art eines

Handtale
war , und be�tund aus einem Felle , wel-

es mit Luft aufgebla�en max ; woran , nach des

Svetons Berichte, der Kay�er Auguftus einen Ges

fallen hatte; und der, wie wir vom Martial lers

uen, eine gehörigeLeibesúbungvor Junge und
Alto war.

Folle decet pueros ludere , folle fenes.
lib. 14« epigr. 43.

2) Der trigonalis, von welchem Cel�us �agt,
daß er den obern Theil des Körpers in Bewegung
�ehe, und. von welchem der gelehrte Mexcurialis

muth-
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er nur �o langefort�ezen muß, bis er in einen

gelindenSchweißkommt, oder ein wenig er-

müdet i�t,
Starke

muthmaßet , daß er mit un�ern Tennis oder Fe-
derballe fa�t einer�ey �ey : „Eo prope modo, quo

:

„„nofrates �upra funienlum ludunt ”’.

3) Der pila paganica, oder gemeineDorfball,
wurde aus Ledergemacht und mit Federn ausge-
�topft, war großer als der trigonalis, nnd härter
als der follis.

4) Harpa�tum, welches ein feiner Ball war,
der, wenn er ge�chlagen wurde . in die Höhe auf-
�prung, und vom Boden wieder aufgefangen wurde,
und dem Spiele unter Fünfen in England nicht
ungleichzu �eyn �cheinet. Merc. de re gymn. lib,2.

Gap.5,

Alles was ich überhaupthieranmerken will, i�t die-

�es daß die hohenLob�prüche,roelcheGalen dem Spie-
le mit dem leinen Balle, als dem be�ten unter allen

LeibesUbungendie Ge�undheit zu erhalten , beylegt,
�ich gleicherge�talt auf das mit dem Federballe,und

das Spiel, welches in Schottland Golf genennet
wird , anwenden la��en; und daß es zu bedauren

i�t, daß �olche männlicheund der Gefundheit zu-
trägliche Leibesübungen�o �ehr abkommen.

|

Golf i� eine �anfte und máßige Leibesúbung,
die auf einem ebenen Anger , worauf kein Gras

�tehet , ange�tellet wird, indem man zwo kleine

harte Bälle, rhitdarzu gehörigenSteen be�tän-
dig vor �i hin, nah zwo in den Erdboden ge
machten , und ziemlichweit von einander entferyn-
ten Gruben treibt , welche ohngefehreinen Schuh
und 9 Zoll tief; unddie Parthey , deren Ball mit

den wenig�ten Streichen (welcheauf beydenSeiten

�orgfältig gezehletwerden)in das Lochgetrieben
wird, erhält den Sieg.

DÀ
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Starke (*) Mahlzeiten�ind zarten Per�onen

jederzeit�chädlich, Zuckergebacknesund Lecker-
bißchen �ind aus zwo Ur�achen {ädli<: Er-

�tens, weil �ie. die Leute anlo>en mehrzu e��en,
. als genung i�t, und auderns , weil �ie �chwer zu

= verdauen �ind,

‘Von unvermuthetenVorfällen,
Wenn cin Men�ch �eine Wohnung {le<ter:

dings verändern, und in unge�unde Luft ziehen
muß, �o i� es am be�ten, wenn ex �olches zu

Anfangedes Winters thut,
Es i� unvernünftig; �ich jemals an den

Müßiggang zu gewöhnen , weil es �ich zutragen

fann,daß man nothwendiger Wei�e arbeiten

muß.
Es i�t ciner Per�on, welche von der Arbeit

�{wißet nichts �chädlicher, als falt Wa��er zu

trinken, auch i�t es denenjenigen nicht dienlich,
welche von einer Rei�e, ermüdet �ind, ob �ich
�hon ihr Schweiß verlohrenhat,

Die Ermúdung wird öfters durch Verände,
rung der Arbeit erleichtert, und wer von einer

ungewöhnlichenArbeit matt geworden, dex

wirddurch dasjenige.erquicket, woran er �ich ges

wöhnethat, :

'

Die-

C) Vbi ad cibum ventum eft, nunquam vtilis e�

nimia �atietas,
{
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Diejenigen welche �ih �ehr ermüdet haben,
�ollen wo möglih, in ihren cigenen Betren

�chlafen(}). Dennein fremdes Bette erqui-
>et ficnicht �o volllommen wohl.

Von den Leibesbe�chaffenheitenund Altern,

Es i�t vor allen Dingen dienlich, daß man

eines Men�chen be�ondere Natur und Leibes-

be�chaffenheitkenne, Einige �ind zu mager,
andre zu fett; cinigehißig , andere kalt + einige
feuchte,andere troen

, cinige haben zu harten
andere zu dünnen Stuhl. Nun muß in allen

die�en Dingen das Ucbermaaß�o viel als môg- /
lich verbe��ert, und jedebe�ondere Leibesbe�chwer- :

niß, welche die Ge�undheitin Gefahr �ekt , ge- |

linde und nach und nach fortge�chaffetwerden. h
Die Magern ({Þ) mü��en durch �ehr gelinde ;

Vewegungund durch langeZwi�chenruhe,durch

J 5 ein

(PYDie�es i� gemeinigli<hwahr, aber nicht durch-
gehends.

(FP „Ich brachte einen großen und fetten Kerl in
_„furzer Zeit zu einer mäßigen Dicke, �agt Galen,
„indem ich ihn alle Morgenfo lange �tark laufen
„» ließ, bis er in einen häufigen Schweiß fiel ; �o- :

„» dann ließ ich ihn �tark reiben, und in ein warmes |
„» Bad �etzen ; worauf ih ihm ein fleines Frúh�tü>
„verordnete ,

und zum zweyten male in ein war-

„„ mes Bad �chite: etliche Stundendarnach, ließ
»» ih ihm nach Gefallen Spei�e e��en , die aber nur

è wenig
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ein �anftes Bette, langen Schlaf, Gemúüths-
ruhe,fette Flei�ch�pei�en (Þ) , ôftereMahlzeiten,
die �o reichlih �eyn mü��en, als man �ie gut
verdaueu kann, und durch gelindeHartleibig-
keit , dife gemachtwerden,

Fette Per�onen werden dur< warmes Ba-

den (FP) - �tarkeBewegung,harte Betten , kur:

zen Schlaf, gehörige Ausleerungen , durch

�aure Dinge und eine einzigeMahlzeit des Ta-

ges, hagerergemacht.
Higige

„wenig Nahrung gab; und endlich gab ih ihr
-» vor den brigen Theil des Tages etwas zu arbei-

yten , woran er gewöhnet war.

»» Auf der andern Seite kann ein Men�ch der zu

5» mager i�t, �tark gemacht werden 1) durch �olche
»„» Spei�en welche �üße Säfte machen, und gute
»» Nahrung geben. 2) durch eine gelinde Bewe-

»» gung, welche der Nahrung eine Fe�tigkeit giebt,
» Und z) durch Vermeidung der Hike, Ermüdung,
„Und jeder Heftigkeit , welche die Nahrungen die

»» ex empfangen, wieder zer�treuen fann”. Galen.
de �anit. tuend. lib. 6. cap. 8,

(Y Fette Spei�en , wenn �ie ein Men�ch wohl ver-

dauen fann, werden dazu dienen , ihn di>ée zu ma-

chen, �on�t aber werden �ie ihn keine Dien�te thun.
({}) Eine kurze und deutliche - Nachricht von der

Pracht , Ver�chiedenheit,Gebrauch und Mißbrauch
der Bäder unter den Alten, �iehe ín des Mercurialis

Buche De re gymna�t. lib. 1. cap. Io. und Petri

Danetii DiGionar. antiqu, Rom. et Graec. �ub

voce balneae. Und unter den Neuern, vornäm-
lich vom falten Baden, �iehe Do, Baynard,
Floyer, Wainwright , und Lukas.

TÉ
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HikigeTemperamentekühletman dur< Wa�-

�ertrinken und �aure Feuchtigkeitenzund die

kalten erwärmet man durchs Reiben , durch ge-
�alzene Spei�en, und guten Wein.

Die Trocknen werden dur< weniger Bewe-

gung, und cine reichlichereKo�t feuchtegemacht,
be�onders wenn �ie mehr trinken als gewöhnlich;
ferner durch kaltes Baden , und wenn �ie einige
Zeit nach ihrerMorgenbewegungvor dem E��en
ruhen.

Die, #0 {laf�e Gedärme haben, werden

dur< Vermehrung ihrer gewöhnlichenBewe-

gung fe�ter gemacht; und wenn �ie des Tages
nur eine Mahlzeitzu �h nehmen, da �ie zuvor ,

Fween geno��en; wenn �ie wenig trinken, und

�olches bis nah dem E��en ver�chieben; und

wenn �ie noth nach der MahlzeiteinigeZeit �itzen
bleiben,

Die Hartleibigen hingegenwerden
| durh<

Vermehrungihrer Spei�en , durch vieles Trin-

ken bey der Mahlzeit, und durch baldige Bewes

gung nach dem E��en, {la gemacht.

Alte Leute haben größere Ur�ache behut�am
zn �eyn, daß �ie die Regeln der Ge�undheit nicht
übertreten als junge Per�onen, welche mchr
Kräfte be�izen,

Bon

Di
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Vonden Jahrszeiten.

Jm Somnmieeri�t es be��er Éleinere Mahlzeiten
zuhalten, als im Winter, __ Das kalte Ba-

den i� auch in die�er Jahrszeit dienlich. :

Im Herb�te , wenn die Tage anfangen kalt

zu werden, �ollen wir uns hüten, in zu lcichten
Kleidern oder zu dünnen Schuhen auszugehen,

Bon eingewurzelter Schwachheit ver�chie-
dener Theiledes Körpers.

Diejenigen,welche eincn �chwachen Kopf ha-
ben, �ollen alle Morgen kalt Wa��er auf �elbigen
gießen; mit Mäßigkeit leiht zu verdaucnde
Spei�en e��en, und Wein und Wa��er zu ihren
gewöhnlichenGetränke machen ; damit �ie zu
der Zeit, wenn ihr Kopf �chlimmer, als ge-

wöhnlich i�t, eine Zufluchtzu dem Wa��er al-

‘leine haben, und Linderung davon bekommen

mögen.
Ein �chwachesHaupt kann auch nichtzu allen

Zeiten das Schreiben, Le�en, heftiges Reden,
oder �tarkes Nachdenfen vertragen, be�onders
bald nach der Mahlzeit.

Kaltes Wa��er i� auch gut , triefendeAugen
zu wa�chen , und Halsge�hwüre zu gurgeln,

Diejenigen welche einem eingewurzelten
Durhfalle unterworfen, �ollen mit dem Balle

�pielen,

IS
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�pielen, und �ich an �olche Arten von Bewegung
gewöhnen, welche dcn Rumpf des Körpers er-

|

�hüttern. Sie �ollen auch vielerley Gerichte
bey einer Mahlzeit vermeiden, und �ich �ehr we-

nig mit Brühen, grünen Spei�cn, oder �hwa-
chen �üßen Weine zu �chaffenmachen , und eine

ziemliche Zeit lang nah der Mahlzeit �tille
�igen.

Leute welche der Kolik nnterworfen �ind,
�ollen �ich hüten, etwas kaltes zu e��en, oder zu
trinken, und was ihnen�on�t gus der Erfahrung
bekannt i�t, daß es Blähungen macht.

Die Zufälle von einem �chwachen Magen,
�ind eine bla��e Farbe, Magerkeit, Ekel, ôfte-
res Erbrechen, und Kopfwchzwenn bisweilen
der Magenleer i�t: und �olche Per�onen �ollen
�tets leicht zu verdauende Sachene��en und die

herbern Arten von Weinekalt trinken , woferne
�ie �elbige vertragen können, und auch folche
Bewegung gebrauchen, welche den Rumpf des

Körpers er�chüttert.

Diejenigenwelchein ihrenHänden oder Füßen
mit der Gicht bechafece�ind, �ollen �ich zwi�chen
denen Anwandelungen , mit den be�chwerten
Theilen �o viel Bewegung machen, als �ie er-

tragen können, damit �elbige hart und fe�te
werden; abcr während den Anfällen i� die

_ Ruhe
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Ruhe nothwendig. Der Bey�chlafi�t ein großer
Feind von den Be�chwerden der Gicht.

Bey jeglicher eingewurzelter Kraftlo�igkeit,
i�t es dienlich , die Verdauungwohl zu beföôr-
dernz aber für Leute �o mit der Gicht behaftet,
�olches �chlechterdingsnothwendig,

Plutarch.
Plutarch blühetezur Zeir des Trajans , und

ob er {on �elb�t kein Arzt war , �o hat er doh
ein �chônesGe�präch von Erhaltung der Ge�und-
heit verfertiget, und uns ver�chiedene nüßliche |

Vemerkunzenvon die�er Materie gegeben, |

Er hált es einem Weltwei�en , welcher �i |
die größte Mühe giebt , in der Mu�ik und Geo-

|

metrie Mei�ter zu werden, für unan�tändig,
daneb� in demjenigengänzlichunwi��end zu �eyn,
was �einen eigenenKörperanbetrifft.

Bey einigen herrlichenSchmau�ereyen in

Athen, �agt er, wurde neb�t der Eclu�tigung
des. Volks auh Geld unter die Zu�chauer aus-

getheilet, welches das Vergnügen verdoppelte,
Auf eben die Wei�e hat auch die Arzneykun�t(Þ),

| welche

(PYPlutarch ertidtete auf eine glucflihe Art die

Früchte von �einer Achtung und Befleißigung die�er

Wi��en�chaften : . Denn Dryden�agt uns in �einer
Lebensbe�chreibungdie�es Weltwèi�en , daß „ ihn
�eine Klugheitgelehret, mit �eiíner Ge�undheit,

»» durch
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welche eben �o c{öôn, rei, und vergnügend
i�t, als eine von den freyen Kün�ten, die�en
Vorzug fúr ihnenallen, daß �ie diejenigen, die

�ie ver�tehen, und �ich von ihren Vor�chriften
leiten la��en, mit guter Ge�undheitbe�chenkt.

Esi� eine wichtigeBemerkung für die Ge-

�undheit (ob �ie �chon hin und wieder von den

Aerztennicht geachtet wird) daß eine Kälte in

den äu�ern Theilen des Körpers , -welche die

Hitze einwärts treibet , von einer Neigung zu

fieberhaftenAnfällenzeiger; und daß wir dahero
zu �olcher Zeit, un�ere Gliedmaaßen ({) guc für

der

»» durch die Mäßiggungîn E��en und Trinken , und

52» der Pifosúbung, al�o umzugehen, daß er �eine
»» Krafte ohne Abnahme, bis in ein �ehr hohes
-» Alter ‘ehielt ; daß er bis zulebt lebhaft und mun-
5» ter war, und �ich dadurch zu �einemn eignen Vers

»»gnügen, m: zum Nutzen des men�chlichen Ge?

5» �chleu? oi�bewohrte ”,

C} Dadie�e Anmerkungdes Plutarchs ín Griechen-
land und Jtalien nüßlich befunden wurde, wie

vielmehr nicht in un�erer fältern Himmelsgegend ?

Und ich unter�tehe mich zu behaupten , daß Per�o:
nen deren Schenkel und Fúße mei�tentheils fait-

�ind , nimmermehrin einem guten Ge�undheirszua
�tande �eyn können. Ja ih will no< mehr �agea,
daß wollene Unter�trümpfe, wenn �ie von Leuten
von einer zärtlichenBe�chaffenheit getragen wer-

den, damit �ie dur ihre Wärme,einen gleichfór-
migen Umlauf des Bluts, in ihren äu�ern Theilen
erhalten, vielen An�tößen des Schmerzes, der

Krankheit und Kleinmuth vorbeugenwerden,welche
�ie ohne dergleichenVor�icht fühlen mü��en.
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der Kälte bewahren�ollen, wenn wir uns keine

Bewegungmachen, die Hike auswärts zu trei-

ben,

Eine andere Bemerkungif die�e, daß ge-

�unde Per�onen, diejenigen�chle<hten und un-

�hmachaften Spei�en ko�ten �ollen, welche al-

lcine bey Krankheiten dienlich �ind; damit �ie
bey deren Erblicung keinen Ekel davor haben,
noch �ich, gleichungehor�amenKindern wider�etzen
mögen, wenn es die Nothwendigkeiterfodert;
und aus cben dem Grunde , �ollen wir bisweilen

Wa��er trinken , ob wir {hon Wein bey der

Hand habenz weil es in cinigen Krankheiten
dienlich i�t, blo�es Wa��er ‘zu trinken, Kurz,
wir �ollen un�er Gemüche �o gewöhnen, daß cs

alleine dasjenige hoch �häße, was der Ge�und-

heit dienlich und zuträglich i�t; und daß wir

uns nicht gleichfür verlohrenhalten , wenn uns

eine �chlechteoder grobe Mahlzeit vorge�eßzet
wird. Es �agte einer unter den Alten �ehr

“

weislih; „„Erwählediejenige Art zu leben,

„ welche am vernünftig�teni�t, und die Gewohn-

„heic wird dir die�elbeangenchmmachen”,

Die dritte Bemerkungi�t, daß hagere Leute

gemeiniglicham ge�unde�ten �ind: wir �ollten da-

hero un�erm Appetitenicht mit Le>erbißchen,oder

herrlichenLeben nach�chen; (ob es uns �con frey
�tehet)
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�tehet) aus Furche dike zu werden (*), Es
fann �ich biswcilen zutragen, daß wir beygroßen
Herren zur Tafel gezogen werden, wo uns die

Gewohnheitnöthiget , das mit zu machen, was

andre thun, und wo es �ehr {wer hält , eine

Aus�chweifung zu vermeiden: La��et uns da-
“

hero zu �olchen Vorfällen zubereiten, und un�ere
Körper rein. nnd ge�und erhalten, damit wir

nicht eine La�t mit der andern häufen , oder Oel
ins Feuer gießen; aber auch bey �olchen Ga�ke-
reyen má��en wir un�ere Einwilligung ver�agen,
wenn uns �tar? zuge�eßet wird unvernünftig zu
trinfen; ob {hon un�er Aus�chlagen eine Bes

leidigung nach �ich ziehen�ollte, und mit Creon

�agen:

„Es i� be��er, heuteeure Hochachtutiazit
„„ verlieren, als euh morgen mit meinen

»» Acchzeitoder Tode zu betrúben.

Sokratesgab den Rath, „daß wir uns fúr
„�olchen Spei�en hüten�ollten , welche uns ver-

y
leiten môchtenzu e��ert, wenn wir nicht hungrig

„„ �ind, und für �olchenGetränke,die uns änlo>en

„dürften zu trinket ; wenn wir nicht dur�tig
. �ind.

(*) Die Dickheitdes Körpersi� nicht jederzeitdie
Folge von einem herrlichenLeben. Denn in eini-

gen Leibesbe�chaffenheitenerreget �ie fieberhafteAn-

fälle, und ver�chiede andere Be�chwerden.
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�ind”. Es i�t wahr, dergleichenDinge kôn-

nen gebrauchtwerden , wenn �ie zu uu�ercr Er-

nährung' oder Ge�undheit nöthig �ind, wir

mü��en uns aber �ehr hüten, daß uns die Deli-

cate��en niemals dahin bringen, un�ern Magen
zu überladen. Die Thorheitderjenigen i�t �chr
groß, welche �ich bey großer Herren Tafeln aus

blo�er Eitelkeit mit Leereyenüberladen , damit

�ie unter ihren Freunden von dic�en ko�tbaren
Naritäten , mit denen �ie wären cractiret wor-

den , prahlen können; da cs doch weit mehr zu

ihrer Ehre beytragenwürde, wenn �ie �agen
fönnten, �ie hätten �o viel Gewalc über �ich
felb�, �ich dergleichenzu enthalten.

Uncer allen den �chädlichen Thorheiten der

Wollü�te , i� keine lächerlicher und aus�chwei-
fender, als die Narrheit derjenigen, welche
großèéSummen auf berüchtigteHuren, eine

Phryne oder ZLais,wenden, da �ie unterde��en
zu Hau�e ihre Weiber verge��en , die doch weit

chäßbarereReikungenbe�igen, als die�e gewinn-
�úchtigen Creaturen, Wie klug führet nicht
der Dichter Menander einen Hurenwirth ein,
welcher ein Gefolge �chöner Huren dar�teilet,
daß �ie cine Ge�ell�chaft junger Men�chenbe�tri-
>en �ollen ; „bey dercn Annäherung hiengen
„»

die Jünglinge ihre Köpfe uieder, und aßen
ihr Gerichte �o ihnen vorge�cßet warz und

„feiner
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„keiner unter ihnen unter�tund �ich die�e bezauz
5» bernden Verderber anzu�ehen”.

Diejenigenwelche einen wahren Ge�chmack
vom Vergnügenfinden , �ollen �elb�t die�cs Vers

gnügens wegen mäßig leben , weil ohneMäßig-
keit die Ge�undheit nicht be�techenkann, und

wir ohneGe�undheit kein Vergnügen �{hme>en
|

können, Washelfen die größten Delicate��en H
einem franken Magen? Jf nicht cin guter
Appetit das be�te Gewürz?Vom Alexanderdem

Großen wird erzählet, daß er auf einem Mar- |

�he, als er �eine Köchefortgejaget, ge�agte H
habe„er führe weic be��ere Köche bey �ich, als A
die gewe�en wären, �o er fortgejagethabe,
5, nämlich cine lange Morgenrei�e, um �cincn |
»» Appetit zur Mittagsmahlzeirzu �chärfen+ und |
5 cine �par�ame Mittagsmahlzeit, um �eine
»» Abendmahlzeitwohl�chmeckendzu machen”; 1!

Jch weiß wohl, fähre un�er Aurorfort, daß O
�tarke Arbeit , Hitzeund Kälte, bisweilen Fiez o
ber erregen; wir können aber auh anmerken, H
daß die�e äu�erlichen Ur�achen �elten Krankheiten E

in denjenigenherfürbringen,welche mäßig lez

ben, und frey von überflüßigenSäfften �ind,
Die�er Ueberflußi� es, welcher den Körper in

hartnäckigeKrankheitènwirft, eben �o wie �tin- |
kender Schlamm, wenn er dur äu�erliche Ur- |
�achen aufgerähretwird,die Luftund alles was

|
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ihm nahekommc, an�te>et. Hippokrates�agt,
„» daß eine Schweere und Trägheitder Glieder

,» �o von freyen Stúcken kommet,cine annahende
» Kranfkheicvorbedeute”, Und wo komme

die�e Schwere anders her , als von ciner Anfúl-
lung, welche die Nerven drückt ? dahero han-
deln diejenigen unvernünftig,welche die�e Art

der Müdigkeit , durch vieles E��en und Trinken

vertreiben wollen ; da doch die Enchalcungund

Bewegung die wahreKurder�elben �ind.
Ob ich �chon die Wollu�t herunter mache, als

eine Zer�tôrerin des wahren Vergnügens, o
will ih doh hierdurch feine eigen�innige und

�trenge Enthalt�amkeit anprei�en, welche den

Körper vieler Gefahr aus�ett , die Lebensgei�ter
�inken láßt, und uns zur Arbeit und Vergnúü-
gen unfähig macht ; weil wir furcht�amwerden,
und be�tändig einc bö�e Ab�icht gegen uns arg-

wöhnen, und niemals vermögend �ind, eine

Handlung mit wahrerHerzhaftigkeitoder Groß-
muth auszuführen. Wir mú��en zwi�chen dem

Uebermaaßein die�en beydenDingen die Mirc-

tel�traße gehen, und gleicherfahrnenSchiffern,
weder in �hônen Wetter un�ere Segel allzu �ehr
einziehen, noh im Sturme die�elben allzu weit

aus�pannen.
Und gleichwiewir eine Mäßigung im E��en

und Trinken , in der Bewegung und im Ver-

gnúügen
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gnügen beobachtenmü��en ; al�o, muß auch glei-
cherge�talt un�er Schlaf , weder zu lang noch zu

furz �eyn, und auch un�ere Träume �ollen na-

túrlih und �anfte �eyn; denn wenn wir finden,
daß die�elben thôricht und �chre>lih �ind, �o
haben wir Ur�ache eine Ueberfüllung, oder eine

bô�e Be�chaffenheitvon den Säfften un�ers Kör-

pers zu vermuthen, Auf eben die Wei�e i�t es

mehr alg wahr�cheinlich, wenn uns eine plôhz-
liche, ungegründeteFurcht, Traurigkeit oder

Verdruß überfällt, daß �ih ein bösartiger
Dun�t aus un�erm verunruhigten Körper mit

un�ern Lebensgei�ternvermi�cht, und die�elben
in Unruhebringt.

Es würde für die Erhaltung un�erer Ge-

�undheit ein �chr großer Nugen �eyn, wenn wir

bey Be�uchung un�erer kranken Freunde, ohne
daß wir uns das An�chen cines Neugierigen
geben, oder einen gelehrtenArzt für�tellen,
freund�chaftlichnach denjenigen for�chten, was

Ihnen Schaden zugezogen hat ; ob cine Ermú-

dung, Enthalt�amkeit oder Ueberfúllung des

Magensihre Krankheitverur�acht habe: damit

wir hierdur<h aus der Erfahrung von andern

die Nothwendigkeitder Mäßigung lernen mö-

gen, und Sorgfalt anwenden , die�e Aus�chwei-
fung zu vermeiden , welche“die Ur�achevon an-

derer ihrem Unglückegewe�en,
K 3 Drey
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_Drey Dinge, �agt Plutarch, �cheinen mir

vornämlich zur Ge�undheit zuträglich zu �eyn,
nämlich, Bewegung, Mäßigkeitund eine ge-
naue Erkänntniß �einer eignenLeibesbe�chaffen-
heiten(*).

Was die Bewegung derer betrifft, �o dem

Sctudiren ergeben, (auf welche er vornämlich

zu �ehen. �cheinet) �o �olléeeman kaum glauben,
was für großen Nuten die�elben davgp haben,
welche alle Tage laut le�en: dahero �ollen wir

uns die�e; Bewegungzu Nuke machen. Was

das Fahren in einem gemächlihen Wagen i�t,
wenn man es mit andern Leibesbewegungenver-

gleicht, das i�t das.-lfaute Le�en in Vergleichung
mit dem Ge�präche oder der Unterredung. Die

Stimme bewegt �ich gelindeüber die Gedanken

anderer, und die Worte fließen �anfte nah
einander, ohne diejenigeGewalt, welche �ih
gemeiniglihbey dem Di�putiren befindet. Ob
aber �chon das laute Le�en cine �ehr ge�unde Be-

wegung i�t, �o kann doh das heftige laute

Schreyen Schaden anrichten , weil es zum df:
tern verur�acht hat , daß einigeBlutgefäße zer

ri��cn �ind.
Sokrates

EO ObgleichPlutarch die�e Regeln vom Hippokra-
tes entlehnet ; �o prei�et ex dochjede der�elben auf eine

�ehr unterhaltende Art an, und das was er �agt;

wird dadurchnüglicher,weil man �ich de��en be��er
erinnert.
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Sokrates verwarf das Tanzen nicht , wenn

es blos der Ge�undheit wegen vorgenommen

wird, �agt aber „es wäre in �o weit unbequem,
„» weil es �o viel Raum erfodere; da hingegen
»» fúr einen Men�chen, welcher �ich mit Singen
„oder lauten Le�en bewegte, - cine Kammer,
>» worinne er nur fißen kônne,zureichendwäre ”«

Man muß hier behut�am anmerken , daß die�e
Bewegung durch lautes Le�en, oder jede andere,
nicht unmittelbarnach der Anfüllung oder Er-

müúdung vorzunehmen �ey; denn dergleichen
Jrrehum hat bey vielen Schaden nach fich ge-

zogen. Den Müßiggangund das Faullenzen
hat man �tets als eine reichliche Quelle von

Krankheitenange�chen, und derjenige, welcher
fichdurch Faulheit die Ge�undheit zu ver�chaffen
denkt , i�t demjenigengleih , welcher durch be-

�tändiges Still�chweigen �eine Stimme zu ver-

be��ern hofft. Hierneb�t wird �elb�t der End-

zweckund das Ziel der Ge�undheîit, welches die

Bewegung i�t , dur Trägheit vernichtet, Zu
was nüget dem eine gute Ge�undheit, der nie-

mals etwas thut, um �ich �elb�t oder �einen
Freunden zu helfen?

Einige haben das, Gehen nach der Abend-

mahlzeit angerathenzandere hingegen, welche

�ich einbilden, die Bewegung verhindere die

Verdauung, gaben der Ruhe den Vorzug
K 4 Man



152 Die Ge�chichte
Mankann die vernúnftigen Ab�ichten von bey-

den erlangen, wenn man �einem Körper wirk-

lih die Ruhe giebt , aber dabey das Gemüth
mit freudigen Ge�prächen unterhält , welche we-

der die Lebensgei�ter durch genaue Aufmerk�am-
keit �chwächen , noch andere Unbequemlichkeiten
verur�achen ; wie z, E,die angenehmenund un-

kerhaltendenFragen aus der Naturlehre , Hi�to-
rie, oder der Dichtkun�t �ind , welche einige den

Nachti�ch bey den Ga�tereyen der Gelehrten
nennen, Und auf die�e Wei�e �ollen wir uns

nach dem Nathe der Aerzte richten , welche ver-

langen, daß man noch einige Zeit nah dem

Abende��en warten �olle, ehe man zu Bette gche,
um die Unverdaulichkeit zu verhüten,

Dasandere, was der Ge�undheit �chr zuträg-
lich i�t, i�t die Mäßigkeit im E��en und Trinken,
und in allen andern Willfahrungenun�erer Sin-

nez ih meines Orts glaube, daß es be��er wäre,
wenn wir uns von Jugend an zu �olcher Mäßig-
keit gewöhnten, daß wir ganz und gar keine

Flei�ch�pei�e nöthighätten. Giebt nicht die Erde

Ueberflußgenung, nicht zur Nahrung, fon-
dern auh zur Schwelgerey? Einige Gewäch�e
der�elben kann man e��en , wie �ie die Natur her-
vorbringt , und andere können auf tau�enderley
Wei�e zugerichtet, und wohl�chme>endgemacht
werden. Da es uns aber durch die Gewohn-

heit
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heit nunmehr bey nahe zur Natur geworden,
daß wir Flei�ch e��en, �o können wir �olches zwar

thun, aber mäßig, und uns nicht wie éôwcen
und Wölfe damit voll pfropfen.

Das edel�te unctex allen Getränken i�t der

Wein, er i� der nüßlich�teTrank, die lieblich�te
Arzency, und i�t unter allen Delicate��en dem

Magen am angenehm�ten, Wennfichs aber zus

trägt , daß wir von der Hige verbrannt, von

der Arbeit ermüdet, von �tarken Nachdenken
er�chöpfty oder mit fieberhaftenAnwandlungen
befallen werden, �o wird uns ein Glas blo�es
wares Wa��er, oder mit wenigWein vermi�cht,
mehr erqui>en als der Wein alleine; weil er

eine naturliche Wirf�amfeit und Hite be�itzt,
Und vermögend i�}, un�ere Krankheit ärger zu

machen, da es doch un�ere Pflichtcrfodert, der-

gleichen Be�chwerni��e, durch die gelindeund

FühleBe�chaf�enheit des Wa��ers zu be�änftigen.
Das dritte, was zur Ge�undheit erfodert

wird, i�t, daß uns un�ere eigeneLcibesbe�chaf-
fenheitwohl bekannt �ey, damit wir wi��en, was

uns zuträglichoder �chädlich i� Von dem

Kay�er Tibcrius wird erzählet, daß er ge�agt
habe, ., es wáre eine‘Schande für cinen Mann,
„„ welcher bereits 60 Jahre alt worden, daßer

,„» �eine Hand einem Arzte reiche, um nach dem

„Pul�e zu fúhlen”, Die�es war cin wunderli-

K5 cher
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<er Ausdru> + Jh halte es aber doch fúr ver:

nünftig , daß ein Men�ch einigeKänncniß von

�einem cigenen Pul�e habe, weil der Pule �o
�ehr ver�chieden i�, und daß ihn �ein eigenTem-

perament in An�chung der Hige oder Kälte be-

kannt �ey, und aus der Erfahrungerlerne , was

ihm dienlich �ey oder nicht; Denn diejenige
Secle muß nach meinerMeynung�ehr nachläßig
�eyn, welche �o lange in einem Körper gewoh-
net, und dennoch genöthigeti�t, einen Arzt zu

befragen, ob die�er Körper im Sommer oder

im Winter am ge�unde�ten �ey? Ob ihm feuchte
oder trockne Spei�en be��er bekommen ? und ob

der Puls�chlag in der Handwurzel hurtig oder

lang�am ge�chehe? Die Men�chen haben geler-
net, ihre Köche zu unterwei�en, wie �te ihreSpei-
�en zurichten�ollen z ficbekümnmern�ich aber nicht
cinzu�ehen, ob die�e Spei�en heil�amoder �häd-
lich �ind; und wenn nur ihrem Ge�chmackeGe-

núge gethan wird, �o wird an die Ge�undheit
gar nicht gedacht. Die�es �agt uns die Ver-

nunft nicht vor, be�onders wenn wir die Wich-

rigkeit der Ge�undheit betrachten , und daß die�e
Erkänntniß un�erer eigenenLeibesbe�chaffenheit
durch ein wenig Aufmerk�amkeitund Sorgfalt
leicht zu erlangenift.

Drey Fehler, welche �ehr gemein unter den

Men�chen �ind , wün�cheichherzlich, daß �ie ver-

be��ert
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be��ert würden. Der eine hiervon i� , daßfe
�tarke Purgir- oder Brechmittel einnehmen, um

das Ueberflúßigevon ihrer �chändlichenUnmäßig- -

keit , und die Be�chwerni��e �o die�elbe nach �ich
zichet, aus dem Wegezu räumen. Derjenige,
welcher ein �tarkes Purgirmitteleinnimmt , um

�einen Körper von einer allzu großenLa�t von

Spei�en oder Feuchtigkeitenzu erleichtern, bes

wei�et �ich gleich cinem Einwohner in Athen,
welcher , da ihn die Menge der Bürgerzur La�t
wird, die�elbendadurch zu vertreiben denkt, wenn

er die Stadt mit Scyten und wilden Arabern

vollfülle, Dahero �oll man an �att die�er hef-
tigenMittel, welcheden Körperverderben,viel-

mehr al�o bald, ohneeinigeVorbereitung�eine
La�t durs Brechen forc�chaffen, oder etliche
Tage enthalt�am.leben.

Einen andern Fehler begchet man, wenn

man �ich an gewi��e fe�tge�ezte Regeln der Ent-

halt�amkeic bindet, oder es für dienlich hält, an

gewi��en be�timmten Tagenzu fa�ten, in der un-

gegründetenMeynung,daß dergleichenförmlicher
Zwang etwas zur Ge�undheitbeytragen werde,

Die�e be�trafen �ich �elb�t ohne Noth, da �ie �ich
an unnúge ‘Regelnbinden, welche- ihr ganzes
Leben unangenehmmachen, Ein Men�ch lebe

unter �olcher Sclaverey blos vor �ich �elb�t, und

er gleichetmehreinem Mu�chelfi�che, welcher an

�cinem
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�einem Fel�en angeheftetblcibet , als einer ver-

nünftigenCreatur, �o mit der Welt Umgang
hat, oder dem men�chlichenGe�chlechtenügen
vill,

_
Derdritte Fehler, in welchen die Gelehrten

leicht verfallen, i� nicht weniger gefährlich; �ie
le�en und meditiren unaufhörlich, ohne ihren
Körper gehörigeRuhe oder Ergößung zu göôn-
nen, und glauben, daß die�e gebrechlicheMa-

»
- �chine eben �owohl die Arbeit ertragen könne,

als ein un�terblicher Gei�t, Hier fällt mir ein,
was dem Kameele in der Fabel begegnet, wel-

ches �ich er�tlich weigerte, ob es �chon öfters er-

mahnet wurde , dem Och�en noch zu rechter Zeit
einen Theil �einer ta�t abzunehmen, und zuletzt
gezwungen wurde, nicht nur die ganze La�t des

Och�ens, �ondern auch den Och�en �elb�t zu tra-

gen , als er unter �einer Bürde erlag. Eben
�o ergehet cs auch dem Gemüthe, welches fein

Mitleiden mit dem Körper hat, und de��en Kla-

gen nicht hôren,noch ihm chereinigeRuhe gôn-
nen will, bis eine bô�e Krankheit das Gemüthe
zwinget, das Studiren und Nach�innen beySeite

zu �etzen, und �ich mit dem kranken Körper matt

und elende aufs Vette zu werfen. Dahero ver-

mahnet uns Placo auf die vernünftig�te Wei�e,
daß wir für un�ere Körper eben die Sorge tra-

gen �ollen, als für un�ere Gemüther, damit je-
des
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des von beyden, gleicheinem Paar Pferden fúr
einem Wagen, die �ich gut zu�ammen �chi>en,
�einen gleichenTheil ziehenmöge. Und wenn

das Gemüthe am mei�ten, in Betrachtungder

Tugendbe�cháftigeti�t, �o muß der Körper als-

denn mic größterSorgfalc gewartet werden, da-

mik er ciner �o edlen Be�chäftigungkeine Hinder-
ni��e mdge in den Weg legen,

Vom Agatbinus. !
Agathinus lebte zu einer Zeit mit dem Plu-

|

tarch, er übte die Arzneykun�t zu Rom aus, und

wird in ver�chiedenen Stellen vom Galen er-

wähnet (*). Unter denen Sammlungendes

Oriba�ius (7) habenwir �cineGedanken úber das

kalte Bad , und weil die�er Autor ausführlich
und deutlich �chreibt , in An�ehung des prakti-
�chen Theils vom kalten Baden, welches, wenn i
es mit der nôöthigenBehut�arnkeit gebrauchtwird,
zur Erhaltung der Ge�undheit �chr nüßlich �eyn ;
kann: �o wird es nicheundienlich �eyn , wenn :

man �ich die Meynungendie�es alten Arztes, úber

eine �o wichtigeMaterie bekannt macht z be�on-
ders da uns �cin Unterricht der Mühe überhe-
ben wird, er�t andere úber die�en Artikel um

" Nath zu fragett,
» Diejenigen,

(*) In lib. 1. Hipp. de morb. vulg. comment. 2,
:

Se. 25. et de diferent. pul. lib. 4. cap. ro, ct 11.
|

C} Medicin. colle. lib. 19. cap. 7.
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„» Diejenigen, welche durch die�es vergäng-
„liche Leben mit Ge�undheit gehenwollen, (�agk
„» cr) �ollen �ich óftere im kaltcn Wa��er baden,

„»Jch kann kaum- Worte genung finden, das

Guete ausgzudrücfen,welches die Leute durch

,» �elbiges empfangen; und auch im höch�tenAl-

„ter wird das kalte Baden denenjenigen,welche

„»
daran gewöhnek�ind, den Körper fe�te, und

„das Ge�icht munter machenz es wird den Ap-
,» petit �chärfen, der Verdauung bey�tchen, die

„»
Sinne aufrechterhalten,und mit einem Worte,

>» der ganzenthieri�chen Natur Stärke und Mun-

„»ferkeitgeben”.
Es i� mir ge�agt worden , fährt un�er Au-

kor fort, daß es unter den barbari�chen Völkern

gewöhnlich�ey, ihre Kinder cäglich in kalt Wa�f-
�er zu tauchen; wir aber kochenun�ere Kinder

halb dur das warme Wa�chen, worzu uns un-

�ere Ammen bereden, weil wirklich die Kinder

al�obald, nachdem �ie durch das Abwa�chen in

warmen Wa��er matt geworden, cin�chlafen,und

des Nachts �chr �{höôneruhenzaber die Folge
davon i�t, daß die Kinder, welche auf die�e

Wei�e ge�otten worden , öfters in Krämpfunzgen
und Epilep�ien verfallenz die �ich �chr �chwer

hebenla��en.
Un�ereNahrungsmictelmü��en völligverdauet

und in dem Körper vertheilet �cyn, oder mich
anders
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anders auszudrücfen,der Magen muß leer, und

der Körper leichte �eyn, wenn wir in das kalte
Bad gehen. Wir mü��en auch etwas herum
�patiecren ,

oder eine andere gelinde Bewegung
anwenden, um uns eine mäßige Wärme und

Muncterkcit der Lebensgei�terzu ver�chaffen,kurz
zuvor chewir hineingehen; wir dürfenuns aber

kcineswegesum �elbigeZeit erhizen oder ermü-

den. Die Ohrenmü��en fe�te ver�topft werden,
damit nicht das falce Wa��er in �elbige hinein
dringe. Wenn wir al�o bereitet �ind, �o mú�-
�en wir uns plôßlich in das Wa��er werfen,-oder
da��elbe über uns gießen la��en , doh i� das er-

�tere be��er. Diejenigen,welcheKräfteund Ent-

�chließunggenung haben, �olches zu vertragen,
können ihrenganzen Körper zwey oder dreymal
bis über den Kopf unters Wa��er: tauchen; fie
mögen �ich. nun aber einmal oder ôfter untertau-

chen, �o mü��en fie doch ‘allemal völlig abgetro>-
net und geriebenwerden, wenn �ie heraus kom-
men. Das Wa��er �oll weder eißkalt , noch
lauliht; aber �tets rein und helle�eyn. Das

Seewa��er i� am be�ten, be�onders zu den er-

�ten Ver�uchen.
Einige glauben, daß diejenigen, welche niche

an den Gebrauch des kalten Bades gewöhnet
�ind, nicht cher damit anfangen dürften , als
mitten im Sommer „ich habe aber ge�ehen,daß

» viele
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„»
viele mit größter Sicherheit zu allen Jahrs-

„zeiten damit angefangen haben; dem ohn-
„geachtet halte ih dafür (�agt un�er Autor) daß

„der Frühling allen Jahrszeiten zum Anfange
„ die�es Bades vorzuziehen�ey”.

Das $. Kapitel,
Vom Galen,— und denjenigen Regeli

von ihm, welchevor �einer Zeit nur we-

nig �ind berúhret worden,

�audius Galenus wurde zu Pergamociner

- Stadt in klein A�ien ums Jahr un�ers

Herrn 131 gebohren. Er �chricb �ehs Bücher

von der Erhaltung der Ge�undheit, und ver-

�chiedene andere Tractate von den Be�cha��enhei-
ten und der Nacur der Nahrungsmittel, und

dem Unter�chiede der Temperamentezaus die�en
allen will ih die wichtig�ten Regeln heraus zie-

hen , welche nicht vor ihm von andern �ind an-

geprie�enworden , ohne daß ih mich in �eine
chola�ti�hen Streitigkeiten , oder unnöthige
Weitläuftigkeiteneinla��e, die allzuhäufig:in �ei-
nen Schriften vorkommen. La��et uns aber

nicht wegen der Pedanterey, welche zu den Zei-
ten, in denen er lebte, Mode war, cine �chlechte
Meynungvon die�em großenManne hegen, de�-

�en durchdringenderVer�tand, weite Erkänntniß,
und
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und richtigenBegriffe beydes von den Werken
und dem Urheber (*) der Natur, das Wunder
der Zeitengewe�en.

Er giebt �einen Le�ern ihres eigenenBe�ten
wegen den Rath, daß �ie mit Gei�t und Muth
in Erlernung und Ausúbungdie�er Regeln, wel-

che zur Erhaltung der Ge�undheit dienen, be-

harren �ollen; und ver�ichert �ie, um �ie darzu

aufzumuntern, daß �ie dadurch ihre Körper bis

ins hôch�teAlter, frey von allen Arten der Krank-

heiten erhalten können. „„Jch wurde (fähret
„„

er fort) mit einem �chwachen Körper gebohren,
„Und in meiner Jugend mit viclen und �trengen
„» Krankheitenbefallenz als ih aber das acht

„Und zwanzig�teJahr meines Alters erreichte,
„und �ahe , daß es zur Erhaltung der Ge�und-
55 heit gewi��e Regeln gebe; �o habe ich �clbige
5» �eit dem ‘�o �orgfältig beobachtet , daß ih von

„» der Zeir an mit keiner Krankheitbin be�chwerec
»» gewe�en,

(#*) V�um partium demonf�trando ,„ego conditoris
„no�tri verum hymnum compono. Hoc'autem

„omne inueni�le, quo pao omnia poti��imum
„, adornarentur fummac �apientiae eft: e�eci��e

„autem omnino quae voluit, virtutis e�t inuiâae

5 Et in�uperabilis. Quodque nihil �uis beneficiis
»» priuatum e�le voluerit, id perfedti�limae bo-

»s nitatis �pecimen elle �atuo”. De v�u Part.
Hb, 3. cap. 10- cla��, 1 ver. vulg.

Í '
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„> gewe�en, ausgenommen dann und wann mit

„» einem Fieber, auf cinen oder den andern Tag (*)»
»» welches mir meine Ge�chäfte in Be�uchung der

„» Kranken nothwendigzuziehenmußten, Ein

„» Men�ch „ de��en Körper von jeder �chädlichen
»Feuchtigkeit,die ihm Schaden thun kann,
„reine i�t, der �hwebc in keiner Gefahr , �ich

*

„cine Krankheit zuzuziehen, au�er durch äu�er-
„liche Gewalt oder An�te>ung. Und warum

�ollte man nicht gehörigeSorgfalt anwenden,
„den Körper von allen �chädlichenFeuchtigkeis
„ten rein zu erhalten?”

Damit �ich �eine Regeln auf Per�onen unter

allen Um�tänden chi>en mögen, theilec,Galen

das men�chliche Ge�chlecht in drey Hauptkla��en
ein, Uncter. die er�te rechneter diejenigen,welche
von Natur ge�und und �tark �ind, und denen es

wegen ihres Vermögens frey �tehet , jede Zeit
und Sorgfalt uah Gefallenauf ihre Ge�und-
heitzu wenden, Unter die andere �etztcr �olche,
welche von einer zarten und {wachen Leibesbe-

�chaffenheic�ind, Und die dritte Kla��e begreife
diejenigenin �ich, deren nothwendigeBe�chäfti-
gungen , in einem öffentlichenoder Privatleben,
ihnennicht zula��en, zu ordentlicher Zeit und

Stunde zu e��en, zu �chlafen, oder �ich Bewe-

gungzu machen. f

‘ Was

(©)De fan. tuend. lib, 5. cap. f.
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Was die er�tern anbectrif�t, �agt er, i�t es

nothwendig,um dasLeben und die Ge�undheit �o
lange zu erhalten, als cs mit dem Ziele des

Men�chen be�tehen kann, daß die er�tern Faden
un�ers Lebens gut �eyn z denn einige �ind �o kränk- Y
lich, „daß Acskulap �elb�ten (*) ihr (ben kaum M

„auf �echzigJahr verlängern könnte,” Die�e “

Kla��e theilet er in vier Perioden ein, nämlich
in die Kindheit, die Jugend, das männliche
Alter und das hoheAlter. Zweene von die�en

Perioden, nämlich die Kindheit und das hohe
Alcer waren �con vor �einer Zeic nur �chlecht bes

rúhret worden. Was aber dic Jugend und das

männliche Alter betrifft, (�owohl von �tarker,
als zarter Leibesbe�chaf�enheit)�o �ind die allge-
meinen Regeln , welche vom Hippokrates und

:

andern zur Erhaltung der Ge�undheit gegeben |

worden, größtentheilsmit denen einerley, welche y|
Galen auch anprei�et , und dürfen dahero hier | |
nicht er�t wiederholetwerden,

Damit i kurzbin , �o �ind in An�ehung der
Erhaltung der Ge�undheitvier Artikel, welche

Galen aufmerk�amerbetrachtet hat, als irgend
ét 2 jemand

/ ;

(X) Sunt enim, qui ab ip�o ortu adeo impro�pero |
corporis �unt �tatu, vt ne, fi Ae�culapium qui- |

dem, ip�um iis praefeceris, vel �exage�imum
annum vidcant. De fan, tuend. lib, 1, cap. 12

‘Thonua Linacro Anglo interprete,
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jemand vor ihm, nämlich 1) die Kindheit,2) das

hohe Alter, 3) der Unter�chied der Tempera-
mente, und 4) die Sorgfalt, welche diejenigen
nothwendig anwenden mü��en, welche die Zeit
nicht in ihrer Gewalt haben, Jch werde mich

dahero bemühen, einen klaren und kurzenEnt-

wurf von �cinen Regeln, die�e Artikel betreffend,
in der hier gegebenenOrdnungzu mächen,

Der 1. Artickel.

Von der Kindheit,

NeugebohrneKinder, �ollen, wo möglich,mit

ihrer Muttermilch genähret werden, als welche

�elbigen viel natürlicher i�t, als die Milch von

einer fremden. Die Säugerin �oll die�elben gut

bewegen, �owohl in der Wiege, als in ihrenArs

men, und �oll �ehr genau nach der Ur�ache for-
�chen , welche macht, daß die Kinder unruhig
�ind, wenn �ie �chreyen, und durch ihr unge-

wöhnlichesHerumwerfenSchmerzen zu haben
�cheinen, damit die�e Beäng�tigungdie�elben nicht

in Anfálle von Krankheitenoder in ein Fieber
wirft ; „ich hatte ein Kind zu be�orgen, (�agt
» Un�er Auror) �o unaufhörlich�chrie, und wel-

»» hes weder dur< Bewegen,Mu�ik, noch dur

die Bru�t auf einen Augenblickkonnte be�änf-
y tiget werden, auf genaues Unter�uchenfand

» ih,
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vih, daß das, Bette, worinne es lag, �eine
„»

Kleider und Körper durchaus un�auber waten,

„aber den Augenblickda es war gewa�chen, und

„„
rein geléget worden, fiel es in cinen �úßen

»» Schlaf, welcher ver�chiedene Stunden fort-
»» dauerte” Kinder �ollen blos mit Milch ge-

nähret werden , bis �ie ihre Foderzähneerlange
haben, und alsdenn nach und nach zu einer mehr
fe�ten Spei�e, als Brod, und andern lcichten Ar-
ten von Nahrungsmitteln, die den Ammen wohl
bckannt �ind, gewöhnet werden. Man �oll �ie
auch alle Morgen mit lauen Wa��er wa�chen,
und alsdenn gut reiben und abtro>nen ; wobey
die Säugerin die Zeit beobachtenmuß, wenn

des Kindes Magen nach einem langen Schlafe
leer i�t: Denù diejenigen thun Schaden, welche

|

die Kinder mit vollem Magen wa�chen und reis :
ben. Galen achtet es für einen großen Feh- ;

ler (*) und �cheinet �ehr unwilligúber die nôrd- |

lihe Gewohnheit zu �eyn, wo man die neuge- |
bohrnen Kinder in kalt Wa��er taucht , und �a-
get �chr verächtlich, „daß er für �olche Deut-

,» �che oder Barbarennicht mehr �chreibe, als er

„für Lówen und Väre �chreiben würde”, und

dennoch prei�et er �einen ge�itteten Griechen und

Römern eine wildere und �chmerzlichereArt an,

daß �ie ihre zarten Kinder über und über mic M

t 3 Salze |
(#) De�anit, tuend, Lib. 1. cap. 10-
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Salze reiben follten (), um die�elben ge�und
und harte zu machen» Aber die Zeit und Er-

fahrung habenüberall die�es Ein�alzen verbannt,
und mit großen Nuten vor die Kinder in vielen

Arten und Familien den Gebrauch des kalten

Bades unter gehöriger Ein�chränkungeingefüh-
ret (Þ), welches man zu Endedie�er Seite �chen

fann.

() Ergo recens natus infantulus ,
cuius corporis

can�titutio omni nota vacat, primum quidem
fa�ciis deligetur , �ed corpori prius toti �ale mo

dice in�per�o, quo cutis eius denfior �olidior-

que reddatur. — Ita vero, qui �ecundum na-

turam �unt infantes, vel �ale praeparati muni

tique abunde fuerint: quando, qui ficcorum

myrti foliorum aut alioruzn id genus in�per�ione,
egent , iis plane vitiofus âtatus �it. De �an. tuend.

lib. t. cap- 7.

(}) Das kalte Bad, indem es die fe�ten Theile�tärkt,
und eine freye Ausdún�tung befördert, giebt den

KindernLebhaftigeit

,

Wärme und Kräfte, i�t �ehr
dienlich,der engli�chen Krankheit , den Brüchen,
Verhärtungen der Halsdrüfen , und dem Hu�ten,
denen �ie allen in einigenLändern �ehr unterworfen
�ind, vorzubeugen. - Und dîe Natur �cheinet die�e
Hülfsmittel beydes der alten und neuen Welt be-

Fannt gemachtzu haben. Virgil berichtet uns, daß
es. lange vor der Rômer Zeiten eine Gewohnheit
in Atafien gewe�en, ihre neugebohrnen}Kinder in
die kälte�ten Ströme zu tauchen.

Durum a flirpe genus. Natos ad flumina primum
Deferimus, �aeuoque gelu duramus et vndis.

Acncid. lib. g. lin. $93.

Und
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kann» Jh muß aber doh un�ern Autor Ge-

rechtigkeitwiederfahrenla��en, und anmerken,
daß er �elten in der Praxi eines Fehlers �chuldig

i 4 i�tz

Und Sir William Pen, in �einem Briefe an den ;

Dr. Bainard , (in der Hi�torie vom falten Baden, |
Theil 2. S. 29, hat folgende Worte: „, Jch bin |

-» ver�ichert worden,daß die Amerikani�chen Jns
», dianer ihrejungen Kinder , �o bald �ie gebohren
„„ worden, in falten Strömen , zu allen Jahres-
„» zeiten baden”.

In An�ehung der Kinder von �tarker Leibesbes

�chaffenheit kann kein Einwurf wider den Gebrauch
des falten Bades gemacht werden, vornämlich wenn

es (um einenplóblichen Uebergang von der Wärme,
in welcher die Frucht gebildetwurde, zu dem ent-

gegenge�ektenextremo) die Eltern bis auf den näch:
�ten Sommer nach der Geburt des Kindes ver�chies
ben. Aber das Kind vor einiger Möglichkeicder

Gefahr zu bewahren, die ihm von die�er cäglichen
und huëtigen Eintauchung des ganzen Körpers zu-

�toßen fönnte, �o muß die Amme Achtung geben,
ob das Kind warm und lebhaft wird , �o bald es

aus dem Wa��er genommen wird , oder nachdem
es gerieben, getro>net und geroindelt worden. |
Wenndie�es ge�chicht, �o wird ihm das kalte Wa�e *.

�er gewißgute Dien�te thun , wenn aber das Kind
im Gegentheile �haudernd und blei<h wird , und

be�onders, wenn eines von �einen Gliedern �teif
und vor Kälte er�tarreti�t, und noch einige Zeit,
nachdem es gerieben, getro>net und gewindelt i�,
in, die�em Zu�tande bleibet, �o muß man den Ge-
brauch des Bades etliche wenige Tage unterla��en,
und alsdenn wiederver�uchen, wenn das Kind mun-

terer i�t ; oder wenn �ich die�e Zufällewieder ereignen
�ollten, muß es gar bey Seite ge�eßt werden.
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i�t; und ob �chon �eine Theorie in naGfolgenden
Zeiten um vieles i� verbe��ert worden, o �ind
dennoch �eine prakti�chenBemerkungenbis auf
die�en Tag �ehr hochzu �häßen, Er fähret in

�einen Lehrenfort , und �agt ; Man �olle für die

Diät, Bewegung und Schlaf dee Säugerin
�ehr be�orgt �eyn, damit ihre Milch aut �eyu
möge. Die�e Milch i� gue , welche vollflom-

men �úße, weiß, von gehörigerCon�iftenz, und

weder zu di> no zu dúnne i�t; aber �chlechte
Milch i� etwas bitter oder �alzig, von uncigent-
licher Con�i�tenz und Farbe , und einem wider-

wärtigen Geruche, Die Säugerin muß �i
ihrem Manne nicht nähern , �o lange �ie �äugek,
und �oll das Kind al�obald entwöhnen , wenn

fie wieder �chwanger i�t, Kinder dürfen keinen

Wein-ko�ten, weil er den Körpererhißtund dem

Haupte �chadet; daneb�t haben�ie �elbigen nicht

nôthig, und habendahevoniht den Nugzen,�one
dern den Schaden von ihm, den er thut.

Eine reine Luft i�t auch für die Kinder noth-
wendig, nicht aber �olche, welche in ver�chlo�-
�enen Zimmern �tille �tehet , noch �olche, welche
mit gar�tigen Dün�ten �tehender Wa��er, oder

des Un��ats großer Städte, mit den Ausdün-

�tungen von todten Thierenoder verfaulter Kräu-

tergewäch�e angefülleti�t, Eben die�e Art zu
leben , mag auch in den andern fiebenJahren,

als
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als in dem leßten Theileder Kindheitbeobachtet
werden, in welchem man noch darauf �icher, daß
das Kind �ich eine mäßige Bewegung machen

lerne,’die aber nicht zu heftig i�t , widrigenfalls /

hemmet (*) �ie de��en Wachsthum. Die�es i�t
auch die gehörigeZeit , das Gemüthe de��elben '

gehörig zu bilden, da man ihm die er�ten Gründe

núglicher Wi��en�chaft lehret, und �ie zu derjeni-
gen Mäßigkeit und Gehor�amegewöhnet,welche

hernachmalsdas mei�te zu Erhaltung �einer Ges�undheit beytragen.

Der 2. Artikel,

Yom hohen Alter.
|

Das hohe Alter, welches eine natürliche
Krankheit , oder ein mittler Zu�tand zwi�chen
Ge�undheit und Krankheitmag genennet werden, [

i�t gemeïiniglihtro>en und kalt; Denn ob �hon |
alten teuten öfters die Augen, Na�e und der |
Mund mit Wa��er laufen, und gemeiniglichein |

Hu�ten und Auswurf bey ihnen befindlichi�t : |
�o �ind die�es doch lauter auszuführende Feuch-

tigkeiten, und keine nüßlichen nährendenSäfte,
Die�e Kälte und Trockenheitmußmit ‘ein wenig
Weine, und �olchenSpei�en , welchedie�elben

$5 gehörig
(*) Die�e Meynungerfodert eine weitere Be�täti:

gung durch die Erfahrung.



170 Die Ge�chichte

gehörig feuhte und warm machet , gelindert
werden: auch i�t das Reiben gut für die�elben,
da es die Bewegung des Bluts vermchret, eine

gelindeHitze erwet, und dadurch in alle Theile
des Körpers eine gleiche Nahrung vertheilen
hilfe. Nach dem Reibeni�t es dienlich für �ic,
daß �ie herum gehen oder fahren, doh dúrfen
�ie keins von beydenbis zur Ermúdung treiben ;
denn allzu viele Beweguugmachet �ie magerz
da hergegenmäßigeBewegungihr Flei�ch erhält,
Es i�t eine Regel die man nicht hinten an�egzen
darf, daß alte Leute bey �olcher Bewegung be-

harren �ollen, an welche �ie �ih am mei�ten ge-

wöhnc haben: Denn �ie werden nicht nur da-

durh weniger ermüdet, �ondern �ie i�t ihnen
auch unterhaltender und angenehmer. Es i�t
auch nicht �icher für �ie, gähling ihre alte Be-

wegung mit einer neuen zu verwe<h�eln, Denn
die Erfahrung hat uns gelehret, daß vieles Ge-

hen denenjenigenSchaden gethan, welche das

Fahren �chr wohl vercragen konnten; und

wenn es �ich begiebt, daß ein Theil an uns

�{hwächer i�t, als der übrige Körper, �0 muß
man mit vieler Sorgfalt dahin �ehen, daß un-

�ere- Bewegung den {wachen Theil nicht zu

�chr ermúdez �ondern wir mü��en uns eine

folhe Bewegung ausfündig macheh,durch
welche die �tärkern Theile gnung�am beweget

werden,
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erdett , und dennoch dic {wächern Theilekei-
nen Schäden dadurchleiden. Wenn z. E,ein

Men�ch zum Schwindel geneigki�, #0 �oll er ,
keine �olche Bewegunganwenden, in der er �eis
nen Kopf öfters beugenoder herumdrehenmußz

�ondern er �oll vielmehrohne �ich zu ermüden,
gemächlichvorwärts gehen,oder auf einem �anften
Wagen fahren. Oderwenn ein Men�ch �hwa-
he Schenkelhat , �o wird ihm das Fahren weit

be��ere Dien�te thun , als das Gehen.
Alte Leute �ollen jede Art von Spel�e vera

meiden, welche zähe und leimihte Säfte zu-

wege bringt, als ungegohren Brod, Kä�e,
Schweinen�flei�ch, Rindflei�ch, Aale und An-

�tern, und auch gleicherge�taltalles was �{<wer
zu verdauen i�k, Jhr Brod muß in cinem ge-

hôrigenVerhältni��e mit Salz, und Hefen oder

Sauerteige vermi�cht, gut geknetet, und durch
und durch ausgebacen �eyn , �on�t verur�acht es

Ver�topfungen in der Leber,Milz und Nieren.
Wennein alter Mann zween Tage lang ver-

�topften Leib haben �ollte, �o muß er am dritten

Tage, um den Leib zu ôfnen, etwas �ehr ges

lindes zu’�ich nehmen, wovon er aus der Erfah-
rung weiß, daß cs die�e Ab�icht erfülle; er darf |
aber nicht be�tändigmit die�er eröfnendenSpei�e
oder Arzeneyfortfahren, �ondern muß die�elbe
dann und wann mit etwas andern verwech�eln,

damit
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damit ihm �olche nicht zur Gewohnheitwerde,
und ihre Wirkung verliere.

Er �oll auch �o lange �chlafen, als zureichend
i�t, ihn zu erwärmen und zu erquien.

», Antioches derArzt, als er über ahzig Jahr
„alt war, gieng drey Stadia (©) von �einem
5» Hau�e auf den Markc, wo die fürnehm�ten
„» Bärger in Rom alle Tage zu�ammen kamen,
„und be�uchte unkerwegensdiejenigen Patienten,
„die ihmnahe lagen. Wenner weiter zu gehen
»„ hatte, �o nahm er einen Trag�e��el (}) oder

» Wagen. Erhacte ein kleines Zimmerin �eis
„nem Hau�e, welches im Winker warm, und

„im Sommer temperirt erhalten wurde, in

5 welchem �ein Körper alle Morgen, nachdem er

zu Stuhle gegangen, gerieben und erwärmet

4, wurde. Auf dem Markce aß er um neun

„oder zehnUhr etwas Brod und gekochtenHo-
„„ nig, und brachte da�elb�t die Zeit bis um Zwölfe
„>

mit reden oder le�en zu. Alsdenn machte er

»» �ich eine gelindeBewegungvor der Mittags-
„„ mahlzeit, die �chr mäßig war, indem er alle-

„mal mit etwas ôfnenden den Anfang machte.

» Seine Abendmahlzeitwar entweder eine leichte

» ‘<ôffel-

O) Bey nahe eine halbe engli�cheMeile. De lanit.
tuend. lib, s. cap. 4. �

C} Partim ge�tatus in �ella, partim vehiculo ve-

hebatur. ibid.
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» ¿óffelfo�k, oder ein Vogel mit der Brühe in

„welcher er gekochtworden, Undal�o llebre ex

», bey Vollkommenheitaller �einer Sinne, und

»» Se�undheit aller �einer Glicdmaßen, bis in

ein �ehr hohesAlter”,
„ Telephus der Grammatikus lebte fa�t bis

„auf hundertJahr. Sein Frúüh�túckwar reis

„ner Honig mit Habergrüß�uppevermi�cht.
»» Zu Miccage �pei�ete er �tets Sallat oder et-

„„
was Fi�ch oder Vogel; und des Abends genoß !

zer nur ein wenig Brod, neb�t einen Glas

»»
Weine mit Wa��er”,
Einem alten Manne muß �eine eigene Er-

fahrung be�timmen,ob ihmdieMilch�pei�endien-

lich �ind oder nicht, weil es wunderbar zu �ehen |
i�t, was für ver�chiedeneWirkungendie�elben |
bey ver�chiedenen Leibesbe�chaffenheitenherfürs |

bringen. „Ich habe einen Aersmann ge-

„fannt , (�agt Galen) �o úbeë hundert Jahr
„alt war, de��en vornehm�te Spei�e die Zie-
„„ genmil< ausmachte, mit welcherer bisweilen

„, Brod, und bisteilen Honigvermi�chte; und

„dann und wann, aßer �elbige mit den öber�ten
„» Spitzen von Thimian gekocht, Ein Nachbar
„» von die�en, da er �ich einbildete, die�e Milch
„„ wäre die Ur�ache von dem langen Leben die�es
„alten Mannes, wollte �olches zur Nachah-
5 mung ver�uchen, aber ex konnte �elbigeunter

„ teiner-

m

—

E
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„» keinerleyGe�talt vertragenz denn �ie lag ihm
„» {wer in dem Magen, und erregte bald her-
„nach eine Ge�chwul�k in �einer linken Seite.

», Ein anderer, da er eben die�en Ver�uch nach

„that, befand, daß ihmdie Milch volllommen

»» wohl bekam , bis er �elbige �icben Tage fort-
»» gebraucht hatte, da er alsdenn eine harte
», Ge�chwul�t in �einer re<hten Seite merkte,

'

„welcheihm Spannen und Krämpfungen bis

„„
oben an den Hals verur�achte. Jh habe

5, auch einigegekannt, die �ich dur langen Ge-

»» brauch der Milch Nieren�teinezugezogen , und

» einigewelche ihre Zähne verlohren haben, da

»5 hingegenandere, viele Jahre lang von �elbi-
„ger bey guter Ge�undheit lebten”. Der Nus-

gen welcher denjenigen von der Milch zuwäch�t,
denen die�elbe bekomme , i�t, daß fie den Leib

gelindeofen hält, �üße Säffte und gutes Flei�ch
herfür bringt, De�onders wenn die Milch von

einer Weide herkommt, welche voll von milden

und heil�amen Kräutern i�t; denn da kann dic

Milch nicht gut �eyn , wo die Kräuter zu �charf,
zu �auer, oder zu�ammenzichend�ind. Das

Thier welches die Milch giebt , �oll auh völlig
ge�und , und im be�ten Alter �eyn. Jch wollte

den Leuten rathen, daß �ie E�elsmilh und Zie-
genmilh weh�elswei�e tränken ; weil die Zie-
genmilcham be�ten nähret , und dic E�elsmilch,

'

weil



der Ge�undheit. 1.Th. 175
weil �ie dânner i�, �ich am leichte�tenverdauen

läße,
Der Wein i�t der be�te für alte Leute,welcher

�tark und urintreibend i�, Stark muß er �eyn,
damit er durch ihre kalten Glieder cine gehörige
Hige ausbreitez und urintreibend, damit ev

alle úberflußigeFeuchtigkeitenabführe, welche
ihrerGe�undheit möchtennachtheilig�eyn, wenn

�ie in dem Körper zurü>k blieben. Sie �ollen
�ich dahero einen leichtenund dünnen Wein er»

wählen, weil �olcher gemeiniglichden Urin crei
bet ; und von einer bla��en oder gelben Farbe,
weil �olcher der �tärk�te i�t; aber der dien,
{warzen oder zu�ammenziehendenWeine �ollen
�ie �ich enthalten, weil die�e leichtli<hVer�to-
pfungenin den Gedärmen verur�achen können,
Auch i� der �üße Wein alten Leuten nicht gut,
au�er �ie wären �ehr hager, und aus die�er Ur2

�ache erfodern �iezu ihrerNahrung reiche Weine z
aber alsdenn mü��en �ie von edler bla��er odeu

gelberArt �eyn,

Der 3. Artcickel.

Von ver�chiedenenTemperamentenCot-
plerionenund Leibesbe�chaffenheiten,

Wir könnenneun ver�chiedeneTemperamente
des men�chlichenLeibes rehnen; unter welchen

viare



176 Die Ge�chichte

viere,einfach �ind, das hitzige, das kalte, das

feuchteund das tro>nez viere gemi�cht; das

hikigeund feuchte, das heiße und trone, das 1

kalte und feuchte, das falte und tro>nez und

eins, welches die Mittel�traße zwi�chen allen

die�en hält, und dahero das gute und ge�unde
Temperament fann genennet werden. Die

einfachenTemperamente la��en �ich leicht dur
'

das Ge�ichc und Gefühl erkennen. Unter denen

gemi�chten oder zu�ammenge�eßzten,�ind das

hißige und tro>ne, und das falt. und feuchte,
welche in der Praxis die größte Achtung verdie-

nen, und am leichte�ten dur ihre gehörigen
Merkmale zu entdecken �ind. Weil die�e ihrer
Natur nach, einander gerade entgegenge�eßt
�ind , �o erfodert jeglichesein ganz anderes Ver-

fahren.
Die gemein�tenMerkmale eines hitzigenund

tro>enen Temperaments,�ind große aufgelau-
fene Blutadern , ein �tarker Puls, eine breite

Bru�t und Schultern, ein �tarker muskulö�er,
wohl proportionirterKörperund Gliedmaßen,
hwarze dike krau�e Haare, und eine rauhe
braune ‘hârichteHaut,

Im Gegentheile, zeiget eine weihe, weiße,
glatte Haut, cônes Haar , eine enge Bru�t,
kleine Bluctadern , ein zärtlicherKörper , �o ge-

meiniglichdi> i�t, hwache übelge�talte Glied-
'

maßcn,
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maßen, und ein matter Puls voy einer kalten ;

und feuchtenLeibesbe�chaffenheit.
Dawir täglich bemerken , daß die men�{h-

lichen Temperamente �o weit von einander un-

ter�chieden �ind , daß dasjenige, was dem einen

gut i�t, öfters dem andern Schaden thut; �o
i�t es er�taunend , wenn �ich ein Arzt unter�tehet, |

Ge�undheitsregelnvorzu�chreiben, ohneauf die-

�en Unrer�chied zu merken: Denn gleichwieein

Schuh nicht an jeden Fuß pa��et ; eben �o wird

�ich auch einerley Lebensarc niemals fúr alle

Men�chen �chi>en. Wir könnenauch von fkei-

ner Spei�e überhaupt �agen, daß �ie heil�am
oder �{hädli< �ey: Denn von dem, was dem

einen dienlich i�t, hat man befunden,daß és

den andern krank mache. „„Zweenevon meinen

»» Bekannten (fährt er fort) hatten einen hißigen
»» Streit úber den Honig, der eine behauptete,
,„, daß er chädli< �ey, der andre bekräftigtedas

„5 Gegentheil, und’ beruften�ich beyde auf die

„, Erfahrung, ohne ihre Temperamentein Be-

„trachtung zu ziehenzder eine war ein phleg-
z»„mati�cher alter Mann, welcher�ein Leben �ißend
„„zubrachte,und dem alfo der Honig dienlich
„„ �eyn mußte, weil er von einer erwärmenden
„Und durchdringendenNatur i�; der andre

„war ein junger Mann etwa 30 Jahr alt,
„Und von einem higzigengallichtenTempera-

„> mente,

|
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„mente, dem al�o der Honig Schaden thun
4, mußte”,

Einige rathen durchgehendsohne Unter�chied
allen Per�onen die Bewegung an z andere wen-

denvor, daß die Ruhe eben �o gut �ey, Einige
verordnen Wein, andere Wa��erz allein die

Erfahrung lehret uns , daß einerley Sache, in

unter�chiednenPer�onen, öfters cinander zuwis-
derlaufende Wirkungen habe,

„Ich habe einige Leute gekannt, welche,
„wenn �ie �ich drey Tage der Arbeit entzogen,

„„ ganz gewißunpaß wurden z hingegen �ind mix

„andere bekannt gewe�en, welche einen guten

»» Ge�undheitszu�tand geno��en, ob �ie �ich �chon
„x wenig oder gar keine Vewegung machten,

»» Primigenes von Mytilene war genöthigetalle

;» Tage in ein warm Bad zugehen , �on�t wurde

„„ er mit cinem Fieber befallen”, Die Wirkun-

gen lernen wir aus der Erfahrung; aber die Ur-

�ache von die�en Wirkungen,wird uns durch

vernúnftige Vetrachtung bekannt. Warum

hatte Pcimigenecs�o ôfteresBaden nôthig? „„Jch
» fand aus der brennendenHite �eines Körpers,
aus �cinen vielen Studiren, und da cr uic-

„» mald �chwikte, daß es ihm an freyer Ausdun-

„�tung fehlte; da aber �eine Haut di>e und

„hart war, und die�e Ausdún�tung hemmete,
», (0 hatte er einwarmes Bad nôthig, um �eine

»» Haut
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zzHautzu erweichen, und �eine Schweißlöcher |

zzzu ôfnem Jh habe einen andern gekannt, |
zz de��en Termnperamenteben �o hißig war, der «
5; aber �o ófterès Baden nicht nôthig hatte+ h
5», denn weil er �ciner Ge�chäftewegenviel in der ,

»» Stadt herum gehen mußte, unter�chiedene L

»» Dinge zu kaufenund verkaufen, und weil er

a zank�üchtig war, Und zum öftern föchte, �o
5 hielt ér �ich größtentheilsin eíncm Schweiße;
„;welcher einem Fieber zuvor kam. Eine dritte

»; Per�on von hikßígerund tro>ener Leibesbe-

5 �chaffenheitmußte ich von der Bewegung ab2

„¿ halten,weil �ie die�elbèzuübermäßiggebrauchte+
„und hierinnefolgteih dee Regel des Hippo-
„érates, welcher �agt, daß hizige Tempcra-
5 mente �ich vielmèhrin der Ruhe nach�ehen, als

» zu viele Bewegung machen �ollten. Auf der

„andern Seite häbe ich ver�chiedènè Per�onen :

»; von einem kalten Témperamentwicder zu ihrer |
„» Ge�undheit gébracht, da ih �ie aus einem trá- |
„„ gen eben geri��en, und zur Arbeit beredet”. :

Es i� dahero deutlich, daß zu ver�chiedenett |
Temperaménten, auch ver�chiedene Grade der |
Bewegung, und ver�chiedene Sorten von Speiz |
�en nôthig �ind, Die�er Unter�chicd, muß zwar |
wirklich durch die Vernunft unter�ucht werdèn ;
aber dic Erfahrung muß jederzeit un�er Ver-
nänftelnbe�tätigen,

2 Jh
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Ich muß ferner nochanmerken, daß neb�t
der Verordnungeines warmes Bades , und der

gelinde�ten Bewegung für higzigeund trone

Tempèramente, auch no< nôthigi�t, daß ihre
Spei�en �üße Säffte , ohneeinigeSchärfe her-
für bringen z daß das Wa��er ihr vornehm�tes
Getränke �eyn �oll ; daß �ie den Zorn , zu. vieles

Studiren, und die brennende Sonnenhige ver-

meiden �ollen. Und weil die Hite eines Tem-

peraments gemeiniglichvon einem Lleberflu��e der

Galle herkommt+ �o �ollen wir fleißigunter�u-
chen ob die�e Galle ge�chi>kt�ey durch den Stuhl
fortzugchenz wenn die�es i�t, �o haben , wir

nicht nôthig, über die Folgen davon, �ehr be-

�orgt zu �eyn: denn die Natur wird das Jhrige
�elb�t thun ; aber wenn �elbige über fich �teiget,
�o muß �ie durch ein �chr gelindesBrechmittcel
‘ausgeworfenwerden.

- Alle Aerzte und Weltwei�en, welche etwas

genauer von den Elementen des Körpers gehan-
delt, habendas trockene Temperament verwor-

fen, weil es �chon vor �ich eine Art des hohen
Alters wäre, und haben das feuchte, als das

ge�chickte�tegerühmet, das Leben zu verlängern,
und die Ge�undheit und Munterkeic bis ins hohe
Alter zu erhalten, Ein feuchtesTemperament
i�t in der Kindheitin der That be�chwerlich,aber

hernachmalswird es unter allen Temperamenten,
|

welche
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welcheinetwas abweichen,das ge�unde�te, Da- |
hero �ollen �ih diejenigen, �o über die Ge�und-

|

heit wachen, für �olchen Dingen in Acht neh-
men, welche den Körperallzu �chr tro>nen und .

auszchren z dennoch aber nicht auf entgegenge-

�ete Auschweifungenverfallen; und die�e richs

tige Mittel�traße, wird durch einen klugen Gez

brauch der Bewegung und des Badcs getroffen, |
wenn mandie natürlichen Ausléerungeninihren |

gehörigen Gränzen erhält ; und be�onders dureh
�olche Spei�en , welche gute Säffte geben , und

durch einen mäßigen Gebrauch des Weines,

mA
tmr

Der 4. Artikel.
Vondenenjenigen , welchedie Zeit nichtin

ihrer eigenen Gewalt haben.

Denen Staatsleuten und Studirenden , de-

ren Ge�chäfte Jhnen zu viel von ihrer Zeit weg-

nehmen, �chreibet Galen die�e drey folgenden
Regeln vor: Er�tens, ‘daß �ie nah einem au-

�erordentlichenFleiße oder Näch�innen enthalt-
�amer leben �ollen, als gewöhnlich,und bekräf-
tiget die�es mit �einen eigenen Exempel, „daß
„er, wenn er zu einer Zeit ermüdet und durch

» Ge�chäfte er�chöpft worden, die einfach�te
» Spei�e �o er nur gewußt, erwählet habe,
„welche gemeiniglichBrod allcinewar ”,und ob er

M 3; �chon

O



182 Die Ge�chichte

�chon die�e �trenge Enthalt�amkeit andern nicht
als cin Mu�ter vorträgt , �o bcharret er doch

darauf, daß die Spei�en der Men�chen nach

großer Ermúdung �ollten leicht und gut zu ver-

daucn �eyn. - Seine andre Regel i�, daß ihre
gewöhnlicheKo�t �chlecht und einfach, und �o
be�chaffen �eyn �olle, daß �ie �elbige leicht ver-

dauen kónnenz Und�eine dritte Regel zeiget ih-
nen , daß �ie �ich jeden Tag einen Theil von ihrer
Zeit zur Bewegungaus�cten �ollen , (ihre Ver-

richtungenmögenauch �eyn,wie �ie wollen) oder

wofernedie�es unmöglichwäre, �o �ollen �ie unt

einer Vollblütigkeitzuvor zu kommen, biswei-
len ein. wenig Blut wegla��en, und dann und

wann eine gelinde Purganz nehmen, um ihre
Gedärme von den verdorbenen Feuchtigkeitenzu

reinigen, die �ich wegen der Unverdaulichkcit
darinne angehäuft haben, ohne welche Behut-
�amkeit �ie �on�ten nothwendigin bô�e Krankhei-
ken fallen mü��en. Er giebt au �olehen ge-

ringern Veamten, welche an ein �izendes und

| unbeweg�ames Leben gebunden�ind, den Rath,
daß �ie an Feyertagen, die Gelegenheitergreifen,
und ihren Magen und Gedärme durch gelindes
Purgiren von verdorbenen Feuchtigkeitenbe-

freyen �ollen, Aber ach! �etzt er hinzu, die Un-

mäßigkeitdes gemeinenVolks i� �o groß, daß
es an�tatt die�e múßigenTage auf die Be�orgniß

ihrerj
N
|

|
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ihrer Ge�undheit, oder auf etwas anderes, �o |
ihnen guc i�t, wenden �ollte, vielmehr �einem |
Appetite auf das äufer�te nachhängt, wenn es

nur irgend eine Gelegenheitbekommt �olches zu '

thun, und dadurch bô�e Feuchtigkeitenanhäuft, |

welche hernachmalsin laufendeGicht , Nieren-

�tein, oder andere Krankheitenausbrechen , die |

�ie ihre übrige Lebenszeithindurch beäng�tigen.
Fh will die Regeln des Galens von der Ge- :

�undheit, mit nachfolgendenvortrefflichenRathe
be�chließen, den er �einen Le�ern giebt : „„Jch
„»

bitte alle Per�onen, �agt er, welche die�e Ab-

„handlung le�en werden, daß �ie �ich nicht zu |

„den Thieren oder dem Pöbel herunter �eßett, |

„und ihrer Faulheit nahhängen, oder alles
|

»» durch einander e��en und trinken, was ihren
» Gaumen gefällt , oder jeder Art von Appetite
„ nachleben: Sondern �ie mögen ihreVernunft,
» �ie ver�tehen bie Arzneykun�t oder nicht, zu

‘ „Ratheziehen, und beobachten was ihnen dien-

„lich oder {ädli< i|; damit �ic gleich wei�en
»» Men�chen dem Gebrauche�olcher Dinge nach- ;

„Hängen, welche ihrer Ge�undheitzuträglich ;
„ �ind, undalles unterla��en mögen,

wovon �ie
|

„auseigener Erfahrung befinden, daß es ih-
„nen Schaden zuziehet; �ie können alsdenn

„» ver�ichert �eyn, daß �ie durch cine fleißige
» Beobachtung und Ausúbung die�er Regel,

‘ M 4 „einc
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„eine gute Ge�undheit genießen,und �elten Ar-

Hjeneyen oder Acrztewerden nôthighaben”,

Das 9+ Rapitel,
Vom Porphyrius, und denenjenigen, wel-

cheden Gebrauch der Flei�ch�pei�en ver-

werfen.
orphyriusvon Tyrus lebte um die Mitte

P des dritten Jahrhunderts, und war ein

geliebterSchüler des Plotinus des Platonikers,
Er bemühet�ich in �cinem bekannten Buche,
von der Enthalt�amkeit der Flei�ch�pei�en,
die einfache Ko�t der erftern Zeiten wieder auf
zu bringen, und �chreyet gewaltig wider den Ge-

brauch der Flei�ch�pei�en.
Er richtet �cin Buch an den Firmus Ca�tri

eius, welcher die Pythagoräi�cheEnthalt�amkeit
verla��en hatte, und �agt ihm: „Du erkannte�t
„als du no< unter uns lebte�kt, daß die Ko�t
„von Kräutergewäch�en der Flei�ch�pei�e, �owohl
» zux Erhaltung der Ge�undheit, als auch zur

» Erleichterung des Studirens in der Weltz

» weisheit, vorzuzichen�ey , und nunmchr, da

| »du Flei�ch gege��en ha�t , muß dich deineeigene
'

» Erfahrungüberführen, daß dasjenige wahr
»„{y, was du damals befannte�t”. Nicht
von denen, o yon Pflanzgewäch�enlebten,

�tammten
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fiammten die�e Räuber (*) oder Mörder, Auf-
rührer oder Tyrannen abz �ondern von den

Flei�che��ern. Nothwendigkeitendes Lebens�ind
wenige , �agt er, und können leichtlih ohne
Verlegung der Gerechtigkeit,Freyheit, Ge�und-
heit, oder Gemüthsruheerhalten werden; da

hergegendie Schwelgerey, die�e niedrigenSees

len, welhe Vergnügen an ihr finden, nöthi-
get , Reichthümer zu�ammen zu �charren , ihre
Freyheit aufzugeben, die Gerechtigkeitzu. ver-

kaufen , die Zeit übel zu ver�chwenden, die Geo |

�undheit zu zer�tôren , und �ich von dem Vergnús-. '

gen über ein gut Gewi��en los zu �agen. „Un,
»ferwerfen wir uns nicht willigdem Schneis
»den , Brennen , und ekelhaftenArzneyge-
» brauche, um un�cre Ge�undheitwieder zu erz

„langen, und Krankheitenfort zu �chaffen; und
»» diejenigennoch zu belohnen,die �olches verord-
„enz und warum �ollten wir uns nicht bemü-
,» hen, die Krankheitenun�ers Gemüths,welches.
„Un�terblich i�t, aus dem Wegezu räumen?”

Ergiebt �ich große Mühe,die Men�chen von
der Wahrheit der zween nahfslgenden Säge zu
überredenz er�tlih daß eine Ueberwindungun-

�ers Appetits und un�ererLeiden�chaften�ehr vie-
M 5 les

(O) Die�es i�t eine Behauptung aufs Gerathewohl,
ohne einigen Beweis, und es i� auch in der That
nicht möglichdie�es zu bewei�en.
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les beytrage, die Ge�undheit zu erhalten, und

Krankheitenzu heilen, Anderns, daß eine ein-

fache Spei�e von Pflanzgewäch�cn, welche leicht

zu bekommenund zu verdauen i� ,
eine �chr

großeHülfe �ey, zu die�er Ucherwindungun�e-
rer �elb�t zu gelangen.

Um den er�ten Saß zu bewei�en, beruft er

�ih auf die Erfahrung, und ver�ichert , daß ei-

nige von �cinen Mitgeno��en, welche in ihren
Händen und Füßen in �o einem Grade mit der

Gicht (*) wären be�chweret gewe�en , das �ic �ich
acht Jahre nach einander hätten von einem Orte

zum andern mü��en führen la��en, vollkommen

wären kuriret worden, als �ie �ich der Sorge
Reichthümer zu häufen ent�chlagen, und ihre

Gedanken auf gei�tliche Dinge gerichtet hätten,
�o daß �ie zuglcich, mit ihrer Beäng�tigung für
den Reichthum, ihre Lcibesfrankheitenbald ver-

la��en hätten, Zur Be�tätigung des andern

Sages �chließeter auf folgendeWei�e: „Man
„bringe mir einen Men�chen, welcher ern�tlich

y» detrach-

>) Wenn �ich �eine Mitgeno��en die Gicht durch herr:
liches und �hwelgeri�ches Leben zugezogen , (wel-
ches �ehr wahr�cheinlichi�t) �o mag ihnen eine �chlechte
Kräuter oder Milchko�t, wonn �ie dabey geblieben,
gute Dien�te gethan haben. Die�es aber i�t des-

wegen kein Beweis, daß eine gänzlicheEnthaltung
von Flei�{�pei�en , entweder nöthig oder dienlich
�cy , Kraufheiten zu verhüten.
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»»betrachtet, was er i�t, woher er gekommen,
„und wohin er gehen muß, und der aus die�er

»» Betrachcung �chließt , �ih niht von dem reh-

»»
fen Wege ableiten, oder durch �eine Leiden-

,» �chaften regierenzu la��en; und die�er Men�ch
„�oll mir �agen, ob eine kö�tliche Flei�chko�t
,» leichter anzu�chaffen �ey, oder zu ünordentli-

„hen Leiden�chaftenund Appetite weniger an-

„reigze, als eine leichteKo�t von Pflanzgewäch-
„�en. Aber wenn �i< weder die�er noch cin

,» Arzt, noh irgend ein anderer vernünftiger
»» Men�ch die�es zu bekräftigen unter�tehetz was

„rum unterdrücken wir uns �elb�t mit Flei�ch-
»»�pei�en? und warum werfenwir nicht mit dex

»» Schwelgereyund Flei�ch�pei�e die Be�chwer-
»„» ni��e und Fall�tricke , �o bey �elbigenbefindlich,
,,

von uns ab?”
Auf die�e Art redet der Weltwei�e Porphy-

rius, welcher �ich zuvor �elb hätte be��er unter-

richten mögen, und die Abhandlungdes Ga-
lens von der Natur der Nahrungsmittel
le�en �ollen, die�c würde ihn leicht úberführet
haben, daß eine Vermi�chung der Flei�ch�pei�e
mit Pflanzgewäch�enfür die Ge�unden dienlicher i

�ey, die Schwachen mehr �tärke , und �ich leich- |
ter verdauen la��e, als eine einfacheKo�t aus

|

blo�en Pflanzgewäch�en. Und gewiß,allcs was |

un�cx Weltwei�er in die�er Sache gethan,�chme-
>ct
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>et mehr nah dem wunderlichen Einfalle eincs

Enthu�iaften,oder nach der Ca�teyung eines Ein-

�iedlers, als nah der Naturlehre, oder nach

richtigen Vernunft�chlü��enz und dennoch �ind
unzähligemit ihm einerleyMeynung gewe�en.

Die lächerliche Meynungvon der Seelen-

wanderung und einige andere wunderliche Fanta-
�ien, haben ver�chiedene Secten der Weltwei�en,
und ihve Bewunderer verleitet , �ich der Flei�ch-
�pei�e zu enthalten, vom Pythagoras anbis auf
den heutigenTag (*).

Derern�thafte Plutarch hat zwey Ge�präche
aus 2iebe zu die�er Enthalt�amkeit ge�chrieben,
wiewohl es cine Sache von Wichtigkeit i�t, daß
er �elb�t gleich andern Leuren Flei�ch gege��en.
Da es aber für die Erhaltung der Ge�undheit
von wenig Nuten �eyn würde, wenn ich eine

lange hi�tori�che Nachricht von dem gebenwollte,
was

() -, Alle Heyden în O�tindien glauben die Seelen-
»„ wanderung. Und ob �ie gleich alle eine Religion
-» bekennen, �o �ind �ie doch ín vier und achzigSecten

5» oder Stämme getheilet, deren jedeihre be�ondere
»» Gebräuche hat. Dieer�te und vornehm�te i�t der

»» Stamm der Brachmanen,welche wieder in zehen
2» ver�chiedene Sectengecheilet i�t: Die er�tern fünfe
»» e��en Kräuter und Hül�enfrüchte, ohne jemals
» etwas, welchesLeben gehabt, zu genießen, worinne

ihnen der ganze Stamm der Banianen nachah-

Seite
». Siehe Doce, John Francis Gemellis

ei�e,
_
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twvas in die�er Sache gethanworden, �o will ih -

blos un�ern gelehrten Landsmann den Doctor

Cheyne anmerken, welcher einigermaßeneben

die�clbe Meynung angenommen , und mit �einen
Ge�undheitsregelnvermi�cht hat. Wenn wir

die lcztern Schriftendie�es �innreichenund �elt-
�amen Autors ver�tehen wollen, �o mü��ea wir

den My�tiker �orgfältig vom Arzteunter�cheiden.
Nach �einem my�ti�chen Charakter redet er al�o :

„Ich bin (*) fe�t überzeugt, daß das Flei�ch
,

von Thieren nach der ur�prünglichen Ab�icht
”des‘Schópfers dem men�chlichen Ge�hlechte

nichtzur Spei�e dienen �ollte, �ondern ihnen
5

”

blos als ein Fluch oder Be�trafung zugela��en
„worden , um ihnendie naturlichen Wirkungen
„ihrerbö�enBegierdendurch �chmerzlicheKrank-

„heitenfühlenzu la��en, welche ihnen einen

y»
Ekel fur der tu�t beybringen.�ollten , �o die�e

„Schmerzenherfürgebrachr, and �ie wiederum

»» zur Liebe gegen Gott und die Tugendbringen
„» �ollte”.

Aber wenn er nach dem Charak: eines Arztes
die�e Dinge unter�uchet,und ruhig die Ur�achen
betrachtet, welche man insgemeinanführet , um

denen Spei�en von Pflanzgewäch�en*den Vor-

¡ug zu geben, �o machet ihn die�e Betrachtung
zweifelhaft,

(O Zweyter Di�cours p- 54. 55. Jh verkrze die�e
Declamation.
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zweifelhaft, und er fichet �ich genöthigetzu
bekennen, daß (*) zz ver�chiedene Arten vott

3» Pflanzgewäch�enund daraus bereitete Sub-

>» �tanzen, als Zwiebeln, Senf, Nú��e, einz

95 gemachte Dinge, Specereyen, Gewürze, und

»» be�onders gegohrneGetränke mehr entzündend
„Und �hädli< �ind, als einigemilde Sub�tan-
„zen von Thieren,“

Wenn daherodie Thierenicht ur�prünglichzu
des Men�chen Spei�e be�timmt gewe�en, und

dennoch einige gebräuthlichePflanzgewäch�eih-
rer Natur nach, mehr verzärtelnd und entzün-
dend �ind, als ver�chiedene thieri�che Sub�tan-
zen; wie �ollen woir den Unter�chied zwi�chen die?

�en beyden entgegénge�eten Meynungéèn, und
den My�tiker mit dem Arzte vereinigen?

Deererfahrne Arzt bringt endlich deit enthu-
fia�ti�hen Weltwei�en dahin, �eine Strenge zu

verla��en , und den Unter�chiedauf nachfolgende
freundlicheWei�e zu vereinigen, nämlich . daß
„zur Leibes�tärke(})Flei�ch�pei�eund gegohrne
„; Getränke, wenn �ie mäßiggebräuchtwerden,

„am ge�chickte�ten�ind, aber zu Gemüthskräften
»» PflanzartigeSpei�en und ungegohrneGetränks

„eingerichtetzu �eyn �chèinén, und daß folglich
5 der be�te Weg um die güldeneMittel�traße

») zwi�chen
C) ZiveyterDi�cours pag. 75
CP Zweyter Di�cours p- 88.
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Zwi�chen der Stärke des Leibes und den Gez

»„ müthsfräftenzu treffen,für die Ge�unden �ey,
»» �ich täglichmit einem Pfunde oder wenig�tens
„„ cinem halben Pfunde Flei�ch�pei�e, und uit

»cinem Nô�el, oder wenig�tens einem halber
,» Nó�el gegohrnenGetränke zu begnügenz aber

„für die Kränklichen und Scudirenden dienlich

»„ y, daß �ie �ich in die�en beydenDingen noh

„unter das Mittel herunter la��en, bis �ie aus

5»

”

der Erfahrung und Beobachtung finden, bey
»» welcherQuantität �ie �ich am gemächlichen-
,» befinden, und daß �ie bey die�er verbleiben,
” �ollten fie fich auh �hon gänzlich bis zu den

»

”

Pflanzgewäch�en, zur Milch und ungegohrnen
„

Setränfen herunterla��en”.
Aber ohngeachtetder �onderbaren Meynungen

“

die�es gelehrten Schrift�tellers , finden wir un-

ker �einen Aphorismenvon der Ge�undheiteinige,
welche un�ere Aufmerk�amkeit verdienen, und

deren bis dahin noch nicht war gedacht worden z |

unter �elbigen �ind die vier nachfolgendendie vor-
nehm�ten. |

1) Werbald ge�und �eyn will (*), mußlange
kranf �eyn, d. i. er muß �ich in den mehre�ten |

Dingen als ein Siechling verhalten,Aphor. 8,

2) Das

(* Prakti�cherVer�uchvoindem Verhaltenim E��en
und Trinken, pag. 60. et �equ.
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2) Das Reiten i�t die be�te Bewegung die

verlohrneGe�undheit wieder zu erlangen, und

das Gehen i�t die be�te, die Ge�undheit gut zu

erhalten. Aphor. 25.

3) Richtige Stunden werden jederzeit ein �chr
gutesMittel �eyn die Ge�undheicund Lebens-

gei�ter zu erhalten; wenn man um 10 Uhrzu

Bette gehet, und um 6 Uhx wieder auf�tehek.
Aph. 30.

4) Oeftere und gehörigwiederholteBrech-
- mittel �ind das einzigeallgemeineGegengift und

Panacee der Britten, cine kränkliche Per�on
darf �olche nicht zu öfters wiederholen, (es wäre

denn , daß �eine Leibesbe�chaf�enheitdie�elbe ver-

tragen könnte, ) und �ie erwei�en �ich �tets dien-

lich und heil�am (})+

(}) Er meynet, daß gelindeVrechmittel, wenn �ie oft
wiederholer werden , durch die Erfahrung, in Hei-
lung hypochondri�cher oder Nervenkrankheiten , �o
man �ich durch herrliches Leben zugezogen , vor

dienlichbefunden worden,

Das
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Das to. Kapitel.
Vom Oribaßius, Aetius, und Paulus Ae-

gineta úber die Ge�undheit. — Von
Actuarius Und andern, als dem Mdn-

cheBacon , und Lord Verulam,welche
�ich eingebildet; daß durch Prä�ervative
und Panaceen die Ge�undheit könneerz

halten, und das Lebenverlängert werden.

Qriba�ius
und die nach ihni folgendengriez

chi�cheti Acrzte, welche von der Ge�und-
heit ge�c<riebeti, haben kaum etwas mehr ge-
than, als den Galen abge�chrieben{ ih muß
aber dem Oribá�ius zur Ehre anmerken, daß cv

der er�te von den griechi�chenAerztengéwe�en(*)y

voti

(© Ôriba�ins iar in der That der er�te Arzt, wels
cher ausdrüli<h das Reiten zur Ge�undheit att:
prleß; inde��en muß man doch zugeben , daß er

�chon einen Winkdavon vom Galen empfangeti,
von dem mau mit Réchte �agen kant , daß , eben
wie er vieles vorn Hippokrates lerneté , ex gleicher:
ge�talt den folgenden Aerztén zu einer reichen Quelle
der Erkänntniß dienete. Plato wär der Meynuhg,
daß die Bewegung, die män �ich durch �einen eige-
nen Körper mächte, als Spazierengehen , Laufen,
óder Ball �pielen, der Bewegung vorzuziehen�ey,
wobey man �i nur leidendverhält , als das Fah-
ren in cinem Wagen, oder das Schiffen. Galen,
der von die�en zrwoéyArten Meldung thut , �aget,
(De �anit. tuetid. lib. 2. cap. ir.) daß ;, das Reiten

N zz tile
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von dem mau mit Recht �agen kann , daß er die

Bewegung durchs Reiten zur Erhaltung und

Wiedererlangung der Ge�undheit angeprie�en
habez denn er �agt mit ausdrücklichen Worten,

daß „�elbiges (*) vor allen andern Arten der

„» Bewegung den Magen �tärke, die Werkzeuge
9» des

„eine vermi�chte Art der Bewegung �ey, woran

„» jedes Theil nimmt”; Das Pferd vertritt die

Stelle eines Wagens,, und der Reiter vertritt den

thâtigen Theil der förperlihen Bewegung, indem

er �ich �elb�t bemühenmuß, �ein Pferd zu regieren,
und �ich im Sattel zu erhalten. Und wenn wir

denfen , daß damals der Gebrauch der Steigebügel
unbekannt war , �o mü��en wir zugeben, daß die�e
Leibesübung damals heftiger gewe�en, als jeßo :

Die�es war nun, wie ih davor halte , Anleitung
genung, den Oriba�ius, der den Galen ab�chrieb,
dahin zu bringen, das Reiten anzuprei�en.

Bey alle dem aber i�t nichts gewi��er , als daß
das Reiten vor eine ge�unde Bewegung lange Zeit
vor dem Oriba�ius odex Galen , gehalten worden.

Denn Xenophonin �einer Haushaltungsfun�t
(Buch 2, Ab�chn. 3.) führet den J�chomachus ein,
wie er zu dem Sokrates �agt, „ daß er aufs Land

„» geritten, um �eine Knechtep�lúgen, �äen und pflan:
„„ zen zu �ehen, und �ekt noch ferner hinzu, daß ev

5» Úber alle Straßen geritten, und die�es der Lei-

+» besbewegung halber”. Welche Aufführungauch
Sofrates in folgenden Worten billiget : Eure Be-

wegung, warrlich! gefällt mir au�erordentlih wohl,
indem �ie euchzu gleicherZeit, rày 714% xa} Tèv gua,
beydes Ge�undheit und Leibes�tärkegiebt,

(#) Medie, colle. lib. 6. cap- 24

E



der Ge�undheit. 1. Th, 195
»» des Körpers reinige, und alle Sinne �chärfer
mache ”»

Aetius �chrieb um das Ende des fünften
Jahrhunderts, Ergehec in der Sorgfalt für
die Kinder (*) und in der Wahl der Ammen,
noch etwas genauer als Galen, nimmt aber die

mehre�ten andern von �einen Ge�undheitsregeln
von die�em her.

Paulus Aegineta, welcher nah dem ge-

[chrtenund �ehr genauen Doct. Friend ums Jahr
621 gelebek, wender das ganze er�te Buh de

re medica auf die�e Materie von der Ge�undheit z
er hat aber kaum etwas neues ge�agt.

Der legte unter den Griechen, welcher die

Erhaltung der Ge�undheit berühret, i�t Actua-
riuus. Er lebte im 1ZztenJahrhunderte, und

übte die Arzneykun�tmit ziemlichgroßeniRuhme
zu Con�tantinopel aus, Er handelt auf eine

flúchtigeWei�e von der Ge�undheitin dem drit

ten Buche �einer Methodezu kurirenz es heiz
net aber , daß er �ich zur Erhalcung der Ge�und-
heit mehrauf die Wirk�amkeit be�onderer Prä-
�ervative verla��en , als nach einigen allgemeinen
Regeln gerichtethabe, Damit i hiervon in

An�ehung des Prä�ervativs, welcheser Ge�und-
heitnennt, cin Bey�piel gebe, �o ver�ichert er (+),

|

N 2 daß

(X) Tetrabibl. 1. ferm. 4.

C} Method. medend. lib. 5. cap. 6.
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daß jedermann, welcher alle Tage eine Lin�e
groß von die�cr Arzney einnähme, �eine ganze

Lebenszeithindurchmit keiner Unpäßlichkeitwürde
behaftet werdenz und �agt, daß �ie alle Arten

von Entzündungen fort�cha�e, und auh Hexen
und bö�e Gei�ter verjage. Diejenigen, welche

ein Fieber haben, �ollen es im Wa��er, und die,
�o nicht damit behaftet�ind, im Weine nehmen,

Die Ingredienzien die�er wunderbaren Com-
po�ition �ind Raute, Pfeffer,Myrrhen, Safran,
Zimmet, Spicanard, Euphorbium, Alraun,
Mohn, und noch zwanzigerleyDinge mehr, die

alle mit Honig zu�ammengemi�cht werden,

Es i� wahr, daß die�e Thorheit , �h auf
be�ondere Arzeneyen zur Bewahrung der Ge�und-
heit zu verla��en , viele Zeiten vor dem Actkua-

rius in der Welt geherr�chet, und bis auf un-

�ere Tage fortgedauert hat ; aber er �cheinet der

er�te Arzt von einigemAn�ehengewe�en zu �eyn,
de��en Leichtgläubigkeitin die�er Sache unum-
�chränktgewe�en.

Homer erwähnet(Þ) das Quouaxov Ny-
zTévdeg„oder das Egypti�cheCordial, welches

» denen, die es nahmen, die größte Freude mit-

»» theilete, und jede Arc von Traurigkeit ver-

»» bannete ”,

Plinius
(1) Nume 7° ÁMNSNTE,KAKE Iniantoy ázávTray, Odyf.

4b, Ls lin, 221,
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Plinius be�chreibet eine Pflanze, „,
die dem

4»
Sallate �ehr gleich i�t, und Dodecatheon oder

die zwölfGötter genannt wird, von welcher

"man�agte, daß �ie mit Wa��er aufgego��en,
„alle Krankheitenheilete (*); und eine Art von

»Pôoniendie von ihrer Kraft alles zu heilèn,

,, Panacea genannt worden”,

Zu den Zeiten des Herophilus wurden cinige
Zu�ammen�eßungen mit dem prächtigen Namen

der Hände der Götter belegt; und Galens

Anmerkung über die�elbigen i� gut , nämlich

„„ Herophilus (]) redete die Wahrheit , wenn er

”�agte , daß die�e Zu�ammen�ezungenan und

„,
vor �ich betrachtet,nicht zu achten wären, oder

„ Schaden thun könnten, wenn der, �0 �ie ver-

„» �chriebe, unwi��end wäre; aber wenn �ie ge-

„hôrig durch einen klugenund erfahruen Arzt
,» gegebenwürden , �o könnten �ie von ihren Nu-

„hen die Hände der Götter genannt werden”.
Die�e Methode�ich auf be�ondere Arcanazu

verla��en, war ein kürzerer und leichterer Weg

zur Ge�undheit , als die Regeln des Hippokra-
tes und Galens, welche Mäßigkeitund Bewe-

gung erfodern; und wäre die�elbe nüklichgewe-

�en, �o würde �te die ganze Welt willig ange-
nommen habenz man fand aber nach vielen Pro-

3 ben,

(#) Lib. 25. cap. 4-

(}) De comp. medicam, local. lib, 6. cap. 5,
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ben , daß �ie mit be�tändigem Betruge verbun-

den �ey, Aber �o i�t die Schwäche des men�ch:
lichen Gemüths be�chaffen, daß unter den �inn-
reich�ten Männern , welche die�e oder eine andere

Nation vorbrachte, einige betrogen wurden,
an allgemeinePanaceenzu glauben , die mit

zureichendenKräften begabtwären, die Krank-

heiten bis ins hoheAlter abzuwenden; und noch

andere, welche ihre Betrachtungen noch wei-

ter trieben, �agten, daß man durch cinen gehö-
rigen Gebrauch weniger augerle�ener Mittel,
das men�chlicheLeben über die gewöhnlichen
Gränzen verlängern könnte, die ihm von der

Matur be�timmet �ind, und welche von den Zei-
fen des P�almi�ten (*) bis auf un�ere, bey nahe
einerley gewe�en zu �eyn {cheinen,

Unter einer großen MengeArcanenkrämern,
die hier kônuten angeführetwerden , will ih
den Mönch Bacon und Lord Verulam ausle�en,
um zu zeigen, wie kurz�ichtigder Men�ch �ey :
denn wer kann �icher �eyn, daß er nicht falle,
wenn zwey�o großeGenies �tolpern konnten ?

Der Mönch Bacon �agt in �einem größern
Werke, �o er dem Pab�t Clemens dem Vierdten

zugeeignet, daß die Ur�ache, warum das Leben
des Men�chen viel kürzer �ey, als es zu Anfange
der Welt gewe�en, die�e �cy, „weil die teute

'

inA
59

(*) P�alm XC, vy. ro.
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„in allen Zeitaltern,kein gehörigesVerhalten
zur Bewahrung ihrer Ge�undheit beobachtet,

„, Die�e Nachläßigkeiti�t allgemein,und die

„„ Aerzte ‘unbe�orgt gewe�en. Ju der Jugend

„; wird niemals an die Ge�undheit gedacht. Etwa

„unterdrey tau�enden mag einer daran denken,
„„

wenn er alt wird, in der Hoffnung,den hetan-
”,nahendenTod abzuhalten, wenn er �hon vor

„»
der Thüre i�t, aber zu �päte. Aber i� denn

yfeinWeg dic�em Uebel abzuhelfen,welches die

”Men�chen dur ihre Unwi��enheit und Narh-

” láßigfeit auf �ich gezogen?Hat die Nátur kein

»Geheimniß, das die Kun�t möchte ausfündig
„machen, Ge�undheit und langes Leben zu ver-

»‘�chaffen?Faz Es find Men�chen gewe�en,
„»

die dur ihre Nachfor�chung in die Geheim-
»» li��e der Natur, Prä�ervative entde>t haben,
„„ das hoheAlter abzuhalten. Und der gute Ex-
»» perimentenmacher(*) in �einem Buche von dem

„, gehörigenVerhalten alter Leute (Þ), giebt eine

„ räßelhafte Be�chreibungvon einer gewi��en Zu-
….�ammen�etung, welche,wenn man �ie recht ver-

»

”

�icht, das Herannahendes hohenAlters um viele.

»» Jahre verzögerte
”

, näâmlih:+ Du mußt dasje-

nige nehmen,was im vierten Grade temperireti�t;
N 4+ Das,

E) Peter de Maharn-court aus der Picardie , wel

chen Bacon dominus experimentorum nennet.

(PY Die�es Buchhabe ich nirgends finden können.
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Das, was in der See �{hwimmet; das, was
in der tuft wäch�t ; das, was von der See aus?

geworfenwird; das, was in den Eingeweiden
eines langlebendenThieres gefundenwird, Eine

Pflanze aus Judien, und zwey kfriechendeDinge,
welche die Spei�e der Tyrier und Egypter �ind.
Und bereite �ie alle gehôrigzu, Die�cs Rägel
erfläret Bacon auf folgendeWei�e: Das was

im vierten Grade temperirt i�t, i�t <ymi�{ zu-
“

bereitetes Gold. Was in der See {wimmet,
i�t die Perle. Die Rosmarinblúte wäch�et ver-

mòôgeder tuft, Wallrath wird von der See

ausgeworfen. Der Knochen, den man in dem

Herzeeines Hir�ches findet , wird aus den Ein-

geweideneines [anglebenden Thieres genommen,
Die Indiani�che Pflanzei�t lignumAloës. Und
die kriechenden Dinge �ind Schlangen, von wel-

chen das Flei�ch gehörigmuß zubereitetwerden,

Die�es Prä�ervativ, �agt Bacon, „ verhütet
„,

die Verderbungjeder Leibesbe�chaffenheit,und

„dieSchwachheitdes Alters viele Jahre hinz
„durch”.

Aber, ach! ohngeachtetdie�es Prá�ervativs,
�tarb �ein Freundder Pab�t Clemens bald her-
nach, und überließ ihn der Gnade cines alten

Feindes, des Pab�tes Nikolaus, welcher ihn
eine langeZeit zu Paris gefangenhielt, Und
der arme Bacon, welcher ein be��er Schi�al

verdie-
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verdienct , �tarb , nachdem er von einer unwi��en-
den und aberglaubi�chen Welt �ehr Übel war ge-

halten worden zu Oxford, im $7�ten Jahre �ei-
nes Alters, im Jahr Chri�ti 1294, und hinter-
licß uns einen überzeugendenBeweis, wie

nichtig die Geheimni��e auch in den be�ten Hän- |

den �ind. |
Der große tord Verulam, nachdemer die |

Klage des Hippokrates(*), daß „das teben

„furz, und dic Heilungsfun�t langweilig �ey ”,
lächerlich gemacht , und nachdem er mit Rechk
die citlen und aus�chweifenden Lobeserhebungen
ver�pottet (**), welche denen hymi�chen Geheim-
ni��en und den belobten Prä�ervacivenbengelegert
werden , die zuer�t �chmeicheln, und zuletztbe-

triegen, �o trägt er �elb�t eine Methodevor das

Leben zu. veriängern, von der man durch eine

richtige Probe befindenwird," daß �ie eben o
betrüglich �ey, als die prahlenden<ymi�chen zu-

bereitcten Mittel.

Die zwo großenUr�achen (}) des Todes, �agt
er, �ind er�tens „ der innerliche Gei�t, welcher

N 5 9 gleich

a
COpas: 1

(+) pag. 194. €t �equ. hift. vit. ct mort.

C} Cau�a periodie�t, quod �piritus in�tar flam-
mae leuis perpetuo depraedatorius; et cum hoc

con�pirans aër qui etiam corpora fugit, et

are�acit officinam corporis; et organa perdat,
et inhabilia reddat ad munus reparationis.
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5» gleicheiner gelindenFlamme den Körper ver-

5» zehretz und anderns die äu�erliche Luft,welche

„» ihn austro>net und er�chöpft; die�e zwo Ur-

5 �achen, da �ie zu�ammentreten , zernichten un-

�ere Werkzeuge, Und machen �ie unge�chit,
„die Verrichtungen des Lebens zu führen”.
Aberdie�e Verzehrungund Beraubung , welche
der innerliche Gei�t verur�acht, kann wiederum

er�et werden, wenn man er�tens die Sub�tanz
de��elben durch einen richtigen Gebrauch der

Opiate, in kleinen Do�en und zugewi��en Zei-
ken genommen, dichter macht, und anderns,

de��elben Hie mäßiget, welches wie er �agk,
durch einen gehörigen Gebrauch des Salpeters
ge�chehen fann.

Er bekennein der That miceiner edlen Frey-
müthigkeit,„daß ihm �eineLebensart (*) nicht

„erlaube, die nôthigen Ver�uche mit die�en

„„Arzneyenanzu�tellen”, welches �ehr zu be-

dauern i�t; denn ohne wiederholteVer�uche i�k
es ganz und gar unmöglich, Meynungen von

die�er Art zu be�tätigen, und wenn man erwä-

get, daß von dem Opio durch die Erfahrung be-

funden worden
1

daß es die Nerven {wäcet,
und

C) Di�ertè profitemur,nonnulla ex iis quae pro-
ponimus experimentonobis non e�le probata,
neque enim hoc patitur noftrum vitac genus.

Hi�t, vit. et mort. pag. 202.
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und daß der Salpeter in einem hohen Grade

fühlet, �o wird man faum. die�e Mittel alten

Leuten für dienlich halten, denen es an Wärme

und Kräften fehlet.
Jndemun�er Autor auch die Luftabhandelt,

welche er für die andere große Ur�ache des früh-
zeitigen Todes rehnet , �o prei�et er die Schla-

céenbâder, und fetten Salben an, um die�elbe
von dem Körper abzuhalten; weil er aber be-

fürchtet , daß �olches die Ausdün�tung unter-

drú>cn, und Krankheitenverur�achen möchce,
�o verordnet er Cly�tire, und Purganzen, als

Nebenmittel, die überflüßigen Feuchtigkeiten
abzuführen; welche Methodein der Ausúbuug
nicht �onderlich von �tatten gehenwürde.

Ueberhauptredet un�er edler Autor nicht �o»
wohl wie ein Arzt, als vielmehr wie ein tief-
denkender Weltwei�er , den �cine allgemeine
Wi��en�chaft und erhabnes Genie antricb, die

gewöhnlichenEr�cheinungen der Natur zu ver- ..

be��ern, und wo möglich, das men�chliche teben
|

Úberx �ein gewöhnlichesZiel zu verlängern, Es

i�t aber merkwürdig, daß die�er große Mann,
ob er {on die lektern zo Jahre �eines Lebens

alle Morgen drey Gran von �einem begün�tig-
ten Salpeter genommen, dem ohngeathtet in

dem �echs und �echzig�ten.Jahre �eines Alters

ge�torben,
Scine

IDnnnnn00000000000000000000=—=—=—=EEEE
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Seine allgemeinenRegeln zu einem langen

Leben �ind weit mehr zu �häßen; nämlich: daß
er�tens eine ôftere Erinnerung des jugendlichen
Vergnúgens alte Leute in einem hohen“Grade
aufmuntereund belebe. Undhier merkt er an,

daß der Kay�ec Ve�pa�ian nicht dahin habe kôn-

nen gebrachtwerden, �eines Vaters Wohnhaus
zu verändern, ob es {hon �chr unbequem war,

damit er nicht verge��en möchte, wie er �eine Ju-
gend darinne zugebracht; und daß er an Fe�t-
tagen aus �einer Großmutter hölzernenBe-

cher, der mit Silber cingefa��et war , getrunken
habe,

In �einer andern Vor�chrift räth er den

Men�chen, daß �ie ihre Jugend und männlich

Alter auf �o eine kluge Wei�e zuhringen �ollen,
die �ie in den Stand �eßet, �ich der Arbeit und

Ge�chäfte zu entziehen,wenn �ie alt werden;
und daß �ie ihre Zeit zu �olchen Betrachtungen,
Vergnügungenund Ergögtlichkeitendes Landle-

bens , als bauen und pflanzenanwenden �ollen,
welche ihr Gemüthe unterhalten, und ihrem
Körper Stärke und Munterkfeit geben.

Seine dritte Regel lchret, daß man be�on-
ders Sorge tragen �olle, daß der Magen, der

Vater der Familie �tets in. guter Ordnung er-

halten werde ; wozu nichts �o vieles beyträgt,
als wenn man dann und wann etwas weniges

zu
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zu fichnimmt , was den Leib gelindeôfnet , ohne
daß cs ihm einige Unruheverur�acht.

Scine vierdte Regel i�t, daß diejenigen,
welcheanfangenalt zu werden , alle zwey Jahre
einmal ihre ganzen Säffte verändern (*), und

�ih dur< Diät Tränke �ehr hager machen �ol-
len, damit �ic ihr Geblúte ver�ußen und ihre
Jugend erneuern,

Das IT, Kapitel.
Vonder Arabi�chen Arzneykun�k. — Ihr

. Wachsthum. — Vom Rha�es und

Avicenna die Ge�undheit betreffend. —

Nukkehr der Arzneykun�taus Arabien

nah Europa, — Vom Tacuin oder

Ellucha�em Elimithar.

a die Arzneywi��en�chaftvon denen Grie

chen zu den Arabern und Per�ianern úber-

gegangen, �o mü��en wir ihr dahin folgen, und

unter�uchen , was vor Verbe��erungen die�elben
in un�erer Materie von der Erhaltung der Ge-

�undheit gemachthaben,
|

: Zwey
(>) Boerhaave nimmt die�e Regel größtentheils au,

und �pricht: „„Mutationes fere radicales humo-
„Tum per re�oluentia, hornm dein excretiones
»5 �uccedentes — �aepe di�ponunt corpus — ad
»» vitam longam”. Vid. in�tit. med. Se@. 1059
1962. - Aber ein mehreres in folgenden:

/

D000
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Zwey Zufälleführetenhaupt�ächlichdie griez
chi�che Arzneykun�t in die ö�ilichen Theile von

A�ien, Dereine war die Verheyrathung des

Sapores (*) Königs von Per�ien, mit der Toch-
tèr des Kay�erv Aurelians , welcher aus Höflichz
keit gegen �ie, ver�chiedenegriechi�che Aerzte da?

hin �chite, von denen die Hippökrati�che Arz-
neykun�t, èn die�em Lande wahr�cheinlicherWei�e
zu Nibur der Haupf�tadt in Chora�an, fortgez
pflanzetwurdè, die von eben die�em Sapores
im J. C. 272 erbauet worden, und daherkam

es, (wie der gelehrteDoctor Friend vermuthct),
daß die mehre�ten berühmten Lehrerder Arzneyz
kun�t Rha�es , Hali, Abbas, und Avicenna,
in diè�en Theilen erzogen worden.

Der andere Zufall war dic Einnahmevon.

Alexandrien durch die Saracenen im Jahr
Chri�ti, 642, Denn ob {on der berühmte
Bücher�chaß da�elb�t zer�tdrer wurde, �o i�t es

doch wahr�cheinlich, daß die Schriftender alten

gricchi�chenAerztemögen �eyn ge�chonet worden,
blos (wie un�er �innreicherGe�chicht�chreiber(])
anmerkec)weil �ie von der Arzneyfun�t handelz
cen, und das Verlangen nach der Ge�undheits

béy

(* Friends Ge�chichteder Arzneykun�t.2ter Theil,
Seite 10,

'

4} Ge�chichteder Arztteykuni�t.Theil.2. Seite 4-
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bey den Arabern eben fo �tark i�, wie bey an-

dern tcuten.

Rha�es war der er�te Araber , �o viel i

weiß, welcher allgemeineRegeln von der Ge-

�undheit gegeben. Er wurde in Per�ien geboh- '

ren, und nach ‘Bagdad berufen, als er z0 '
Jahralt war , wo�elb�t er aus hundertberühm- |
ten Acrzten erwähletwurde, die Be�orgung des

'

bekannten Ho�pitals in die�er Stade über �ich zu

nehmen. Und da�elb�t �tarb er im Jahr Chri�ti
932 in �cinem Zo�ten Jahre. Er war auch
Leibarzt des Alman�or Oberhaupes von Chora-
�an, dem er ver�chiedenevon �einen Schriften
zugeeignet, und unter andern auch eine Ab-

haudiungvonder Erhaltungder Ge�undheit.
Indie�er Abhandlnnghater einen nüglichen

und �ummari�chen Plan von ver�chiedenen wich-

tigen Ge�undheitsregeln gegeben, welcher, ob

er �hon mei�tens von den Griechen entlehncce,
verdienet , daß er den Le�erin einem kurzenEnt-

wurfe auf folgendeWei�e vorgelegetwerde.

1) Die Ge�undheit wird durch cine richtige
Abme��ung der Bewegungund der übrigenNicht:
naturlichen Dinge , und auch durch die Rein-

lichkeit des Ortes in welchem wir’ leben, erhal-
ten, wie auch dur eine Fort�ezung des Ge-
brauchs �olcher Dinge, : an die wir uns �eit lan-

gem gewöhnthaben; es wäre denn daß un�ere
Gewohn-

*Iaonnnnnnnnnn000A
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Gewohnheitenbö�e gewe�en, in welchemFallewir

denen�elben Ab�chied geben mú��en, doch nicht

plôglich, �ondern nach und nach, und ordentlich.

2) Die Bewegung �oll �ich der Men�ch ma-

chen, wenn der Magenleer i�t, und den Au-

genblickdamit einhalte(, wenn er findet, daß
ihm �elbige anfängt be�chwerlichund überlä�tig
zu werden.

-

z) Ein Men�ch �oll �eine Mahlzeitnicht hin:
tenan �eßen, wenn ihm einge�under und natür-

licher Appetit zum E��en nôöthiget; er �oll aber

niemals �o viel e��en , daß der Magen úberla-

den, und das Athemholenäng�tlich wird.

4) Derjenige, welchem für �einen Spei�en
efelt, �oll einige Zeit fa�teu ,- oder ein gelindes
Purganz einnchmen.

5) Kein Getränke i�t dem guten Weine

gleich.
6) Ein Men�chwelcher vicl i��et, und �ich

wenig Bewegung machet , �oll öfters ein gelin-
des Purgirmitteleinnehmen.

7) Wenn ein Men�ch auf einige Tage eine

ungewöhnlicheVeränderung in �ich �púrec, d. i.

wenn er mehr oder weniger {läßt , �<hwizet,
oder �on�ten auswirfc, als gewöhnlichi�t, �o
�oll er die Ur�ache von: die�er Veränderung un-

ter�uchen , und die�elbe fort�chaffen, ehe �ie eine

üble Wirkung hervorbringenkann,

8g) Dic

|
|
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8) Die Frölichkcitvermehretdie Kräfte und

Lebensgei�ter, abcr Traurigkeit vermindert

bende.

9) Ein magerer Men�ch �oll ödfternBey-
�hlafals einen Meuchelmörder vermeiden. Ecr

i�t aber cine der be�ten Kuren für diejenigen,
welche bis zur Verzweifelungverliebt �ind , und

wird öfters machen, daß �ie dengeliebten Gegen-
�tand verge��en.

10) Gelindes purgiren, i�t, überhauptzu re-

den, be��er für alte teute, als das Aderla��en +
und guter Wein mic Wa��er vermi�cht ihr be�t
Getränke, Sie �ollen �ich �olhe Bewegung
machetit , die ihnenangenehmund ihrenKräften
gemáß i�t; ihre Spei�en �ollen leicht zu verdauen

�eyn; und ihr Schlaf. lange dauern.

Avicenna wurde im Jahr C. 964 zu Boc-

cara in Per�ien gebohren, und �tarb im 85 �ten
Jahre �eines Alters. Der Ruf von �einent
Werke ; Canon . genannt , nahm �o �ehr úber-

hand, nicht nur in A�ien �ondern auch in Eu-

ropa, daß vor der Wiederher�tellungder Gelehr-
�amkeit , die um das Endedes 1 5ten Jahrhun-
derts ge�chahe, kaum eine andere Lehrein den

Schulen der Aerztevorgetragen wurde. Ich
habe alles genau durchgele�en, was er von der

Erhaltung der Ge�undheit�agt, �owohl in �ei-
O nem

*InnnnTTTITIIITIINIIIETN
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nem Canone als in �einem Buche (*) von der

Verbe��erung der Fehler , die bey dem Ge-

brauche der �ehs zum men�chlichen Leben

nôthigen Dinge begangenwerden, und habe
in keinem von beyden etwas finden können, wel-

ches die übermäßigenLobeserhebungenverdiente,

�o die�em Schrift�teller beygelegetwerden. Er

hat vornehmlichdes Galens Ge�undheitsregelu
abge�chrieben, hat ihnen aber dur �eine Aus-

putzung (**)und Subcilitäten,einen �o {hôn ge-

fün�telten Anzugund An�ehengegeben, daßes
nicht leichte i�t die�elben zu ver�tchen,. Seine

eignenZu�ätze können auf nachfolgendewenige
herunter ge�eßt werden ; nämlich :

1) Ein Men�ch in einer Leiden�chaft �oll keine

Spei�e e��en, die von einer erhißzendenNatur

i�t;

(*) De remouendis nocumentis quae accidunt in

regimine �anitatis ex errore v�us rerum noen-na-

turalium. z

(&*) Ars cu�todiendi vitam illa e�t, quae corpus
humanum perducit ad hanc actatem, quae voca-

tur terminus vitae naturalis, �ccundum ob�erua-

tionem conuenientium et nece�lariarum rerum,

quae �unt �eptem: Acqualitas complexionis.
Éleâtio eorum quae comeduntur et bibuncur.

Purgatio �uperfluitatum, Refificatio eius quod
per nares attrahitur, Redificatio indumento-

rum de �umma tangentium. Moderamen motio-

num corporearum ét animailium, intcr quas �une

�omnus et vigilia. Ex libro canonis doârin. 1.

diQionis tertiae.
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i�t; und beySchrecken �oll man nicht allzuFüße
lende Dingegenießen.

2) An den Tagen da man Arzeneyenein- :

nimmt, �oll man enthalt�amer leben, als zu (
anderer Zeit»
3) Es �oll �i< niemand gleichnah dem :
Aderla��cn �chlafenlegen. |

4) Nach langen Fa�ten zur See, oder bey /

Hungersnoth auf dem Lande, �ollen die Leute
|

�par�am e��en, und nur nah und nach �tärkere /
Mahlzeiten halten, �on�t werden �te �ich �elb�t

;

verderben, wie es �ich in der Stadt Bocchara
zuerug, wo�elb�t diejenigen, welche während
der Hungersnoth von Kräutern und Wurzeln
geleberhatten, �ich, als �ic Brod und Flei�ch
im Ueberflu��e bekamen

, begicrigüberfülleten
und �tarben.

'

5) ZärtlicheKörper ziehengreßen Nugen
aus dem Baden im Stahlwa��er.

Er prei�et einigeRegeln an, welchebey uns

für unge�chi>cund verdrüßlich wourdengehalten
wetden: Jh will nur zwo davon anführen.

1) Wenneine Per�on von einer langen Rei�e
�chr ermúdet i�t �o la��e man ein melkes Thier
über �einen Kopf melken ; und ihn alsdenn �chlg-
fen legen.

2) Wenn ein Men�ch genöthigeti�t in ein

entferntesLand zu rei�en, �o la��e man ihn etwas

O 2 Erde
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Erde von �einem Vaterlande mit nehmen, die

er alsdenn mit dem fremdenWa��er, �o er trin-

ken muß, vermi�chen �oll, Wenn man die�e
Erde des Vaterlandes gut darinne herumrührek,
und alsdenn �egen läßt, verbe��ert.�ie die �häd-
lichen Be�chaffenheitendes fremden Wa��ers,
und verhütet die übeln Wirkungen davon.

„Manmuß aber anmerken , daß die Araber um

„de�to mehr genöthigetwaren �orgfältig mit ih-
„rem Wa��cr umzugehen, weil ihnen ihre Re-

„„ligionnicht erlaubte Wein zutrinken”.

Nachdemwir al�o die Einführung der grie-
chi�chen Arzneykun�t in Per�ien und Arabien an-

gemerket, und die Ge�undheitsregelu ge�ehen
haben, welche von zween ihrer berühmte�ten
Aerzte angeprie�en worden; �o mü��en wir nun-

mehrodie�er Kun�t wicderum zurü> aus Ara-

bien, in die we�tlichenTheilevon Europa nach-

folgen, wohin�ie durch die Kreußzúgeund von

den Mohren, welche �ich im achten Jahrhun-
derte in Spanien niedergela��en, gebrachtwurde,

. und wo die�elben zu Sevilla und Corduba Ho�pi-
táler aufrichteten.

Die Wahrheit hiervonzu bekennen , �o war

die Arzneykun�t von die�er Zeit an , bis zu Ende

des 15ten Jahrhunderts �ehr {le<t in Europa,
da alsdenn, nachdem die Türken Con�tantinopel

eingenon-

IT
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eingenoinmen(*), viele von den Griechen �ich
nah Jtalien begaben, und ihre alten Manu-

�cripte mic �ih brachten + die�e Fremdlinge, da

�ie durch cinige edelmüthigeGönner der Gelehr-
�amkeit , be�onders den großen Herzogen von

To�cana angereizet wurden, wendeten allen

Fleiß an, die griechi�chen Aerzte zu ver�tehen
und zu erklären, und zu unter�uchen, in wie

weit die Araber �elbigen gefolget, oder von ih- ;
nen abgegangen wären ; welche löblichen Nach- |
for�chungen den Weg (0b wohl lang�am) zu
weiterer Verbe��cruna öôfncten. |

Das er�te Werk von Erhaltung der Ge�und- 1
heit, �o in die�em unwi��enden Zeitpunkteer�chie- '
nen, war der Tacuin oder die Tafeln von der /
Ge�undheit , welche auf VerlangenCarls dcs |
Großen von zween jüdi�chen Aerztenverfertiget,
und unter den Namen Ellucha�em Elimithar
befannt gemachtwurden. Die�es Buch findet
man �elten, au�er in großen Bücher�älen , wel-

ches auch fein großer Verlu�t i�, weil es nur

eine geringe,verwirrte und wunderliche Abland-
lung ({), und kaum werth i�, angemerketzu

O 3 werden,

>) Sie wurde im May 1453 eingenommen.

(}) Der Pere Daniel in �einer Ge�chichte von Frank-
reich �agt, daß Carl der Große einen großen Wi-
derwillen , gegen alle medicini�che Verhaltungsre-
geln hatre , worüber wir uns aber nicht wundern

durfen,

FrhaonMMä:EGooT
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werden, woferne es nicht zuweilen von den Ge-

lehrtencitiret würde.

Die�e Tafeln verwirren dur ihre Einthei-
lungen und abermalige Eintheilungenden Le�er
mehr, als daß �ie ihn unterwei�en, wie aus

den Worten (*) des Verfa��ers, die unten auf
die�er Seite angeführet�ind, zu er�ehen i�t.

dürfen, wenn wir hören, daß die Autoren des Ta.
cuin �eine Aerzte gewe�en, Seine Worte �ind?
I avoit une horreur extreme de tous les regi-
»» mes de médicine, qui alloit pre�que juíqu’a
», ne pouvoir �oufrir la pre�ence d’un médicin”.
Tom. 1. pag. 547. edit. Paris.

(*) Cum Dei auxilio compono tabulas continentes
cibos et potus, et alias res nece��arias circa ipfos,
ad hoc quod fit cormpendiofum regibus et domi-

nis con�picere in ipfis: et diuidam tabulas per
domos. Inprima domo ponam numerum ; in2da
nomen ; in 3tia naturam; in 4ta gradum; ins ta
melius illius �peciei; in 6ta iunamentum; in

7ma nocumentum; in gya remotionem nocu-

menti; in 9na humorem qui generatur ex ea, et

con�eguenter in aliis quatuor domz1bus , conue-

nientias eius �ecundum complexiones, aectates

tempara anni, et naturas regionum; in domo

I4ta opiniones hominum in ea; in 15ta eledio-
nes . et proprietates. Deinde faciam canones

vniuerfales in genere illius de quo loquimur :

Et in rubrica primi marginis iuxta quod dixe-
runt Afrologide illo.

————
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Das 12. Kapitel.

:

Vonder Salernitani�chen Schule, und aù- :

dern, welche von der Erhaltung der Ges ¡
�undheit in Ver�en ge�chrieben.

Nt
dem Tacuin folgetdie Salernitani-

�he Schule, die um das Ende des 1 1ten

Jahrhunderts zum GebraucheRoberts, Herzogs
der Normandie , dem Sohne William des Ero-

|

berers ge�chrieben worden, welcher bey �einer |
Rúcfkunft von den Kreuzzúgen die Aerzte von

Salerno wegen einer Wunde zu Rachezog , die

er an �einem Arme empfangenhatte , und welche

fi�tulôs wurde. Wahr�cheinlicherWei�e �ollte
ihn die�es Gedichte in der Sorgfalt für �eine Ge-

�undheit unterwei�en, wenn er etwa keinen Arzt
bey der Hand haben möchte, den er um Rath
fragen könnte, und es blieb �elbiges eine lange.
Zeit hernach in �ehr großenAn�ehen (*), derge4
�talt, daß um das vierzehnte Jahrhundert,
Arnold de Villa Noua �ichnicht be��er dem Kô-

nige Friedrichvon Sicilien und Neapel und �ei-
nen Unterthanenempfehlenkonnte, als daß er

O 4 Erklärun-

(X) Doctor Friend �agt uns, daß Benj. de Tudela
ein Jude bey �einer Rúcfkunft von �einen Rei�en
über den größten Theil der bekannten Welt, im

Jahr Cri�ti 1165 Salernum als die be�te Pflanz-
chule der Arzneykun�t unter den Kindern Edom.
d, i. unter den Chri�ten rühmte.

D000
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Erklärungendarüber �chrieb, Wir dürfen uns

auch nicht úber ihre Partheylichkeit gegendie�e
Y Gothi�che Arbeit wundern, wenn wir die Zeic
| betrachten, in welcher �olche ans Licht gebracht

wurde, Die�es Buch führet in einigen Ausga-
- hen (©)den Titel, Biume der Arzneykun�t.

Unter denen �ehs zum men�chlichen Leben

nôthigen Arcieln , hält �ich die Salernitäni�che
Schule mit den Nahrungsmictelnauf, berüh-
ret aber auchaufeine flüchtigeWei�e die brigen,

Der Rath (Þ) für �tudirende und �tille�igende
Per�onen, daß �ie �ich zu leichten Abendmahl-
zeiten gewöhnen �ollen, �cheinct �ehr vernünftig.
Und vielleiche i�t das be�te, von die�er ganzen

“

poeti�chen Arbeit, die Be�chreibung, welche

darinne von den vier Temperamenten gegeben
wird, nämlich dem �angvini�chen , choleri�chen,
phlegmati�chenund melancholi�chen, und die

Kennzeichen,durch welche das Uebergewichtevon

jeglichen zu unter�cheiden i�t, Per�onen von

ciner �angvini�hen Be�cha��enheit , �agt die�er -

Aucor, �ind wohl bey Leibe, roth, frôlich , edel-

müthig, tapfer und gutthätig, Die <holeri-

�chen �ind hager, trocken, gelb, zornig, kühn
und

C) Hoc opus optatur quod flos medicinae vocatur.

(f) Ex magna coena �tomacho fit maxima poena,
Vt �is node leuis, �it tibi coena breuis. Cap. 5°

lin. x.

I
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und unge�tüm, Die phlegmatki�chen�ind blaß,
fett, faul, {wa< und tumm. Und die me-

lancholi�chen�ind bleich, ver�chwiegen, wach-

�am, furcht�am , ver�chlagen und' geißig.
Aber úberhaupt, wenn wir dic�es Gedichte,

ohnedie Noten und Verbe��crungen des Villa
= Nova und anderer le�en, welche cs mit ihren

Erklärungen beehret haben; �o können wir kaum

der Wahrheitdes Charakters un�ern Beyfall
entzichen, welcher ihm vom tommius gegeben
worden (*), daß es ein unge�chicktes und un-

gelehrtes Werk �ey. |

Da Johann von Mayland, der Autor der 1
Salernitani�hen Schuie, der er�ke gewe�en,
welcher Ge�undhcitsregelnin Ver�en ge�chrieben, |
�o wird es dienlich �eyn,hier andere �olche Aerzte

|

beyzufügen, welche eben die�elbe Materie auf
cine poeti�che Wei�e abgehandelthaben, damit

man �ie zugleichüber�chen könne, ob �ie �chon
in ver�chiedenen Zeitengelebetz und cs wird

auch feine großeMühe macheu, die�elben mit

cinander zu vergleichen, denn es �ind ihrer nur

weniges

>

O5
“

Der

(X) Minus placetquod fieri hodie a multis video,
ver�iculos aliquot inconditos, �cholamque �e-
quentibus {alernitanam, qua vix �cio anquiquam
in litteris medicorum inelegantius fit, aut in-

n dodius. Lom. comment. in celfi librum prim.
|

de �an, tuend. epi�t, nuncupatoria.

D |
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. Der andere i�t Ca�tor Durante, welcher
'

mit weit mehr Zierlichkeitund Beurctheilungs-
krafcreibt (*) als �eine Vorgänger. Er war

ein

(O)Er fängt mit einer kurzenund lebhaften Be�chrei-
bungder Luft an, in welcher ein Men�ch zu leben

erwählen �oll:

SÌ cupis incolumen vitam producere, coelum
Effuge corruptum nebulis, nidore , lacunis;

Quodque mouet madidus morbo�is Africus auris,

Purum ama, et ad �olem na�centem, et lumine

apricum,
PurgatumqueEuro , ct boreali frigore ter�um.

Sch muß aber überhauptanmerken, daß es ge-

fáhrlich i� , Úber eine �o zärtliche Materieals die

Ge�undheit i�t, Regeln in Ver�en zu �chreiben, weil
die Mu�e den Dichter dann und wann allzu hoch
Überdie heil�amen Lehrenerhebt,und ihn den Arzt

verge��jen maht. Hiervon eine Probe zu geben,
�o �agt Durantes, da er die Be�chaffenheiten eines

guten Wa��ers , nach dem Hippokrates erzählet:

Sic aqua clara fluat, qualis nitidiffinus aër,
Dulcis et exigui ponderis et gelida;

Et tenuis currat, nullo puri��ima limo,

Sitque �apor nullus , fit procul omnis odor.

Frige�cat breuiter, modico �imul igne cale�cat

Vtilis, ct durís apta leguminibus,
Hanc mihi �i quis aquam dederit vino�a , valete

Pocula, nam vincit optima lymphamerum:.
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ein Römi�cherBürger , und Leibarztdes Pab�t
Sixcus des Fünften, welchem er �ein Gedichte |

zuge�chrieben, ‘worüber er hernah einer Hofs- F
dame zu Gefallen, �elb�ten Erklärungen in Jtas- |
liáni�cherSprache �chrieb, unter dem Titel Il

|

Te�oro della �anità. |

Jundie�em Ge�undheits�chategiebter aus dem

Hippokrates und Galeneine deutliche und kurze
Nachricht von den gemeinen Regeln , die man

in An�chung der �echs zum men�chlichen Leben

nöôthigenDinge beobachten muß, und �ezt hin
|

und wieder �elb�t eine von �einen eigenenAnmer-

kungen hinzu, die nah dem Orte, an welchem
er lebte, eingerichtet�ind. Er rúhmet z. E.
von dem (*) P�almen�ingen und Le�en from-
mer Ge�chichte, daß es das Gemütheerfreuen
und aufrichten, und ge�chickt machen �olle, den

Schwachheiten des Îecibes zu wider�tchen , und

die�elbenzu unterdrücken, Eri� in �einem Ge-

dichte

So �chreibt der Arzt ; aber der Dichter be�innt
�ich vielleicht, daß nec viuere pof�unt carmina

quae �cribuntur aquae potoribus, und �et al�o»
bald hinzu :

Vina bibant homines animalia cetera fontes;

Ab�it ab humano peftore, potus «quae.

(%) Il cantare i Salmi, & attendere all’i�toriè thee-

logichè dilcttando all’ animo, lo pa�cono in mo-

do , che tutte le virtù diventano piu forti a re-

fi�tere all’ infermita, & a �uperarle.

d |
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dichte von den ver�chiedenenArten der gewöhnli-
|

chen Nahrungsmittel mehr als zu weitläuftig,
| woer unter andern Dingen, Ratten (*), Frô-
' {e (+) und Jgel ({}) anprei�et.
| Aber unter allen poeti�chenWerken von die-

�er Materie, die mir zu Händen gekommen�ind,
i�t Doctor Arm�trongs Kun�t die Ge�und-

. heit zu erhalten, die allerbe�te. Wenn man

jede reizende Be�chreibung und jegliche �chöne
Stelle die�es Gedichts anführen wollte, �o müßte

…_ man das ganze Werk ab�chreiben. Wir können

aber da keine neuen Regeln vermuthen , wo die

vornehm�te Ab�icht war , das men�chliche Herz
zu einem Gehor�amgegen die fe�ten Vor�chriften
der Alten zu bewegen und anzuflammen , die er

mit vieler Stärke und Zierlichkeit ausgerü�tet +
und überhaupthat er uns durch �ein eigenBey-
�piel überzeugt, daß wir das Alterthum deswe-

gen nicht verachten �ollen , weil es bekannt habe,
es �ey

Die Kraft in der Mu�ik, Arzney
Und in der Dichtkun�t? einerley.

Das
(4) Nil iunat vmbraoflilatitare cubilibus antri

Glis tibi, vita et mors hic tibi �omnus ecrit,

Pag. 216.

(}) Ranarum alba caro, �ed �emper durior e�ca.

Page 292-

({}) VtereEchino hilaris, tomachum fouet, ilia mol«
“

lit. pag. 222. Edic. Bonibell. Venet. an. 1596-

IÁ
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Das13. Kapitel,
Vom Mar�ilius Ficinus und andert, welche

die A�trologie mit der Arzneykun�tverei-

niget, um die Ge�undheit zu erhalten,
— Es wird auch des Platina von Cre-
mona gedacht,

m aberwieder auf die ungebundeneRede zu
fominen , �0 wurden einigegelehrte Grie-

chen (*) durch die berühmteFamilie de Medices

ver�chriebenund unterhalten, welche ihreSprache
und Gelehr�amkeit ver�chiedenen Per�onen in

Florenz und Venedig lehreten, che noch die
Türken 1453 Con�tantinopelin Be�iß nahmen,
Es begaben �ich aber nach der Einnahmedie�er
Stadt noch viele mehr(**)von da�elb�t weg, und

brachten ihre griechi�hen Manu�cripte mit �ich
nach Jealien , wo�elb�t �ie gar bald die griechi-
�che Litteratur unter ein Volk ausbreiteten , wel-

ches begierig war die�elbe aufzunehmenund zu
treiben. Unter andern Wi��en�chaften , welche
durch die�es Unglückder Griechen wieder aufzu-
keimen anfiengen, hob auch die Arzneykun�tihr
mattes Haupt empor, �ie konnte �ih aber eine

langeZeit hindurchnicht von den Thorheitender

A�trologie,
O) Be�onders Johannes Argyropilus, und Emma-

nuel Chry�oloras.
(>) Als Theodor Gaza , La�caris u, a, m.

D000
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A�trologie, des Aberglaubensund der Zaubes
rey befreyen, womit �ie �eit ihremAb�chiede aus

dem alten Griechenlandewar ange�te>etworden.

Marfilius Ficinus der Ueber�ezervon Plas
tonis Werken war der er�te Arzt , welcher , nach

| der Wiederher�tellungder Gelehr�amkeit, in den

| we�tlichen Theilen von Europa , von der Ge-

�undheit �chrieb, Er war in Florenzgebohren,
und in der Familie des großen Co�mus de Me-

dices erzogen worden , welcher ihn zum Hofmei2
�ter �einer Söhne be�timmte, und einen �chönen
Gehalt gab, Unter �einen andérn großenWer-

ken machte er eine Abhandlungvon der Ge�und»
heit und dem langen Leben bekannt, und in �eiz
ner Zu�chrift an den Laurentius , Enkel des

Co�mus, nennt er den Galen den Arzt des Leis

bes, und den Plato den Arzt der Scelez und

in �ein Buch mi�chet er einen großenTheilder

Subtilitäten des Plato und Plotinus mit ein,

neb�t einigen nüklichen Regeln, die er mei�tens
aus dem Galen genommen, Erfúget aber dies '

�en ver�chiedene ungereimte und abergläubi�che
eigne Vor�chriften bey, welche noch immer von

der Fin�terniß der Zeit zeugen, in welcher er geo

[ebet,

1) Er ermahnetz. E. die Leute, daß �ie al-

ler �iebenJahre ihresLebens einen guten Stern-

�eher

|

, (
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�eher (*)um Rathfragen �ollten, und wenn fie
von ihm die Gefahr höôreten, welche über ihnen
�chwebte, �o �ollten �ie zum Arzte gehen, daß er

die�e Gefahr abwende,

2) Er rühmectden innerlichen Gebrauch des

Goldes (+), Weyhrauchsund der Myrrhen für
alte Leute , zur Nachahmungder Wei�en, welche
die�e drey Dinge demSchöpfer der Ge�tirne dar-

boten , damit �ie von ihm den gün�tigen Einfluß
der drey Herren der Planeten erlangen möchten,
nämlich der Sonne, des Jupiters und Saturns.

In der lezten Stelle ({}) gicbe er alten teus
ten den �ehr abge�chmaten Rath, daß �ie es

einigenverdorreten Hexennachthun�ollten, (wie
die

O) Tu igitur, fi vitam producere cupis ad �e
neâutem , quoties �eptimo cuilibet propinquas
anno, coníule diligenter a�trologum : vnde im-
mineat tibi di�crimen, edi�cito ; deinde vel
adito medicum, vel prudentiam. De ftudio�. vits

producend.cap, 20.
|

(}) Sicut magi thus, 'aurum,et myrrham , tria

dona, pro tribus planetarum dominis, Ioue

�cil. Sole et Saturno, fRellarum Domino obtu-

Lerunt, ita �eræs accipiant eadem vitalia dona.
De vit. �tud, producend.cap. 11,

(+4) Communis quaedam eft et vetus opinio, aníî-
culas qua�dam Sagas, infantum �ugere �angui-
nem; quo pro viribus iuuene�cant. Cur non

ct �enes no�tri �anguinem moderate mifum e

vena adole�centis �ani �ugant? De vit. RudioL

producend, cap. 19-
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die Sage gegangen)um ihreJugend und Stärke

zu erneuern.

Dem Ficinius, welcher vor dem Jahr 1470
lebte, will ih hier den Martin Pan�a, einctit

berúhmtendeut�chen Arzt beyfügen, ob er �chon
auf 150 Jahr �päter gelebet, damit ich zeige,
daß auch dazumal die A�trologie und der Aber-

glaube noch nicht aus der Arzneykun�t verban-

net gewe�en. Ob aber �chon noch eine große
Menge�olcher Tônnte beygefügetwerden, welche
eben �owohl ale Pan�a, zu ihrer Schande hierinne
{wach und leichtgläubiggewe�en; �o will ih

doch dem Le�er mit ihrem unnúgen Zeugenicht
weiter be�chwerlich fallen.

Martin eignete dem LeipzigerRathe im Jahr
1615 eine Abhandlung unter die�em Titel zu:
Aureus libellas de proroganda vita. Er war

einer von denen, welcheglaubten, daß die Pla-
neten einen großenEinfluß auf die Ge�undheit
haben, und daß die Men�chen genau zu wi��en
krachten �ollten, welcheA�pecten und Conjunctio-
nen der�elben ihrer Leibesbe�chaf�enheitgün�tig
oder {ädli< �eyn. Und daß �ie �ich �olcheOrte

zu ihrer Wohnung erwählen �ollten, welche ih-
nen ihreGe�tirne lehreten(*), Erunterrichtet

uns

GG) Vt ad quamcunque regionem poti��imum in-

habitandam et excolendam tuum fidus te admo-

nuerit, candem tibi deligendame��e arbitreris-

Part. IL, cap, 29.
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uns auh, daß wir be�ondersjedes Stufenjáhr
oderalle �ieben Jahre auf un�ere Ge�undheit �ol-
len bedacht �eyn, wovon er �ehr ern�tlich fol. î
gende Ur�ache angiebt,nämlih+ Weil der Sa- /
turn, ein bó�er Planete, aller �ieben Jahre úber

un�er Leben herr�chet ; und weil er cin Fcind von

un�ern Lebensgei�iern, und bereit i�t, eine bö�e
Veränderung in die thicri�che Natur einzufühz
renz �o i� es un�ere Schuldigkeitdur<h Klugz
heit (*) und Kun�t der Gefahr , welche uns dro-

het, zuvor zu kommen.
Aber in andern Secellen �cines Buchs macht

yn�ex Autor den Schaden wieder gut, nachdem
er die Le�er mit �olchen eingebildetenPo��en unz

kerhalten, und prei�et dic Reinlichfeit des Körz

pers, der Kleider, Häu�er und des Hausraths
ait, „weil die Un�auberkeit , �agt er, die Aus-

3» dün�tung unterdrückt,Ungeziefer.aushectc,und

„den Körper mit der Krätte und andern Aus-

5» �{lage»der Haut überziehet”,
Eine andere von �einen chägbarenRegeln

i�t, daß �ich die Gelehrten blos des Morgens
mit �chweren und ern�thaften Studien be�chäftis
gen, aber Nachmittags unterhaltendeBücher

- - le�cnt
- (#) Si quae vero ex iñfauftis a�peibus pericula

impendent,tuum „efarte et prudentia îllaprae“ ¡
venire, Part. 1 cap« 294
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le�en �ollen, und daß fie ihrem Verlangen nah

VBetrachtungenund Le�en, mehr im Winter als

im heißenSommer nachhängen�ollen, weil es

ihre Lebensgei�terhwächet.
Er bemerket auch an dem dricten Orte, daß

diejenigen, welche ihrem mürri�chen und tadel-

�üchtigen Eigen�inne nahhängen, und überall

Fehler finden (*), und dabeyglauben, ihr eigen
An�ehen durch Verachtunganderer zu vergrößern,
ihren Lebensbal�am gar bald verzehren, und ôf-
cers einem frühzeitigenTode zueilen.

Der näch�te, der in der Zeitordnungnach dem

Mar�ilius Ficinus lebte, i�t Antonius Gazius
von Padua, de��en Buch von der Ge�undheit
‘und langem Leben im Jahre 1491 unter dem

Titel Corona florida heraus gefommen, Jch
habe aber da��elbe nicht findenkönnen,ohngeach-
tet ih mit größtemFleißein ver�chiedenenBú-

cher�álen nachge�ucht.
Platina von Cremona , richtete einen kurzen

Tractat von der Ge�undheit an den Cardinal
Noverella im Jahr 1529+ Er war kein Arzt,
�ondern nimmt haupt�ächlichalles, was er anprei-

�et,

>) Die Gewohnheit úberall Fehler zu finden, ent-

defer einen �{hwachen und niedrigen Gei�t, der des

Longins �einem ju�t entgegen ge�eßt i�t, der aus

drüdflih �agt, daß er fein Vergnügen aus dem

Tadel irgend eines Schrift�tellers ge�chöpft: urde

26) Kir To7; mTÉIaIOIN âÎgeonouévos,Sed. 33,

E
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�et , aus dem Cel�uss. Jh gedenke �einer des-

wegen , weil er der er�te gewe�en, (o viel ih
mich zu erinnern weiß) welcher zarten Per�onen
anräth, daß �te ihre Spei�e wohlkaucn (*) �ol»
len, wenn �ie verlangen, daß der Magendies

�elbe verdauen �oll; denn wie i�t es möglich,
�agt er, „daß diejenigen,welche ihre Spei�e
„, ganz ver�chlucken, Unverdaulichkeitund Aufz
»» �toßen vermeiden �ollen”?

Das T4, Rapitel.
Vom Ludwig Cornáro und einigen andérn,

welche �o wunderbar und genau in der

Sorgfalt vor ihre Ge�undheit waren,
daß �ie ihre Nahrungsmittelwogen,

Net
dem Platina kam der berühmteLudwig

Cornaro, ein edler Venetianer, welcher
eine vertrefflicheAbhandlungzum Lobe der Nücho
ternheit �chrieb, aus welcher ih nachfolgenden
Auszug gemacht.

Die Stärke der Gewohnheit, �agt er, i�k
er�taunlich, und gewinne öfters die Oberhand

P 2 über

>) Diejenigen,welche ihre Zähneverlöhren haben,
�ollten �orgfältig darauf bedacht �eyn , ihre Spei�e
�ehr klein zu �chneiden, um ihre Verdauungzu ers

leichtern; und aus eben dex Ur�ache �ollten alte
Leute ihre fe�te Spei�e vermindern und ihr Getränke
vermehren,

Dnnnnn00000000000A9===6=Á
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über un�ere Vernunft. Die Schwelgereyhat
�ich bcy meinem Gedenkenin Jtalien eingewur-
zelt, und wird nunmchro für an�tändig gehal-
ten, ob �ie �chon mehrere Men�chen hingeri��en
hat, als das Schwerd oder die Pe�t.

Wie viele habeih zu meinem Leidwe�enun-

ter meinen Freunden , Leute von großen Fähig-
feiten und edlen Neigungen, in der Vlüthe ih-
res Alters dur Unmäßigkeit hinreißen �chen,
welche, wenn �ie leben geblieben, ihrem Vater-

lande núklih, und dem men�chlichenGe�chlechte
eine Zierde würden gewe�en �eyn! Jch �elb�ten
hieng die�er �händlichen Gewohnheitnach , und

wúrde darinne beharret haben, wo mich nicht

meine zarte Leibesbe�chaffenheitund �chwacher
Magen, der zu Aus�chweifungen zu unvermö-

gend war, in Koliken, Seciten�chmerzen, An-

fállen der Gicht, Fieber und be�tändigenDur�t
geworfenhätten, welche mich bis zu dem fünf
und dreyßig�tenund vierzig�ten Jahre meines Al-

ters umgaben, ohngeachtetder manchcrleyMit-

tel, welche darwider angewendet wurden. Meine

Aerzte, da �ie bemerkten, daß alle ihre Arbeit

und Erfahrung dur meine �chwache 2eibesbe-

�chaffenheitzu nichte wurde, �agten mir o�en-
herzig,daß nur noch cin Mittel zur Erhaltung
meines Lebens úbrig wäre , und dic�es wäre eine

nüchterne und ordentlicheDiät, welchenoh meine

Ge�und-

SÁ
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Ge�undheic,ob �ie �chon �o weit heruntergekom- "'

men, wieder her�tellen möchte z �ie �ezten noh

hinzu, daß ih, woferneih nicht al�obald da-

mit anfienge, in wenig Monaten würde au�er
Scand ge�eßet �eyn, von �elbiger weiter einigen
Nukten zu ziehen, und wenig Monate darauf
todt �eyn würde. Ob �ie mir �chon eben die�e

. Ordnung einige Zeit zuvor vergeblichangeprie-
�en, �o be�chloß ih dennoch fe�t, da ich fand,
daß �h meine Be�chwerni��e in mir häuften,
und da ich noch keine Lu�t hatte �o bald zu �ter-
ben, ihrem Rathe ohne Zeitverlu�t zu folgen,
Wenige Tage, die ich auf die�e ordentliche Wei�e
hingebracht, überführtenmich, daß ich endlich
den rechten Weg gefundenhätte, und ein Jahr
machte allen meinen vorigen Be�chwerni��en ein
Ende, und brachte mich in einen vollkommnen

ge�unden Zu�tand.
Die�e Ge�undheit zu erhalten, �eßte ich nicht

nur meine ordentliche Diät fort, welche in 24

‘oth fe�ten Spei�en be�tand, �o ich alle Tage
nahm, worunter Brod, Eyerdotter, Flei�ch,
Fi�che u. d. g. begriffen�ind, und aus 28 Zoth
Gecränkez ih hütete mich aber auch für Hige,
Kälte, Ermüdung, Traurigkeit,Wachen und für
jeder andern Aus�{weifung, welche meiner Ge-

�undheit �chaden möchte, Es i� wahr, ich
konnte nicht allemal unglücklicheZufällevermei-

P 3 den,

D005
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den , ih fand aber durch die Erfahrung, daß �ie
keine allzu bô�e Wirkung thun, wo man im E�-
�en und Trinken die Mäßigkeit genau beobachtet z

Die zween nachfolgendenExempel bekräftigen
die�e Wahrheit: Da mein Bruder und noh
etliche von meiner Familie, welche fein �o or-

dentliches Leben wie ih führeten, über einen

Proceß, der wider mich geführetwurde, �ehr nies

derge�chlagenwaren , und welcher, wenn ich ihn
verlohren, mein Untergangwürde gewe�en �eyn,
ein Opfer ihrer Traurigkeit und Unmäßigkeit
wurdenz da unterde��en ich, dem doch die Sache

haupt�ächlichangieng, die ganze Zeit über eine

volllommene Ge�undheit genoß, und leben blieb,
meine A�airen zu cinem glücklichen Ausgange
gebracht zu �chen. Ein andermal wurde ichmit

einem Wagen umgeworfen, den die Pferde ei

nen ziemlichenWegfortzogen,wovon mein Kopf
und ganzer Körper�ehr zer�toßen,undder eine Arm
und Fuß verrenket wurde. Meine Aerzteriethen
das Aderla��en und Purgiren, um einer Entzún-
dung zuvor zu kommenz ich �agte ihnen, daß ich,
woferne �ie belieben wolkten,mir meinen Arm und

Fuß einzurenken,anderer Hülfe nicht nöthig habe,
weil ich keine kränklichenSäfte hätte , welche

Stockungenverur�achen könnten. Auf die�e Wei�e
erholteih mich wieder ohne einigeandere Mit-

tel,zurVerwunderungaller meiner Bekannten,

Ich

E
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Jch habe auch eine andereWahrheit von

großer Wichtigkeit aus der Erfahrung gelernet,
nämlich, daß eine ordentliche Lebensart, worinne

man lange beharret hart, nicht ohneäu�er�te Ge-

fahr fann verändert werden. Es i�t nunmehro
vier Jahr, als meine Aerzteund meine Familie
darauf beharreten,daß ich meiner Spei�e etwas

weniges zu�etzen �ollte, indem�ie anführeten,daß
ih, da mein Alter zu - und meine Kräfte abge-
nommen , zu meiner Erhaltung mehrereNah-
rung nöcthighabe. Es war vergebens, wenn

ich antwortete, woferne meine Kräfte vermindert

wären, �o müßte folglichauh meine Verdauungs-
fraft {wächer �eyn, und daher �ollte meine

Spei�e vielmehrvermindert als vermehretwer-

den. Meine Gegenvor�tellungenwurden aber

niht geachtet, und ih war gezwungen, ihren
wohlmeynenden Unhöflichkeiten nachzugeben.
Ich crhôhetedemnach meine Spei�c auf 28 und

mein Gecränke auf 32 Toth; ich hatteaber die-

�en Zu�aß noch nicht über zchnTage fortge�eßt,
als ich anfieng, an�tatt munter und frölich zu

�eyn, verdro��en , kÉleinmüthig, mir �elb�ten zur

La�t, und allen, die um mich waren, be�chwerlich

zu werden, Am zwölftenTageüberfielmich ein

Schmerz in meiner Seite, welcher 22 Stun-

den anhielt, alsdenn kam cin Fieber, �o 3 5 Tage
und Nächte derge�taltfortdauerte, daß man an

P 4 meinem
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meinem Leben zweifelte. Aber dur<h Gottes

Barmherzigkeitund meinvoriges Verhalten er-

holteih michwieder, und genießegnißt im 8 3 �ten
Jahre einen muntern Leibes- und Gemüthszu-
�tand, Jch �teige von der Erde an auf mein

Pferd, ich klettere ganz leicht guf �tcile Anhöhen,
und habeer�t letzlich ein Lu�t�piel, voll von un-

chuldiger Freude und Scherze, ge�chrieben,
Wennich entweder von meinen Privatge�chäften
oder aus dem Senate nach Hau�e komme, �o
habeih 11 Enkel, an deren Auferziehung,Zeit-
vertreibe und Ge�ängen ichdas größte Vergnú-
gen finde. Jch �inge ôfters �elb�t mit ihnen,
denn meine Stimmé i� anitzt klárer und �tärker,
als �ie jemals in meiner Jugend gewe�en; kurz,
ih bin auf alle Wei�e glücklich; und weiß gar
nichts von dem elenden,mürri�chen, cr�terbenden
Leben eines lahmen, tauben, und blinden Alten,
der dur<h Unmäßigkcitausgemergelti�t.

Esbleibt mir blos âbrig, (o glúcflich �ind die

Folgeneines nüchternen und ordentlichen Lebens)
daß ich alle Men�chen bitte und ermahne, welche

Ver�tand und Ent�chlicßung haben, fi< von

die�er Quelle der Ge�undheitin Befiz zu brin-

gen, die weit {häzbarer i� , als alleReichthü-mer der Welt.

Leonhardus‘e��ius, ein gelehrterJe�uit vori
Lôwen, welcher um das Ende des 16ten Jahr-

hunderts
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hundertslebte, fand �o viel Vergnügen an des

Cornaro Abhandlungvon der Nüchternheit, daß
er blos da��elbe anzuprei�en, ein Buch ge�chrie-
ben,unter dem Titel Hpgia�ticon, oder die wahre
Me: hode das Leben und die Ge�undheit bis

ins hôchFe Altex“ zu erhalten. Jn die�em
Buche lobt er ein nüchtern Leben, als das vor-

nehm�te Mitrel zur Ge�undheir. Durch ein nüch-
tern Leben ver�tkcheter, daß wir weder mchr e�-
�en noch trinken �ollen, als was zuun�erer Lei-

besbe�chaffenheitnöôthigi�t, damit wir die Ver-

richtungen des Gemüthsmit Gemächlichkeit ver-

rihten. Oder damit ich genauer hicrinnegehe,
�o �agt cr, daß das gchórigeMaaß von E��en
und Trinken, für jeglichePer�on insbe�ondere,
eine �olche Menge �cy, die der Magen vollkom-

inen verdauen kann, und welche zureichend i�t,
�ic bey jeder Leibes - oder Gemüthsbe�chäftigung
zu erhalten , wozu �ie die Vor�icht be�timmt hat.
Damit aber kein Jrrthum in An�ehung de��en
ent�tehe, was der Magen vollkommen zu ver-

dauen vermag, und was man fúr zureichend

hält , die Men�chen bey ihren Be�chäftigunz
gen zu erhalten, �o gicbt er nachfolgendeRes

geln:
Er�tens, derjenige,welcher eine�olche Menge

i��et oder trinket , die ihn zu einer Gemüthsbe-
chäftigung unge�chi>tmacht , zu der ihn �eine

P 5 Profe��ion
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Profe��ion beruft, hat ganz gewiß eine Aus-
{weifung begangen, und �oll die�elbe wicder

vermindern. Und der, welcher bey der Bewe-

gungund Arbeit des Leibes vor der Mahlzeit
hurtig und beherde gewe�en , hat gewiß , wenn

er nah der Mahlzeit {wer und träge wird,

zu viel hierinnegethan: Denn der wahre End-

zweckvon E��en und Trinken i�t, den Körper
zu erfri�chen und nicht zu unterdrücken,

Anderns, ob man {on kcin gewi��es und

unveränderlihes Maaß allceu Per�onen vor-

�chreibenkann, wegen des Unter�chiedes ihres
Alters , ihrer Leibesbe�chaf�enheitund Be�chäf-
tigung: So werden dennoh überhaupt zu re-

den für diejenigen welche alt, oder von zärt-
licher Leibesbe�chaffenheit�ind, und viel �igen
24: 26 bis 2ZZothvon fe�ten Spei�en, worun-

ter Brod, Flei�ch, Fi�che und Eyer begriffen
�ind, neb�t einer gleihen Menge (*) von Ge-

tränfe zurcichend �eyn. Und die�e Regel i�t
durch die Erfahrung vornchmlichderjenigen be-

�iätiget worden , deren eigentlicheVerrichtung
„ Studieren und Nachfinnengewe�en,

Dritte

Œ) Hierinneirret er �h; denn die Menge des Ge-
tränfes muß die Menge der fe�ten Spei�e übertvie-

den
und die�es fa�t in allen Um�tänden des Le-

ens.

I
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Dritte Regel, auf die Be�chaffenheit(*)

von den Spei�en und Getränke der Men�chen
hat man nicht fonderlich zu �ehen, wenn �ie
nur einfachund �o be�chaffen�ind, wie �ie der

ge:neine Gebrauch empfiehlet, und demjenigen
nicht insbe�ondere .nachtheilig �ind, welcher �ie

genießt , und wofernedie Mengegehörigcinge-
richtet wird. .

Vierte Regel , damit ihr euh von eurer

Liebe zum herrlichenLeben heilet, �o betrachtet
die Delicate��en, bey welchen ihr �iger , nicht wie

�ie auf der Tafel er�cheinen ; �ondern wie �ie
alsdenn �eyn werden, wenn �ie bald nah dem

E��en verändert werden: Denn je reicher ihr
Geruch und Ge�chma> gegenwärtig i�t, de�to
mchr verdorben und �{ärfer werden �ie in cu-

rem Leibe werden, und de�to �chädlicherwerden .

ihre FolgenFeyn.
Un�er Autor bewei�et in der letztenStelle die

Vortheile von der Nüchternkeit durch die Er-

fahrung �olcher, welche einen Ver�uch damit

gemachtz einige darunter lebten in Einöden von
Brode, Datteln, Sallat und Wa��er auf hun-
dert und mehr Jahre. Paul der Ein�iedler,
�agt er, �tarb in einem Alter von 115 Jahren,

von

(*) Die�e Regel gehöretnur für Per�onen voneiner

�tarken Leibesbe�chaffenheit,aber nichtvor �chwache
und zärtliche.

DTT
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von welcher Zeit er bey nahe 110 Jahr in der

Wü�teney zubrachte, wo�elb� er die er�ken 40

Jahre blos von Datteln und Wa��er, und die

übrige Zeit von Brod und Wa��er lebte, wie

Hieronymus bezeuget. Derheilige Antonius

lebte 105 Jahr, von denen er mehr als achtzig
in der Wildniß bey Brod und Wa��er zubrachte,
und zuleßztnah demAthana�ius �ih ein wenig
Sallat zu�ckte. Ar�enius, der Lehrmei�terdes

Kay�ers Arfadius , lebte auf 120 Jahr , von

welchener die er�tern 65 in der Ge�ell�chaft der

Men�chen, und die andern 55 in der Einöde
mit großer Enthalt�amkeit zubrahte. Und

Epiphanius lebte mit gleicher Strenge auf
115 Jahr.

Aber das allerneue�te, und das �ich zu �einer
Ab�icht am be�ten �chickte,war das Exempeldes

tudwig Cornaro, welcher zu Pad im Jahr
1566 �tarb, als er úber hundert Jahr alt

worden,

Das
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Das 15. Kapitel.
Vonden Aerzten, welche im �echzehnten

Jahrhunderte vor dem Sanctorius von
der Ge�undheit ge�chrieben ; nämlich Tho-
mas Phi�ologusvon Ravenna , Vidus

VBidius; NieronymusCardanus; Ale-

rander Tiajanus Petronius; Levinus
Lemnius; Ja�on Praten�is; Johannes
Valverdus de Hamu�co; Goilielmus
Gratarolus; Henricus Ranzovius ; Ae-

milius Du�us; Ferdinandus Eu�ta-
chius; und Oddi de Oddis.

homas Philologus von Ravenna richtete
/ cine Abhandlungan den Pab�t Juliusi1l.

De vita vltra annos 120 protrahenda, von

welcher er bekennet, daß �ie mit großer Mühe
und Fleiße aus den Schriften der Gelchrcen
wáre zu�ammen getragen worden. Er bekla-

get, daß die Wollu�t und der Geiz das Leben

der edlen Venetianer in �o einem Grade verkürzt

habe, daß, wo chedemver�chiedene Senatoren,
dercn jeder wenig�tens hundert Jahr alt gewe-

fen , mit einander auf den Straßen, chrwürdig
durch ihre weißenHarloen und reiche Nôcke,
er�chienen wären , damals bey den Zeitenun�ers
Autors kaum einer gewe�en, welcher neunzig
erreicht hatte, Er prei�et daherodie Máßigkeic

und
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und Reinigkeitder Sitten als das Haupkmittel
zur Beförderung eines langen Lebens an. Er

rúhmetgleicherge�talt cine reine Luft für diejeni-

gen, welche eine VerlängerungihrerTagewún-

�chen, und i�t der er�te Arzt , fo viel ih weiß,
welcher die {ädlihe Gewohnheittadelt , daß
man in valkreichen Städten öffentlicheBegräb-
ni��e habe, welche die Luft mit faulen Dün�ten
an�te>eten, und ôfters Gelegenheiczu traurigen
Krankheitengäben. „Jh bin er�taunet, fährt
„er fort, daß die Neuern eine Sache billigen,
»» welche die flúg�ten Völker des Alterthums
„durchdie feyerlich�tenGe�etzeverboten haben”.

Um die Mitte des �echzehnten Jahrhunderts
machte Vidus Vidius, ein Florentiner, ein großes
Werk bekannt , �o von der Erhaltung der Gez

�undheit des Leibes überhaupt(*), und von

jeglichenGliede ins be�ondere, handelte, und

welches (wie er vorgiebt)von allen Jrrthumern
der Griechen und Araber gereiniget �ey, Er

wurde von Franci�co 1. nach Paris berufen, und

lehrte die Arzneykun�t da�elb�t , �o lange die�er
vortrefflicheund freygebigePatron der Gelehr-
ten lebte, und nach de��en Tode wurde er wieder

im Jahr 1557 nah Hau�e berufen, und vom

Co�mus, Herzogezu To�cana, �ehr aufgemuntert.
“Jn

C(%) De tuénda valetudine generatim libri �ex,
membratimlibri quatuordecim.

I
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Jundie�em Werke von der Ge�undheit,hängt
Vidius der Theorie des Galens �ehr genau an,

» Ohnedaß er durch ein Exempel�einer Praxis
,»» die�elbe lebhaft gemacht

”

undes i�t �o voll von

unendlichen Di�tinctionen und Eintheilungen
des Avicenna, daß man keine einzigeneue oder

unterhaltendeVor�chrift in �einem ganzen Werke

ancrit, ob er wohl ohn�treitig ein Mann von

großer Gelehr�amkeit gewe�en.
Der berühmte HieronymusCardanus i� ein

anderer unter un�ern weitläuftigen Schrift�tel-
lern von der Ge�undheit, er hat aber nicht viele

Regeln von großer Wichtigkeitzu denen hinzu
gethan, welche von vorigen Aerzten gegeben
worden. Er �tammete aus einer edlen Familie
in Mayland ab, und wurde zu Pavia , (wohin
�eine Mutter vor der Pe�t flohe)im Jahr 1 500

gebohren. Er wird von einigen wegen �cin:
�ich weit er�tre>enden Ein�iche in die Wiÿen
�chaften hochgehalten, und wurde aus Ö“Ztalien
bis nah Schottland geholet, daß er den Erz-
bi�chofvon St. Andrewsvon einer gefährlichen
Krankheitheilen �ollte, welches er auch that;
aber andere machen �ehr wenig aus ihm. Sein

Buch von der Ge�undheit und langem Leben,
wird fúr eine von �einen be�ten Arbeiten gehal
tenz er i�t aber ein �chr ungleicherSchrift�teller,
Er �uchet den Galen und Hippokrates in Din-

gen
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gen herunter zu machen, vo welchendie ganze
Welt bis auf ihn glaubt , daß �ie Recht haben,
Er �chreyer z. E, wider den Gebrauch allier De-

wegung die cinen Men�chen imgering�ten Grade

ermüdet, oder ihn in den gelinde�ten Schwciß
bringt, oder �ein Athemholenim minde�ten
hurtiger macht, und merket �chr ern�tlich an,

daß die Bâume deswegeulänger als die Thiere
lebten, weil �ie �ich niemals von ihremOrte rüh-
ren, Er bchauptet, daß Galens Abhandlung

von der Ge�undheitvoller Jrrthumer �te>t, und

als einen Beweis hiervon, bemerket er, daß
Gaken �clb�ten im 7 7�ten Jahre ge�torben , wel-

hes man nicht wohl für cin hohes Alter halten
könnte, .,

armer Cardan, könnte�t du nicht daz

„„zumalvoraus �chen, daß man die�e Einwen-

¿, dung, (ge�ezt auch daß �ie einiges Gewiqte

„»habe)eines Tages wider dich �elb�t mit mch-
„rerm Rechte machen könnte, der du im 7 5 �ten
„» Jahre �turbe�t ?”

Damit wir ihm aber Gerechtigkeitwieder-

fahren la��en, �o war er der er�tere, welcher

uns Kennzeichenoder Symptomen von einem

langen Leben gäb, die, wenn �ie in eben der

Per�on zu�ammen kommen, größtentheilswahre
Vorboten cines langen Lebens �ind. Nämlich

er�tens, wenn man voneiner langlebendenFas
milie ,

- oder. von Eltern gebohren, von denen

wenig-

IÁ
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wenig�tenscis von beyden alt worden, An-
derns , wenn man voneiner frölichenund ruhiz
gen Be�chaffenheiei�t, �o durch keine verdrüßz
liche Sorge oder Gemüthsunruhege�töret wird,
und driftens , wenn man von Natur einen lanz

gen und ge�unden Schlaf genießt
Die Menge der Nahrungsmittel, welché ét

anprei�et i� �ehr klein nah Art des Cornaro,
welchen er �chr bewunderr;und ob �con diè
Enthalt�amkeit welche er anbefichlet, Per�onen
von einem ge�chäftigen und arbeit�amen Leben

�chlechtbekonimen, ihre Kräfte gar bald er�chöôz
pfen, und die�elben unnüße machen würde: �o
i� dennoch für Leute von einer zärtlichen Be-

�chaffenheit,die voller Sorge und Unruhe,oder

die zu einem �izenden Leben einge�chränkt �ind,
das Maas der Nahrungsmittel, die er ihnen un-

ker beygefügtenBedingungenerlaubt, vielleicht
die be�te Ge�undheitsregelil �einemBuche:

Das wahre Maas von E��en und Trinket,
�agt er, i�t die�es, „. daß éin Men�ch keine Ane

;z füllungoder Schwere in �cinem Magen füh-
„let, �ondern ge�chickti�t, bald nach der Mahl»
„zeit zu gehenoder zu �chreiben, weni eities

„von beydennöôthig�eyn �ollte ; daß�ein Schlaf
5 von dem Abende��en nicht beunruhigetoder

»» verfúrzt werde; daß ér folgendeMorgenwvée-

» der Kopfwehnoch Ss Ge�chmakim Munde

„, habé,
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„, habe, und daß er nach �einer nächtlichenRuhe
„»erquiet und frôlicherwache”.

Sein viertes Buch vôm hohenAlter i�t der

angenehmfte Theil des ganzen Werkes. Wer

fann wohl unterla��en über �eine frölicheund ge-

�ellige Be�chaffenheitin �einem 73�ten Jahre,
und úber �eine lebhafteHoffnungvergnügrezu

�eyn, welche �ich über das Grab hinauser�tre-
>et? „Ich meines Theils, �agt er, bin jego

„„ freudiger, als ih jemals in meiner Jugend
„gewe�en. Jch werde �terben, es i�t wahr,
„und meine Freunde zurück la��en, aber i

»»
werde da�elb�t, wohin ich gehe, andere fin-

„den, und ich weiß daß diejenigen, welche ich

5 hier verla��e , mix bald nachfolgenwerden",

Vald nah dem Tode Cardans machte
“

AlcxanderTrajanus Petronius�ein Buch von

den Nahrungsmittelnder Rômer , und der Er-

haltungihrer Ge�undheic bekannt, welches er

dem Pab�t Gregorius XIII. zuge�chrieben, Er

handeltdarinne von der tage, Lu�t, den Win-

den , Wa��er und ge�unden Witterung zu Rom,
und auch von der Spei�e, von den feyerlichen
Fe�ttagen , und von den epidemi�chenKrankhei-
ten der Rômer. Die�es Buch i� mit großer
Beurtheilungskrafctund Fleiße ge�chrieben, und

i�t ein fürtrefflihes Mu�tcr für jeden Arzt wel-
©

cher

Á
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cher der Stadt, in der er wohnet,gleicherühm-
liche Pflicht lei�ten will.

Ver�chiedeneSchrift�teller, au�er den bereits
genennten, habenvon der Erhaltung der Ge-

�undheit, im �echzehntenJahrhunderte, vor

dem berúhmten Sanctorius ge�chrieben, Jch-
will nur die dorzüglich�tenunter ihnenberühren,
denen Neubegierigen zu Gefallen, welche U�t
haben möchten aus �elbigen �ich Raths zu crhos
len, Jch werde mich aber mit ihren Werken
niht lange aufhalten ; und vermurthlich �ind von

den Zeiten der Griechen und Araber bis auf den
Sanctrorius , welcher zu Ende die�es Jahrhun-
derts berühmtwar, nur wenigeVerbe��erungen
oder Veränderungen(*) in die�em Theile der

Arzneykun�tgemacht worden,

Die�e Schrift�teller folgen in der Zeitordnung
al�o nach einander ;

|

evinus éemnius, wurde im Jahr 1505 |
in Secland gebohren,und übte die Arzneykun�t |
ver�chiedneJahre mit gutem Erfolge aus, nachz
dem er aber das Unglückgehabt, �eine Ehefrau
zu verlicren , #0trat er in den heiligenOrden,

Q 2 weswegen

(* Les reglespour ta confervattonde la �anté, & |
ce qu’il y à dire �ur les qualitez & le choix des |

alimens, etant un �ujet oû il y a le moins de
variations depuis les tems les plus anciens

jusqu’aunôtre. Le Clerc Plan de Vhiftoir, de la
medecine. pag. Ÿ 5
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weswegen denn auch �cine Schriften , beydes an

der Sittenlehre und Arzneykun�t Theil nehmen.
Seine Vermahnung , daß man ein tugendhaf-
tos Leben führen �oll , beydesdie Ge�undheit des

Leibes und des Gemúths zu bewahren,�tellet vor :

,, daß dir Ge�undheit durch die Mäßigfkeirin E�
�en und Trinken erhalten werde, in welchem

; die Unmäáßigkeit, �owohl unan�tändigals ver-

»derblich i�t, und ferner durch eine Mäßigung
in allen andern Arti>eln, welhe Galen (*)

„diePrä�ervative der Ge�undheit, die Neuern

»aber , die �echs nicht naturlichen
©

Dingenen-

“nen,nicht etwa, als wenn-�ie auf einige Wei�e
„unnatürlichwären, �ondern weil �ie nichc

5

®

gleich dem Blute und Säfften, in un�ern Kör-

„, per �ind, ob �ie �chon Einfluß genung auf uns

„„ haben, ihn zu �chadenoder zu verderben , wenn

„» die�clben übel gebrauchtwerden”,

Ja�on Praten�is, cin Secländer , �chrieb
gleichfallscine Abhandlung de tuenda �anitate

im Jahr 1538. Er bedauert , daß �eine vie-

len Verhinderungen und eine Krankheit von

9 Monaten, ihm nicht erlaubet habe, die

Begriffe aufzu�chreiben, welche er von die�er
Marerie gchabr, Er i� dem ohngeachtetein

lehhafter

WO Lemníus hat nicht bemerket , daß Galen �elb�t

derjenigewar, welcher die BenennungTTicht-ng-
rürlich einführte.

| (
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lebhafter Schrift�teller , und ein guter kla��i�cher
Gelehrter, welches �ein Buch �chr unterhaltend
macht, ob es �chon in An�chung der Ge�undheit,
wenig öder gar nichts neues enthält.

Antonius Fumanellus von Verona �chrieb
de �enumRegimine, im Jahr 1540, worinne

er �ich crkläret, „daß er den Meynunhgendes

»» Hippokrates und Galensfolge ”,

JohannesValverdus de Hamusco, ein

Spanier, gab �eine Abhandlung de animi et

corporis fanitate ad Hieronymum Verallum Car-°

dinalcm im Jahr 1552 heraus. Sie i�t kurz,
aber mit ziemlih guten Ge�chmacfege�chrieben,
und da die�er Autor Gelegenheithatte, in

fremde Länder zurei�en, �o �cßten ihn �cine Be-

merkungen in den Stand, die�e neue Regel zu
den alten hinzuzu thun, nämlich daß es nöthig
�ey, un�ere Lebensarc nach der Natur der Him-
melsgegend, in welcher wir uns aufhalten , ver-

�chiedentlicheinzurichten. „Als ich in Schott-

„,
land war (*) (�agt er) konnte ih nicht unter-

,, la��en ôftererzu e��en, als ih in meinem Va-

„terlande zu thun pflegte”,
Q 3 Guiliel-

(X) Cum ego, qui meridionalem magis incolo

regionem, apud Scotos agerem, non poteram
me continere, quin pluribus vicibus cibum a��u-

tncrem, quam antca ef�em con�uetus,

Da
:

:
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Gui�ielmus Gratarolus, ein Piemonte�er,

machte �cin Buch de literatoram, et eorum,

qui magi�tratum gerunt, con�eruanda valetudine

im Jahr 1555 bekaunt. Erdringet auf einc

Mäßigungin den fünf folgendenArtikeln, näm-

lih: im E��en, Trinken, Arbeiten , Schlafe
und Bey�chlafez und ver�ichert, daß jene großen
Wäter der Arzneykun�tHippokratesund Galen,
eben die�e Mäßigung, als das Hauptmittek zur

Bewahrung der Ge�undheit angeprie�enhaben.
Henricus Ranzovius, ein Däni�cher Edek-

mann, �chrieb de con�eruanda valetndine in

Ppruatumliberorumfuorum v�um,im Jahr 1 573+
Die er�te und �chäßbar�te Regel in �einem Buche

i�t: daß man Gott verehren und dienen und um

Ge�undheit bitten �olle: „ denn ( fährt er fort)
5,

0b �chon die Ge�tirne ihren Einflußhaben, fo
> wird es doch �tets wahr bleiben

A�tra valent aliquid, pluspia vota valent.

Aemilius Du�us �chrieb �ein Buch de tuenda

valetudine ad Carolum Sabaundiae Ducem im

Fahr 1582. Er �chreibtaber alles was wich-

tig i�t vom Galeno ab,

Endlich {rieb Ferdinand Eu�tachius der

Sohn des berühmtenZergliederersBartholo-
mâi Eu�tachii, de vitae humanae, a' facultate

medica, prarogatione, welches er dem Pab�t
Sixtus
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Sixtus V. zueignet , im Jahr 1589. Die�er
Autor hatin der Thac viele Beweisgründe úber

den Haufen geworfen , welche man anzuführen
pflegt, daß die Arzencykun�tzur Verlängerung
des Lebens von keinem Nugen cy; Er �chweigt
aber gänzlih von den Mitteln, dur<h welche
man die�en Endzwe>kerlangenkann.

Es würde dic�e Compilationzu verdrúßlich
werden, wenn ich alle die Schrift�teller anfüh-
ren wollte, welche einige grillenhafie Betrach-

tungen, Úber die ver�chiedene Proportion der

Spei�e , bey ver�chiedenenMahlzeiten , ange-

�tellet haben, wovon �ie �ich einbildeten , daß
�olches für die Ge�undheit von großer Wich-

tigkeit�cy : wie z. E. Oddi de Oddis, welcher
in �ciner Abhandlung, de coenae et prandii
portione, �o im Jahr 1570 heraus gekommen
behauptet, daß man Abends die �tärk�te, und

zu Mittage dic leichte�teMahlzeithalten �olle,

Q 4 Das

a
—
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Das16, Kapitel.
Yom Sanctorius. — Seine nüßliche

Entdeckung der unmerklichenAusdün-
�tung, und Bemerkungen davon. —

Vondenjenigen Aerzten, welche �eine
Methode auf ihreHimmelsgegendenein-

richteten, als Dodart in Frankreich,
Keil in Brittannien, De Gorter in

Hollands Rogers und Robin�on in Jrr-
land und Linen in Carolina. — Von

ihren Aphori�men. — Vonder Ein�au-
gung der Feuchtigkeit aus der Luft ; wo-

bey des DoctorJones Erwähnung ge:

chicht.

(S'"ctoriusSanctkorius wurde in J�trien
einer Provinz in Jtalien, �o den Vene-

tianern zugehöôret,gebohren, nnd �tudirte zu

Padua, wo�elb�t er hernachmalsein berühmter
öffentlicherLehrerwurde. Von da wurde er

na<h Venedig berufen, die Arzneykun�t zum

Wohle der Bürger auszuüben, und ob er �chon
die Univer�ität verließ , �o gab ihm dennoch die

Republik als ein Zeichen ihrer Hochachtung
�cinen Gchalt fort, bis an �einen Tod, welcher
im Jahre 1636 im 7 5�ten Jahre �eines Alters

erfolgte.

Er
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Er ôfneteeinen neuen Aufzug in der Arzney-

kun�t, wovon die Aerzteund Weltwei�en vor �ei-
ner Zeit �ehr wenig wußten; und nachdem er

dreyßigJahre lang mit er�taunlicherMühe und

SleißeVer�uche ange�tellet, �o gab er ver�chiedne
Ge�eke oder Aphorismenvon der unmerklichen:

Ausdün�tung heraus, unter welchen einigezur

Erhaltung der Ge�undheit �o núslich �ind, daßich

die�elben nothwendig anmerken muß; wobey ich

zugleichdiejenigen heraus �uchen werde, welche
in der Natur gegründet , und durch die Erfah-
rung be�kätiget �ind, und von �olchen unter�chei-
den will, welche offenbaraus derfal�chen Theorie j
der Arzncykun�thergeleitetworden, die annoch

:

in �cinen Tagen herr�chte; und es wird kein

�chlechtesVergnügen �eyn, wenn man �eine Ver-
�uche, da er den Körper gewogen, mit denen

Bemerkungender Alten vergleicht, �o �ie von

der Mäßigkeit und Bewegung gemacht , und

die Ueberein�timmunganmerket , welche zwi�chen |

ihnenbefindlichi�t, Beyde habendurch ver�chie
:

dene Mittel, einerley Ge�etze zur Erhaltungder y

Ge�undheitgegeben,�o daß�eine Ver�uche und ire ;

Bemerkungen we<�elswei�e
'

einander erläutern
und be�tättgen.

Daß demGalen die unmerklicheAusdün�tung
überhaupt bckannt gewe�en , erhelletaus �ei-
nen eigenen Worten: „, Die�er auszuführende

'

Q 5 »» Dun�t,

Dm
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»» Dun�t (*), �agt er, wird durch kÉlcineOefnun-
»» gen, welche die Griechen Poros nennen, und

„die �ich über den ganzen Körper ausbreiten,

„und be�onders über die Haut, theils durch den

„»„ Schweiß, und theilsdurch die unmerkliche Aus-

„dúnftung (4X05 aioI101 diario) heraus
„, getrieben, welche dem Ge�ichte entgchet, und

„nur wenigen bekannt i�t”, Und alle Acrzte
von �einer Zcit an, bis auf das Endedes �echzchn-
ten Jahrhunderts hatten nur cinen allgemcinen
und unbe�tändigenBegriffvon der Ausdün�tung,
und man kannvon ihnen �agen, daß �ie nur ge-

wußt haben, daß dergleichenAusführung ge-

�chehe. Aber dem Sanctorius war die Ehre
vorbehalten , die wahre Menge die�er Ausdún-

�tung durch die Wageauszurechnenz; zu zeigen,
daß �ie �tärker �cy, als alle merklichen Ausfüh-
rungen zu�ammen geno:nmenz; und Regeln zu ge-

ben, durch welche �ie höch�t dienlich für die Ge-

�undheit gemachtwird,

Weil dcr Unter�chied der Himmelsgegenden
einen an�chnlichenUnter�chied in der Mengeder

Ausdünftung machet , �o haben es die Aerzte in

ver�chicdenen Ländern der Mühe werthgehalten,
die �tati�chen Ver�uche, welche Sanctorius ge-

machet , zu wiederholen, damit �ie die merkli-

chen und unmerklichenAusleerungen des men�ch-
lichen

>) De fanit. tuend. lib. 2. cap, 12. �ub fin,

I
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lichen Körpers, in ihren Himmelsgegenden, mit

dencn in Jtalien vergleichenmöchten,
Derer�te war Doccor Dodarc in Frankreich,

ein gelehrter, nahfor�chender und gewi��enhaf-
ter Arzt, welcher �eine Ver�urhe im Jahre 1668
anfieng, und die�elben auf zz Jahr (), ohne
�onderliches Abla��en for�egzte.

Der andre war der �innreiche Doct. Jakob
Keil in Großbrittannien, welcher im Yahr 1718
�eine Tabellen von Bemerkungenheraus gab, die

er ohneUnterbrechen ein ganzes Jahr fortge�esutz

neb�k ver�chiedenen Proben , welche.er zu ünter-
�chiedenen Zeiten in den vorhergegangenenzehn
Jahren gemachthatte.

Mach ihm kam de Gorter in Holland, wel-

cher die er�te Ausgabe �eines Buchs: von der:

unmerflichen Ausdün�tung im Jahr 1728,
und die zweyte 1736 drucken ließ. Von Kis
len und Gortern, welche beyde flare mathema-
ti�che Begriffe hatten , lernen wir die Ausrech-

nungen des Sanctorius verbe��ern, welche �on-
�ten die Einwohner von kältern Gegenden möch-
ten verführethaben; und de Gorter hat gewiß-
lich durch �cine Ver�uche und gründlichenBe-

trachtun-

(#) Hit, de l'Acad, des �ciences, anno 1707. Elo-

ge de M. Dodart. Merfe, �eine Medicina Stat.
Gallic. i�t gedrucftmit Noguezes Erklärung der

Aphorizmendes Sanctorius.
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trachtungen(unter der AnführungBoerhaavens)
die�e Materie in ein großesLichtge�est.

Alsdenn kam das Werk eines neugierigen
Herrn in Jrrland heraus, welcher bey �ich be-

{clo��cn , da er Doctor Li�ters Sanctorium gc-

le�en, und hernachmals auch gefunden hatte,
daß Keil in �einer Abhandlungvon der Aus-

dún�Aung, die unmerklicheAusführung in Brit-
tannien viel kleiner mache, als die in Jtalien,
die �tati�chen Ver�uche �elb�ten ein Jahr lang
an �ih vorzunchmen, und �agt in �einem Briefe
an den Doctor Rogers �chr be�cheiden: „Von
„dem zwanzig�tenNovember 17 20 bis zum 1 �ten
» May 1 721 machte ich einigeunordentliche Be-

»„ merkungen ,
- die kaum werth �ind, daß ich �ie

„erwähne, aber hernachmals �ete ich Tabellen

„auf , die ctwas ordentlicher �ind. Wenn ich

„, geglaubthätte, daß �ie �ollten öffentlichbekannt

„Verden, �o würde ich �orgfältiger und genauer
„»„

damit verfahren �eyn”.

Jueinem andern Paragraphen �agt er; weil

ih auf eincm Quartblatte niht Raum genung
hatte, �o war ich genöthigerdiejenigenBemer-

fungen, welche:von der Ko�t und Bewegung,
auch die, �o von den Scühlen handelten, gänz-
lichwegzula��en , zrozene Monate ausgenommen.

Die�es Werker�chien er�t mit Doct, Rogers
�innreichen„Ver�uche von epidemi�chenKrank-

,» heiten,
-

| as
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» heifen, 1734”. Und ob �chon der Verfa�-
�er die�er Ver�uche eine �o �chlechte Meynung
von �ciner eigenenArbeit hatte, �o wurde es den-
noch in den Händen des Doctors cin vollendetes

Struck, welches, wie er �agt, „die �tati�che
» Medicin in Jrrland zu einer �o großen Ge-

»» wißheit bringt , als �ie jemals in Jtalien un-

„ter den müh�amen Bemühungendes höch�t er-

», fahrnen Sanckorius erreicht har”. Die�es
i�t �chr wunderbar , wenn man betrachtet, daß
der Jrrländi�cheLandjunkerin An�tellung �einer
Ver�uche weniger Monate, als der Italiäni�che
Arzt Jahre zugebracht, Aber dem �ey wic ihm
wolle; die Ver�uche und Noten die�es gelehrten
Edelmanns , und die nachfolgendenaphori�ti-
�hen Regeln, (�ie mögenaus einer Quelle �eyn
gezogen worden, aus welcher�ie wollen) �ind bey-
des �ianreich und nüßlih, Wir haben indem

9ten Bande (*) der philo�ophi�chenTransactio-

nen, Doctor John Linens �tati�che Ver�uche,
welche zu Charlestownin Súd-Carolina cin gan-

zes Jahr, vom März 1740, bis wieder zum

Mäárz 1741 , in der löblichen Ab�ichc �ind ge-
mache worden, die Ur�ache der epidemi�chen
Krankheitenausfündig zu machen, welche or-

dentlich in die�em Lande zu gewi��en Zahreszeitenwieder kommen. Aber allgemeineTabellen,die

in

(+) Die OAriginaltransact.und nicht die Auszúge.
--

Dm
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in einer �ehr ver�chiedenenHimmelsgegendge-

macht, und aus welchen keine Aphorismengezogen
worden, kônnen nicht viel zur Erhaltung der Ge?

�undheit in un�erm ¿ande beytragen.
Das legte Werk die �tati�chen Ver�uche be-

treffend, �o mir zu Händen gekommen, i�t
Docter Bryan Robin�ons Di��ertation von den

Spei�en und Ausführungendes men�chli-
chenKörpers , �o im Jahr 1748 bekannt ge-
macht worden. Aber �eine zahlreicheAusrech-

nungen, und gekün�telten Schlü��e �ind über den

Begriff gemeiner Le�er, und kommen dahero
nicht wohl mit meinem gegenwärtigen Vor�aßze
überein. Damit ich cinen Beweis von letztern
gebe, �o drúft er �ich auf der 77�ten Seite mit

folgendenWorten aus: „Zorn und Freudever-

„mehren, und Furcht und Traurigkeitvermin-

„„
dern beydesdie Ausdün�tung und den Urin.

» Die Seele, welche große Gewalt über den

»» Körper hat , vermöge des. Aethers, crreget,

„wenn �ie durch die Lciden�chaftdes Zornes un-

„ruhig gemáächtworden, eine �tarke zitternde

»» Bewegung in dem Aether in de��en Senlorio,

„welcheBewegung durch die Nerven zu allen

» Theilen des Körpers fortgepflanzetwird”,
Aber wieder auf den Sanctorius zu komnien,

Dic�er Arzt theilete�ein Buch von Aphorismen
in �ieben Ab�chnitte; in den er�ten macht er ei-

nige

Á
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nige allgemeineAnmerkungenüber das Wägen
derunmerklichen Ausdún�tungz in dem andern

handelt cr von der Luft und dem Wa��erz in
dem dritten von Spei�e und Trank; in dem

vierten von Schlafen und Wachen z in dem fünf-
ten von Vewegung und Ruhez in dem �ech�ten
vom Bey�chlafe ,, und in dem �iebendenvon den

Leiden�chaftenund Gemüthsbewegungen,
Jh werde aus. dem Sanctorius und den an-

dern oben erwähnten Schrift�tellern von �tati-
�chen Ver�uchen �olche Säge heraus�hreiben,
welche mei�tens zur Erhaltung;derGe�undheitdie-

nen, und werdedie�elben nach der Methodedes

Sanctorius , unter ihre gehörigenAb�chnitte
bringen,

Der 1. Ab�chnitrc.
Vom Wägen der unmerklichenAusdún-

‘�ung.

1) Die unmerklicheAusdún�tung durch die
Schweißlöcherder Haut und durchs Athemho-
len, i�t größer als alle �innliche Ausleerungen
zu�ammen genommen: Denn wenn ein �tarker
ge�under Men�ch, welcher �ich mäßig bewegec,
bey gutem Wetter acht Pfund des Tages am

Gewiche i��et und trinket, �o wird er fünfPfund
davon durch die unmerklicheAusdün�tungaus-

ö

führenz

d SS
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führen+ und wir werden durth eine fréye, utt?

merklicheAusdän�tung mehe erleichtert, als

durch allè �innliche Auslcerungenzu�ammen ge?
nomen. O

2) Die Ge�undheitbleibet dauerhaft,�o lange
der Körper durch dieunmerkliche Ausdän�tung
täglich wieder zu etnerleySchwere fommcr;zfie
fängt an abzunehmen, wenn der Körper durch
eine größercAueführungdes Stuhls oder Urins,
als gewöhnlih, zu eben dem�elben Gewichte
wieder acbracht wird; wenn abcr der Körper
die�es Gewichte in einigenTagen, entweder durch

die unmerkliche Ausdün�tung,, oder durch eine

merkliche Ausleerung nicht wieder erlangt, �o i�
die Annäherung eines Fiebers, oder úbeln Zu-
�tandes der Ge�undheitzu befürchten.

3) Jereiner un�ere Ausdün�tung, oder je
weniger �ie mit ciner merklichenFeuchtigkeitver-

mi�cht i�t, de�to heil�ameri�t �ie.
4) Wenn uns der Körper �chwer vorkomrit,

da er doch wirklich auf der Wageleichter i�t , #0
zeiget �olches cinen �chlechtern Zu�tand der Ge-

�undheit an, als wenn er uns �chrver vorkommt,
wénn er wirklich �o i�t, Wenn es uns auf der

átidern Seite deucht, als ob er leihté wäre,

wenn er dochwirklich auf der Wage {wer if,
�o zeigt�olches einen fürtrefflichenGe�undheits-
zu�tand an. n

4) Wenu
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5) S{hwerzenim Kopfe, öder in einem ais

dern Theiledes Leibes, vertniriderñ die Ausdün-
�tung.

E

6) Es i�t eitt �icheresZeichettvón guter Ges
�undheit,wenn eine Per�on mit Vergnügen eine

Anhöhehinan.kleteernkann.
_

7) Gelinde Purganzenvermindert dieAus
dün�tung nicht, �ondern führennur eine utinüte
ta�t aus; da hergegen�tarke Purganzetdie�elbe
hindern,und aus viélen Ur�achen �chädlichfind.

8) Die Körper junger ge�under Leute,tvelehe
mäßig lebén, werdét jeden Monat um 2 öder

zZPfund �{wéerer , und fühlenbisweilen gegett
das Ende des Monats eine Schweré in ihrem
Haupté, öder eine Múdigkeit, koninicn abe

gar balò , dur einen Auswurf trüber Urins,
6der durch eine ändereAuslecrutig, wiedér zit
ihremgewöhnlichenGewichte,

9) Die vornehm�ten Ur�achen; welchedie

Ausdün�tung unkerdrüet, �ind eine kalte feuchte
tuft, hartezäheSpei�en, Mißbrauchder Bes

wegung , Fa�tett Schrecken , unruhigeNächte,
und eine Verniehrung einex merklichenAusz

leerung« . E : E

io) Jn der Jugendwird eit großerTheil
tehr ausgeduti�tet,als im hohenAlter; und
die Menge der Ausdüti�tungift tiâh den ver?

�chiedenenLcibesbe�chaffenheiten, Lebensarteti,
BY Himmels

D000
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Himmelsgegendenund Jahrszeiten unter�chie-
den.

11) Esfolgt eine �ehr wichtigeFrage; näm-

lich, wie �oll �ich ein Men�ch in der richtigen Men-

ge der Ausdüún�kung fe�te �ezen, welche ihmeinen

dauerhaftenZu�tand guter Ge�undheit bis ins ho-
heAlter ver�chafft? Sanctorius �agt, daß er�olo
chedurch nachfolgendenVer�uch erlangen kônne,

La��et ihn nach einer reichlichen Abendmahl2
zeit zu�ammenrechnen , wie viel er innerhalb 12

Stunden dur die unmerkliche Ausdün�tung
‘ausgeführethabe, Jch will zum Exempel �e
ßen, daß er 50 Unzen verlohren habez la��et
ihn wiederum -an einem Morgen wägen, nach-

dem er zuvor ganz und gar keine Abendmahlzeit
geno��en, noch �on�ten in �einer vorigenMittags-
mahlzeitzu viel gethanhat , und alsdenn rechne

man zu�ammen, wie viel durch die unmerkliche

Ausdün�tung von ihm fortgegangen, Ge�eßt,
es wäre-20 Unzen, wenn man die�es weiß, #0
muß man ihm eine �olche Diât und Bewegung,
und �olcheMäßigkeitin den andern Nichtnatür-

lichen Dingen erwählenla��en , welche �eine un-

merkliche Ausdün�tung zu einem Mittel zwi�chen
50 und 20 bringen, das i�t, täglih zu 35
Unzen, und durch die�e Methode kann er �eins
Ge�undheit auf 100 Jahr erhalten. „Aber
die�es i�t eine �ehr be�chwerlicheMethode, der

» fich

IIEEÁ
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»» fi niemand unterwerfenwird, und es i�t lar, :
» daß der Autor �olches �elb�t nicht gethan habez
»»denner �tarb im 7.5 �ten Jahre�eines Alters”.

Keil �agt, daß die wahre diäti�che Regel für
jedermann, �ein natürlicher unverdorbener Apz
petit �ey, Durch die�en Erinnerer wird er, ohne
die Mühe�ich zu wägen, genau von der Menge
der Spei�en und des Getränkes unterrichtet, die
er genießen �oll, Denn die Natur verlangec
niemals mehr, und i�t auch mit wenigern niche
zufrieden, als ihr dienlich i�. «1-

De Gorter, wenn er die�e Fragebeancworcet,
�agt, „ih habedur wiederholte Ver�uchenic
»» der Wage gefunden,wennein ge�under Men�ch
5» #0 viel i��et und trinket, als zureichend i�t,
„�einen Hungerund Dur�t zu �tillen, und ohne
» Ueberfüllung�eines Magens, oder mic einio
„gem Appetite vom Ti�che auf�teher, daß �eine
„ täglichenAusführungen, mit dem, was er zu
»» �ich genommen, gleich �indz oder mich anders

„„ auszudrü>ken,er genießet eine guce Ge�und-o
»» heit, weil die Ge�undheithaupr�ächlich von

„» �olcher Gleichheitabhangt”.
„„

Damit man al�o cinen be�tändigenund gus
„ten Ge�undheitszu�ianderhaltenmöge, fährec

er fort, �oll ein Men�ch �orgfältig darauf �chen,
95 daß er �ich �olcheBewegungmache, und �olche
y» Mäßigkeitin den andernLebensmittelnbeobach-

R 2
» Hy
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„» fe, daß dadurch alle Tage�ein natürlicher Ap-

„» petit von Hunger und Dur�te erwe>et werde 5

„und alsdenn �oll er �olchem, auf die oben ank

„» geprie�ene mäßigeArt , mit einfacher heil�a-
„mer Spei�e und Getränke eine Gnüge thun”.

Die�es i�t die eigentlicheAntwort auf die Fra-
ge des Sanctorius , wovon �ich jedermann mic

wenig Mühe aus {einereigenenErfahrung über-

führen kann,

¿
Der 2. Ab�chnitt.

Von Luft und Wa��er.
1) Ji einer kalten , reinen , ge�undenLuft,

wird die Ausdün�tung in der Thac unterdrückt ;
aber die Fa�ern werden ge�tärkt, und die zurück

gehaltene Materie i�t weder gefährlih noch

{merzli<, Da hergegenin einer dumpfigen
unreinen Luft die Ausdün�tung gehemmet, die

Fa�ern er�chlappet , aber nicht ge�ktärketwerden,
und die zurückgehalteneMaterie �owohl bö�e,
als be�chwerlich i�t.

2) Die Ausdún�tung wird durch jede Luft
ver�topft , welche zu kalt, zu feuchte, oder zu

�ehr unge�tümi�t,
3) Die Wfe in der Stadt i�t gemeiniglich
�chlechterals auf dem Lande, weil �ie von dem

Daun�te der Einwohner dier und ge�chirri�t,den Appetit zu verderben,

4) Kalte
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4) Kalte tuft und ein kaltes Bad wärmer |�tarke Körper, und machet , dap �ie �ich leichter
darauf befinden; aber �{<wacheKörper werdei
kälter und �{werer davon, und je plöglicher die |

Kälte kommt , de�to �chädlicher i�t �ie auch. |
5) Kühle und angenehmeLúftgen thunerhig- |

ken Körpern mehr Schaden, als überaus kalte

Tuft oder Wa��er. Denndie er�tern ver�kopfen
und er�chlappen,wovon der Körper {werwird;

3
|

da hergegendie lesteren , ob �ie �hoitzg�.
Zeit ver�topfen , dennoch zugleich
al�obald machen, daß�ich der Körpet

eier
|

findet,
6) Das Schwimmen im ‘ealtenWa��er,

nach heftigerBewegung, i�t angenchm, aber

verderblich,

7) Das Wedeln mit dem Fächerunterdrückt
die Ausdún�tung, erhizt den Kopf und mache
ihn �chwer,

8) Be�tändiger Regen i� der Ge�undheit
nachtheiliger, als be�tändig trones Wetter,
weil er den Körper �chwerermacht.

9) Im Sommer beklagt�ich der Men�ch leich-
cer iberMüdigkeit als im Winter , nicht wegen
einer größernSchwere �eines Körpers,(welcher
auf der Wage um 3 Pfund leichter i�t) �ondern
weil �cine Fa�ern in einer warmen Lufter�chlap-
pet und �chwächer �ind.

R 3 10) Starke

| |
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10) Starke Leute dun�ten am mei�ten aus

in den Sommertagen , und in den Winternäch-
ken z und eine unterdrücfte Ausdün�tung, welche

im Sommer den. Körperzu einem böôsartigen
Fieber di�poniret , thut im Winter wenigScha-

denz weil die auszudún�tendeMaterie imheißen
Wettev �chärfer i�t , als im kalten.

uter allen Jahrszeiteni�k der Herb�t am

n; weil die auszúdün�tende Feuch-
hl- zurü> gehalten wird, als auh

R SFAUlzu werden, Aber dem kann

er nicht@(Men,welchen die Kälte die�er Jahrs-
‘zeitwohlbekle¡Réfindet, der eine dienliche Diät

Hále, und de��en Körper folglich bey nahe eben

da��elbe Gewichte hält , wie zuvor.

12) Diejenigen, welche ihre Winterkleider
im Frühßjahrezu zeitigablegen, und �elbige im

Herbfte zu �pät anziehen, werden öfters im

Sommer Fieber, und im Winter Krankheiten
haben,

Der 3. Ab�chnitt.

Von Spei�e und Trank.

1) Dev Körper dun�tet wenig aus, wenn
der Magen zu voll oder ganzleer i�t.

2) Eine �tarke Mahlzeiti� denenjenigen{äd-
lich,welchech �ehr wenigbewegenz aber denen

�{lechter-

DGGGGwvw-ASSPAS:BZ
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�chlechterdingsnothwendig,welche �ich eine �tarke

|

Vetwegungmachen , die nicht heftig.i�t. :

3) Wenn man weiß, wie viel man täglich
von Spei�en (*) nehmen �oll, und kann �eine
Bewegungdarnach einrichten, �o weiß man, wie"
man �eine Ge�undheit bis ins hoheAlter erhal-
ten �olle. un

4) Diejenige Art von Spei�e, detfE
wichee man-nicht in dem Magen füh

(Fs

am be�ten, und gehet am leichte

Ausdün�tung fort, Und diejenz
am heil�am�ten, von welcher da
der Mahlzeit �o hurtig und mu
wenn man nichts gege��en här |

5) Wer mit hungrigenMagen, ohneAbend-

mahlzeitzu Bette geht, der dün�tet nur wenig
aus , und wenn er die�es öfters thut , �o kann

er leicht in ein Fieber verfallen,
6) Das Flei�ch von junaen Thieren und gut

Schöp�enflei�<h, und weiß Brod, �o gehörig
ge�áuert und mit ciner richtigen Menge von He-

fen und Salze. vermi�cht , und guc ausgeba>en
worden , �ind vortrefflicheArten von Spei�en,
die leicht und gemächlichzu verdauen �ind.

7) Der Körper befindet�ich �{werer , nach-
dem er vier Unzenvon einer �tarken Spei�e,

' ' R 4 welche

(*) Die�er Aphorismus,und ver�chiedenemehr, �ind
vom Hippokrates entlehnet.
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welcheviel nähret,zu �ich genommen, als Schwei-
nenflei�h, Aal, odex �on�ten fett Flei�ch oder

Fi�che; als wenn er �ehs Unzen von Spei�en
"genommen, die nur wenigNahrung gebenz als,

zarte Fi�che , junge Hüner und kleine Vögel :

denn wo die Verdauung �chwer von �tatten gehet,
da i�t die Ausdún�kung lang�am,

8) UngewöhnlichesFa�ten, macht den Kör-

pe
zu [elt y und woes öôfterswiederholt wird,

ks,
eStinenübelnZu�tand der Ge�undheit

9) Serdd, wird �chwerer und unbeque-
mer , nahdem.gxr�echs Pfund auf eine Mahl-
zeit zu �ich genofnmcn, als von acht Pfunden,
�o auf drey Mahlzeitengeno��en worden z und

derjenige zer�tôret �ich nah und nach �elb�ten,
welcher des Tages nur eine Mahlzeithält , ex

magviel oder wenige��en,
'

10) Wer mehri��et, als er verdauen kann,
wird wenigergenähret, als er �ollte , und folg-
lich ausgezehret.

11) Gleich nach einer unmäßigenLeibes- oder

Gemüthsbewegungzu e��en, i� �chädlich; denn

ein ermúdeter Körperdun�tet wenig aus.

12) Jeglicher Körper hat �ein be�onderes
Maasd, i. �eine Gefäße können auf einen ge-

wi��en Graderweitert werden , und �ich dennoch

wieder in vorigen Stand �egen. Vier Pfund
'

Spei�e

| |

as
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Spei�e und Getränke i�t �o viel oder no< mehr
als einigeKörper gut vertragen können , da her-

gegen andere vermögend �ind, acht Pfund , ohne
einigeUnbequemli<{keitzu �ich zu nehmen,

13) Das gewöhnlicheverdünnende Getränke
eines Men�chen bey der Mahlzeit, �oll doppelc
�o viel ausmachen, als die fe�ten Spei�en die ex

i el,P
14) Guter Wein mäßig getrunken, �tehet

der Verdauung bey, und vermehretdie Ause-

dún�tung.
15) Die Ausdún�tung gehetbeyeinemguten

Feuer im Winter eben �o �tark vor �ich, als an

der Sonne im Sommer,

Der 4. Ab�chnitt,

Vom Schlafenund Wachen.

1) Sanctorius ver�ichert, daß �tarke ge�unde
Per�onen,öfters in einem �ieben�tüundigenge�un-
den Schlafe 50 Unzen ausdün�tèten, und ge-

meinigtih doppelt fo viel, als �ie wachend in

eben der Anzahl von Stunden ausdun�ten,
Aber gus Keils Tabellen und de Gorters wieder-

holten Ver�uchen if es deutlich, daß un�ere
nächtliche Ausdün�tung �elten auf 16 Unzen�tei-

get, und daß in England und Holland die Men-

�chen mehr am Tage, als in der Nacht aus-

R 5 dün�ten,
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dün�ten, „Wir finden aber, ohngeachtetdie�es
„großen Unter�chiedesin der Menge,�o in ver-

,» �chiedenenHimmelsgegendenausgedun�tet wird,

„» daß ein ge�under Schlaf auf einerleyWei�e in

„allen Ländern erquickendi�t, und daß er nicht

„nur die nächtliche Ausdün�tungbefördert, wel-

»» che unter dem Wachenviel geringer �eyn würde,

»» �ondern auch un�ere Kräfte und Lebensgei�ter
„gar �ehr vermehret”,

2) Nach einem guten Nacht�chlafe findet �ich
der Körper leichter, beydes von der Vermeh-
rung der Kräfte, welcheer empfängt,und von der

Menge der Materie , welche der�elbeauswirft.
3) Von denjenigen Vorfällen , welche den

Schlaf verhindern , findet man auch, daß �ie
die Ausdün�tung unterdrücken, welche dur
eineunruhigeNacht um vieles vermindert wird,

4) Die Ausdün�tnng wird durch eine kühle
�üdliche Luft,wenn wir im Schlafe liegen,mehr
unterdrú>t, als durch eine heftigeKälte , wenn

wir wachend �ind.
5) Eine Verwech�elung des Bettes vermin-

dert gemeiniglichdie Ausdün�tung ; denn Dinge,
an die wir nicht gewöhnet�ind, ob fie �chon viel-

leicht ihrer Be�chaffenheitnach be��er �ind , be-

Tommen uns �elten.
6) Das Aus�tre>en und Gähnen nach dem

Schlafe vermehretdie Ausdün�tung,
7) Da

I
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7) Dadie Ausdün�tungzur Zeit des Schlafs

häufigge�chiehet, und von den Bettdecken abge-
halten wird, davon zu fliegen, 0 theilen kränk-

liche Per�onen ihre Krankheitenden ge�unden
mit, welche bey ihnen liegen, auch �o gar die

ge�unden �te>en die Ge�undenmit einigenbö�en
Feuchtigkeitenan , welche �ie um �ich haben.

8) Wir erkennen , daß wir genungge�chla-
fen haben, wenn wir des Morgensfinden , daß
un�er Ver�tand aufgeklärt, und un�er Körper
munter und lebhafti�t.

9) Durch zu vieles Schlafen wird der Kör-
per kalt, träge und �chwer.

10) Die Ausdún�tung wird mehrunterdrüs-

>et, und wir erkälten uns viel eher, wenn wir
im Schlafe un�ere Bettdecken, als wenn wir
wachend un�ere Kleider von uns werfen.

11) Ein mäßigesGlas guter Wein bringer
den Schlaf zuwege, und vermehret die Aus-

dün�tung, aber bis zur Aus�chweifung getrun»
ken, verringert er beyde,

Der 5. Ab�chnitt.

Von Bewegung und Ruhe,

1) Der Körper dun�tet vielmehraus , wenn

er im Bette ruhig lieget,als wenn er �ich herum
wirft , und darinne herumwälzet,

2) Durch

dT
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2) Durch mäßigeBewegungwird der ganze
Körperleichter und lebhafter; die Mu�teln und

Ligamentewerden von jeder Unreinigkeitge�áu-
bert, und die Materie, welche dur die Aus-

dän�tung �oll ausgeführetwerden, wird hierzu
vorbereitet.

3) Wenn man nach dem Abende��en 10 Stun-

den im Bette liegt, �o wird man die ganze Zeit
über frey aueduftenz; liegt man aber länger, �o
werden beydes die �innlichen Ausleerungen, und

die unmerklicheAusdün�tungal�obald vermin-

dert werden,
4) Heftige Leibes- und Gemüthsbewegungen,

wenn man darinne fortfähret, ziehen ein früh-
zeitiges hohes Alcer, und einen frühen Tod

nach �h.
5) Die Bewegungi�t alsdenn am dienlich-

�ten, wenn un�er Körper, nachdem wir un�ere
Spei�en zweymalam Tage verdauet haben, bey
nahe wieder zu �einer gewöhnlichenSchweere

vor der näch�ten Mahlzeit kommt.

6) Das Reiten befördertmehrdie Ausdün-

‘ftunz der obern Theile, als unter den Lenden,
und ein leichter Schritt i�t viel dienlicher, als ein

{werer Trott: Aber für �olche ausgezehrteoder

kraftlo�e Per�onen, welche dur<h das Reiten

mehr ermüdet werden, als durch das Fahren in

einemleichtenWagen, kann er�teres nicht �o
dienlich
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dienlich �eyn , als das leßte, weil ihre Kräfte
durch die Bewegung�ollen ver�tärket, und nicht
er�chöpfet werden.

7) Das Fahren úber einen unebnen Weg,
in einer {le<t hängendenKut�che oder Chai�e
i�t die heftig�te unter allen Bewegungen , welche
niche nur die Ausdün�tungnicder�chlägt, wenn

�ie annoch unbereiter i�t ; �ondern auch den fe�ten
Theilendes Körpers und be�onders den Nieren
Schaden thun. Das Springeni� auf gleiche
Wei�e eine unge�unde Bewegung, aus eben

der�elben Ur�ache.
8) Wenn man �ich einen kleinen Weg in ei-

ner Senfte, oder Trag�e��el tragen, oder auf
einem Boote fahrenlä��et , �o vermehret�olches
die Ausdün�tung nicht �o �ehr, als das Gehenz
aber es �ind dergleichenArten von Bewegung,
wenn �ie gehörigfortge�et werden, �ehr ge�und, und

bringen den Körper zu einer freyenAusdün�tung.
9) Mäßiges Tanzen befördertdie Ausdún-

�tung, und i�t eine ge�unde Bewegung,
10) Die vornehm�te und nüslich�te Art von

Bewegung, (0 man �ich zu Hau�e macht, �ind
der Federball, Handball,das Tanzen, Fechten,
Feder�piel(*)+ Die be�ten Bewegungenau�er

dem

(© Wozu man noch (vornámlichws eine gute Ver-
dauung nóöthigi�) das Kammerpferdoder @œe-

moulloir �eßen �ollte,

b _
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dem Hau�e, �ind das Spazierengehen, das Ke-

gel�hieben, das Fahren (*) und Reiten.

11) Wenn die Ausdün�tungmangelt, �o i�t
die Bewegungdas Mittel dafür,

Der 6. Ab�chnitt.

Vom Bey�chlafe.

1) Beyde Fehler, �owohl in der Unmäßig-
feit als Enthalt�amkeit , unterdrücfen die Aus2

dún�tung, weit mehr aber die Unmäßigkeit.
2) Durch die Unmäßigkeitwird der Magen

ge�chwächt, die natürliche Hißzevermindert , und

die Ausdün�tung gehemmet, woraus Unver-

daulichkeit, Blähungen, Herzklopfen, Nie-

ren�teine , Catarrhe, und ein Verlu�t des Ge-

dâchtni��es erfolget,

z) Die Unmäßigkeithierinnei�t im Som-

mer chädliher als im Winter , weil �ich die

Verdauungskraft , welche in die�er Jahrszeit
{wächer i�t , weit �chwerer.wieder erholet, und

jede Ver�topfungder Ausdún�tung, weil �ie
viel freyer ge�chiehet, eher gefühletwird.

4) Näch�t dem Magen.leiden die Augen
durch die�e Aus�chweifungam mei�ten, welche

leicht

(FJ Der Solf �ollte gleichfallsge�pieletwerden, wenn

eine gehörigeunbera�ete Wie�e in einer dienlichen
Entfernung darzu gegenwärtigi�t.

|
|

(
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leicheden �chwarzenStaar nah �h zichen
ann.

:

5) Manerkennec , daß der Bey�chlaf keinen
Schaden gethan habe, wenn man nach einem
darauf erfolgten Schlafekeine Mattigkeit oder
Müúdigkeitempfindet,�ondern der Athem frey
und leichte, der Urin voneiner guten Farbe und

Con�i�tenz , und der ganze Men�ch fri�h und
munter i�t.

.

6) Alte Leute zer�tóren ihren Körper, tvenn
fie dergleichenDingen nachhängen, als welche
die�elben �chwerer,�chwächerund kälter machen,

Der 7. Ab�chnitt.
Von den Leiden�chaften.

1) Unter den Leiden�cha�tenvermehrenZorn
und Freude die Ausdün�tung, aber Furchr und
Traurigkeitvermindern �elbige, und die andern
Leiden�chaftenhaben nah Proportion Wirkun-
gen, wie �te an den entgegenge�ekten Naturen
die�er bereits erwähntenTheil nehmen,

2) Dahero �ind furcht�ame und melancholis
�che Per�onen den Ver�topfungenin den Einges
weiden, harten Ge�chwul�ten in ver�chiedenen
Theilendes Körpers, hypochondri�chenZufällen,
und häufigen kalten Schweiße unterworfenz
denn niches machet die Ausdün�tunglang�amer,

als
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als Furchtund Traurigkeit, und nichts machel

�ie freyer , als ein frôlihes Gemüth,
3) Die Krankheitenwelche von den Ge-

müchsbewegungenent�pringen , la��en �ich nicht

durch Arzneyent, �ondert durch zuwiderlaufende
Bewegungen überwältigenz wiewohl gehörige
Arzeneyen, durch die man die Ausdün�tung be-

förderc oder vermindert, zu gleicherZeit von

einigemNugten �eyn mögen.
4) Mäßige Freude führet nur das, was

Üüberflúßigi�t , durch die Ausdún�tung fort, aber

unmäßige,und bisweilen plögliche, wirfet auch

das aus, was nüglich i�t, und wenn. �ie langé
fort dauert , �o verhindert�ie den Schlaf, und

zer�treuec die Kräfte.

5) Leicht zu verdauende Spei�en, welche die

Ausdún�tung vermehren, verur�acher Frölich-
keit; aber die, welche �chwer zu verdauen �ind,
und die Ausdün�tung vermindern, verur�achen
Melancholie.

6) Diejenigen, welche zu viel ausdün�tett
und �ich �elb�t durch die Heftigkeitder Leiden-

�chaften verwü�ten , erlangen ihren vorigen ge-

�unden Zu�taud nicht �o leichtlih wieder, als
die, welche von �tarker Leibesbewoegungzu viel

ausdúti�ten. |

7) Diejenigen, welche begierig �ind, im

Spiele zu geroinnen, �ollen nur �elten �pielen;

denn

ILOGIITITLooDooSSIIIBu-—(
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denn wenn �ie dfters gewinnen, �o wird ihre
Freude �ie nichr �chlafen la��en, welches ihre
Ge�undheit�hwächt; uud wenn �ie öfters ver-
lieren, �o wird die Traurigkeit ihre Ausdün-
�tung unterdrücken.

8) Ein mäßiger Sieg träget mehr zur Ge-
|�undheit bey, als ein �ehr ruhmwöärdiger; denn

jedes Ucbermaas i� ein Feind der Natur. |
9) Eine heftigeBewegungdes Gemäthsi�k ;

der Ge�undheit nachtheiliger,als eine hefcigeBes
wegung des Leibes.

|

10) Wenn un�ere Leiden�chaftenabwech�eln,
d. i, wenn wir bisweilen zornig oder frôlich,
und bisweilen furcht�am oder traurig �ind, �o
wird überhauptdadurch eine ge�undere Art der
Ausdün�tungherfürgebracht, als wenn wir
be�tändig unter dem Einflu��e einer und cben

|der�elben Leiden�chaft�ind, ob �ie auch noch.�o
angenehmi�t. *

11) Dahero kann ein Men�ch jedes Studi-
ren be��er uncer einer Abwech�elnngver�chiedener
Leiden�chaften, als' unter der Fortdauer einer
einzigen, oder ganz und gar ohne Leiden�chaft,
fore�ezgen. Es kann ein Men�ch z, E. kein Ge-
�chäfte über eine Stunde lang forttreiben,wenn

ihn feine ¿eiden�chaft darinne unterhält , oder
wenn er nur durch eine Leiden�chaftangccrieben
wird, �o kann er nicht úber vier Stunden auf

�elbiges

Deooeoooonon0nnrrrrnrvnnamaadnn
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�elbiges genau Acht habenz aber unter einer Ab-

wech�elung der Leiden�chaften, wie bey Hazard-
�pielen, wo die Freude über den Gewinn, mit

der Traurigkeit über den Verlu�t abwech�elt,
kann ein Men�ch viele Stunden lang auehalten.

“

Nachdem wir al�o ge�chen, daß be�tändig
ein großer Strom von �ubtilen Dün�ten aus

dem men�chlichenKörper fließt: �o i� es auf
der andern Seite dienlich zu wi��en , daß be�tän-
dig ein neuer Yuwachsaus der Luft angezogen

wird, welcher wenn cr mäßig ge�chiehet, zur

Erhaltung der Ge�undheit von großen Nupen
i�t, weil dadurch alle Theile des Körpers weich,
bieg�am und zur Bewegung ge�chickterhalten
werden. Die�e Anzichung hilft uns erklären,
warum die Menge der Ausdün�tung, wegen
der größern Feuchtigkeitder Luft weniger im

Winter als im Sommer, in regnihtem Wetter

als im tronen , und in der Nacht als am Tage
beträgt. Daraus lernen wir auch. die Noth-
wendigkeit,warum wir in einem �aubern Hau�e,
und in eincr reinen tronen Luft leben , und un-

�ere Körper des Nachts wohl bedecken �ollen,
wenn wir cinen vergnügtenZu�tand der Ge�und-
heit genießenwollen.

|

Un�ere Ein�augung aus der umgebendenLuft,
i�t �ehr beträchtlich, wie wir aus Keils Vemer--
kungen in �einer vierten Tabelle �ehen , wclche

zeigett,

IGO
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zeigen, daß �ein Körper in einer Nacht unter

dem Schlafe 18 Unzen Feuchtigkeitenin �ich
gezogen hatte, Gleicherge�talcwurde von dem

Doct. Linen bemerket, als �ich das Wetter

‘von einem heiternund trocfnen , in ein feuchtes
und wölichtes verändert, daß die Ein�augung,
die Ausdún�tung weit übertroffenhabe. Und

|

Doct. Robin�on fand auf gleiche Veränderung |
des Wetters, daß �einKörper �{hwerer wurde, ob

|

er �hon weniger Nahrung zu �ich genommen,
Aber die allerbe�te Abhandlung , die ich von

die�er Macerie ge�ehen , i�t die Jnauguraldi��er-
cation des Docr, Jones von den cin�augenden
Gefäßen, welche die unzähligen Pulsadern, |

durh welche die Ausdún�tung ausgeworfen
wird, begleitenund mit ihnenüberein kommen, '

Die�er Arzt wurde auf der Univer�ität Edin-

burg erzogen, und �ein er�ter Ver�uch zeiget
deutlih, was für au�erordentlichen Fortgang
eia �innreicher junger Men�ch, �owohl in den

curieu�en, als ín den nüglichen Theilender Arz-
neykfun�t machen köônnez Und gewiß, wenn

man die großen Gaben der gegenwärtigen Leh-
rer, ihre em�ige Aufmerk�amkeit,�o jeder in

�einem gehörigenFachebeobachtet,und auch den

Vortheil von einem prächtigen Krankenhau�e
betrachtet, wo in Gegenwart der Studirenden,
die Arzney- und Wundarzneykun�tmit unge- ;

S 2 meinem
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meinem Erfolge ausgeúbet,und die Ur�achevon
die�er Ausúbung aus der Natur und dem Baue

des men�chlichenKörpers erklärct wird , �o kann

ih fühnlih �agen, daß zur medicini�chen
* Wi��en�chaft die Univer�ität Edimburg keincr

in Europa etwas nachgebe,

Das 17. Rapitel.
Von auswärtigen Schrift�tellern,�o nach

dem Sanctorius von der Ge�undheit ge-

�chrieben, nämlichRoderich a Fon�eca,
Aurel An�elmus, Franci�cus Ranchi-
nus, Rudolph Goclenius, Johanit
äFohn�ton, Petrus Lotichius und Bernar-
din Ramazzini.

D“ men�chlicheKörper , da er ur�prünglich
mit unendlicher Weigheitgebauctworden,

that �eine Verrichtungenzu allen Zeiten voll-

kommen wohl (*) vermittel�t die�er Materialien,
und Ur�achen der Bewegungen, mit welchener

von dex Hand des Schöpfers ausgerü�tet wor-

denz ob �chon dem Men�chen der mechani�che
Bau , durch ‘welchen �eine Handlungen regieret
wurden unbekannt war, und viele Zeitalter

verflo��en
(O) A nullo quidem edoâa natura, citraquedi�ci-

Plinam ea quac conucniunt 'efficit. Hipp. de
morb. vulg. lib. 6. Sed. 5, aphor. 2.

—
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verflo��en waren , ehedie Aerztevon der thieri-
�chen Natur eine vernúün�tigeUr�ache angeben
konnten.

Es i� wahr, daß uns Hippokrates, Galen

und andere unter den Alten, da �ie die Wirkung
der Natur fleißig beobachtet, und ihren Fußta-
pfen nachgefolget, vortrefflicheprakti�che Re»

geln ‘von der Ge�undheit gegebenhaben, aber

ihre Känncniß der thieri�chen Ma�chine war

mangelhaft, und ihre Erklärungen der�elben
dunkel.

Die Be�chaffenheit und Menge der unmerk-
lichen Ausdün�tung, welche von dem Sancto- |

rius entde>et wurde, gab den Aerztenein viel |
helleresLicht von den Ur�achen und Gründen, /
der Ge�undheitsregelnder Alten , als �ie zuvor |
gehabt. |

Aber nachdem Harwey �eine ruhmwäürdige |
|
|
|

Entdecfung von dem Umlaufedes Geblúts, um

das Jahr 1628 bekannt gemacht, �o wurde

eine Fluch von Lichte(wenn ih mich die�es Aus-

drucks bedienen darf) über die thieri�che Natur

ausgego��en, welche die Dunkelheit auf einmal

verjagte, mit der �ie zuvor umgebengewe�en, die

wunderbare Weisheit Gottes in dem Baue un-

�ers Körpers zeigte, und eine neue und ver-

nunftmäßige Theorie in der Arzneykun�taufz
richtete, welche des men�chlichenVer�tandes

S 3 würdig !
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würdig i�, Die�e Entde>kungbewießaus dem

mechani�chen Baue des Körpers deutlich , daß
die Ge�undheitsregeln, #0 auf die Bemerkungen
der Alten, und auf die Ver�uche des Sancto-
rius gebauet worden, vernünftig und wohl ge-

gründet wären, und jedermann, der den Bau

�cines eigenenKörpers kannte, wurde von dera

Mugen aus der Beobachtungder�elben úberz

zeugt.
Auf die�e Wei�e ward die Theorie der Ge-

�undheit dur<h die Wi��cn�chaft von dem Um-

laufe des Geblüts gar �chr verbe��ert ; aber die

prafti�chen Regeln zur Erhaltung der Ge�unds
heit erlitten wenig Veränderungen, weil �ie auf
die Natur gegründet , und durch die Erfahrung
der Zeiten lange vor die�er Entdeckungwaren

be�tätiget worden.

Jch werde nur kürzlicheinige auswärtige
Schrift�teller berühren, welche ins 17ten und

18ten Jahrhunderte von der Ge�undheit gehan-
delt, und alsdenn die britti�chen Schrift�teller,
von ebendie�er Materie anmerken.

Esi�t nôthig hier anzumerken, daß ver�chie
dene Schrift�teller , welche in einer Ge�chichte
der Ge�undheit keine �onderliche Figur machen,
weil �le wenig oder gar keine Regeln zu“ denje-
nigen hinzugethan, welche von ihren Vorgän-
gern gegeben worden, dem ohngeachteteinzeln

betrachtet,
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betrachtet, �ehr {ätbar �ind, und für diejeni-
gen welche �ie le�en, ‘von großemNüßen �eyn
Tônnen, weil �ie eine deutliche und wirk�ame
Wri�e an die Hand geben, eine ge�unde teibes-

be�chaffenheitzu erhalten. Denn es i� gewiß
für �olche, welchedie Ge�undheit hoh �häßen,
und willig �ind , die Ge�ege die zu ihr führen,
zu beobachten, von �chle<ter Wichtigkeit, ob

die�e Regeln alt oder neu, wenn �ic nur klar

und zur Sache dienlich �ind.
Roderich a Fon�eca ein Portugie�e von

Li��abon, vornehm�ter Lehrerder Arzneykun�t auf
der Univer�ität Pi�a und hernahmals zu Padua,
gab im Jahr 1602 eine Abhandlungheraus
De tuenda valetudine ct producendavita ad

Ferdinandum Medicem magnum Hetruriae

Ducem, in welcher er lehret,�owohl die

Schwachenals die Starken zu einem ge�unden
hohenAlter zu führen. Er�agt, daß er �eine
Regeln aus den Griechen und Arabern , be�on-
ders aber“aus des Galens �echs Búchern von Er-

haltung der Ge�undheit ge�ammlet habe. Die

�ehs zum men�chlihen Leben nöthigen Dinge
nennet er die �ehs Werkzeuge,durch welche
die Ge�undheitbehauptetwird (+ Er war

S 4 ohne

(#) Infrumenta illa, cum quibus �eruatur �anitas

diligenter explicanda“�unt: haec vero �unt
numero ex, âër, cibus, potus, etc,
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ohneZweifelein Mann von Gelehr�amkeitund

guter Ein�ichr, und hat eine auserle�ne Samm-

lung nüßlicher Regeln aus den Alten gemacht.
Aurelius An�elmus von Mantua, machte

im Jahr 1616 �eine Gerocomica, �iue de �enum
regimine bekannt. Er war des Herzogs von

Mantua Leibarzt, ob er �hon noch ein junger
Mann war, und �agt, daß er vom hohen Alter

�chreibe, weil �olches die einzigeZeit un�ers Le-
bens �ey, in welcher man füglih von einem

Men�chen �agen könne, daß er lebe; indem

�olche alle andern Perioden an Ver�tande und

Klugheitüberträfe. „Die alten Leute �ind ihm
„

vielen Dank fár �eine gute Meynung�chuldig,
„die er von ihnen hegt ; man �iehet aber o�en-
„, bar, daß �ich �eine Regeln , um �elbige zu un-

„„ terwei�en , auf die Erfahrung anderer gründen
»» mú��en”, Die�em �oll nachfolgen

Franci�cus Ranchinus ein öffentlicherLch-
rer zu Montpellier,welcherauh eine Gerocomice

de �enum con�eruatione et �enilium morboruni

curatione im Jahr 1626 bekannt machte. Es

i�t ein �chr �charf�inniges Werk , und zeiget daß
der Autor ein’ Mann von Gelehr�amkeitund gu-
tem Ver�tande gewe�en,

Rudolph Goclenius, ein Deut�cherArzt,
dedicirte FricdrichenPfalzgrafen am Rheine,und

Ottone Landgrafenvon He��cn 1608 eine Ab-

handlung
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handlung de vita proroganda.. Er trágt �eine
Macerie aus ver�chiedenenalten und neuen Ge-

fchicht�chreibern,Weltwei�en und Acrzten zu-

�ammen, und hat �eine medicini�chen Regeln
mit Ge�chichtenerläutert , welches.die�elbenbeys
des núulich und angenehmmachk.

Claudius Deodatus, Leibarzt des Bi�chofs
zu Va�el, gab im Jahr 1628 �ein Pantheon

Hygia�liconHippocraticum Hermeticum, de

hominis vita ad centum et viginti annos �alubri-

ter producendaheraus. Aber ohngeachtet des

großen Ver�prechens, welches er mitdie�em herr-
lichen Titel thut, rechnet man doch �ein Buch,
(welchesvoll von eitlen Prahlereyender Chy-
mi�ten i�t) mehrdahin,daß cs be�ondere geheime
Arzneyenaufdringe, als klugeRegelnzur Ver-

waltung der Ge�undheit gebe.

Johannes John�ton, ein Pohlni�cher (*)
Arzt von gutem An�ehen,richtete an einen Edel-

mann die�es Landes eine Abhandlung im Jahr
1661, die er Idea Hygieines nannte.

*

Er han-
delt von den �ehs Werkzeugender Ge�undheit,

S5 und

O) Jch {loß aus �einem Namen, daß er ein Schott-
länder wäre, fand aber in folgendemParagraphen,

'

daß ih mich geirret hätte: „Non ingratum tibi

»» €t reliquae nobilitati futurum, fi me patriis
„» laribus re�tituerem ,

reddità tandem, per Sueci

»» regis mortem , pace ’”.

——
——
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und erzähletdie gewöhnlichenRegeln in ciner

netten rômi�chen Schreibart,
| Einige Schrift�teller die�es Zeitpunktshaben

; �ich dic Mühe gegeben,wider be�ondere Arten

: von gewöhnlichenSpei�en zu �chreiben. Um
nur ein Exempelanzuführen,�o gab Johannes
Petrus Lotichius im Jahr 1643 eine Di��erta-
tion wider den Kä�e, unter dem Titel heraus:
"Tradtatus medicus philologicusnouns de Ca�ei

nequitia, welchemehrkurzweilig,als ern�thaft
oder {äßbar zu �eyn �cheiner.

Jch will noch ein auswärtiges Werk von der

Ge�undheit anführen, weil es von allen , die wir

bisher erwähnet , etwas unter�chiedeni�.

JmJahr 17 10 gab BernhardinRamazzini,
vornehm�terLehrerder Arzneykun�t auf der Uni-

ver�ität Padua, ein Buch zum Gebrauch Reinalds

Herzogsvon Modena, unter dem Titel heraus:
De Principumvaletudine tuenda Commentatio.

Die G-�undheit eines guten Prinzen, �agt er,

i�t der größteSeegen für das Publicum,den

inan �ich nur einbilden fann ; und die�es bekräf-
tiget er mit dem Exempel der Rômer, welche
in die äu�er�te Traurigkeit und Verwirrung fie-
len, als fie hôreten, daß Germanicus zu An-

tiochien �ehr gefährlichfranf läge; und augen-
bli>lich auf eine {leunige Nachricht , daß er

�ich be��cr befände, micr übermäßigerFreude in

das1
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das Capitolium liefen, die Thorezer�prengeten,
und aus�chrien: Rom iF �icher, un�er Va-
teriavd i� glúcklih ; Germanicus lebt!
Aber bald hernach, als �ie erfuhren, daß er tod

�ey , �ich ihrer Wuth überließen, die Tempel der

Götter abbrachen, ihre Altäre um�türzeten , und

die Schuggötter von Rom auf die Straße
wurf:n. '

Ein Prinz, welcher �eine Ge�undheit achtet,
fähret er fort , �ollte �einem Arzte erlauben , daß
er ihn an nachfolgendeDinge erinnern dürfe:

1) Sollte er an die Jahreszeiten erinnert

werden, damit �eine Kleidung, Palla�t, Ge-

räth�chaft nnd Lebensart nach �elbigenmögeein-

gerichtetwerden.

2) Er �ollte ermahnetwerden, wenn eine

epidemi�cheKrankheit �ich auszubreiten anfängt,
daß er �ich in eine ge�undere Luftbegebe,

3) Weil die mancherleyDelicate��en, welche
die Tafeln der Prinzen bedecen, eine große
Ver�uchung zu Aus�chweifungen�ind: �o �ollten
�ie vermahnetwerden, daß �ie eine geringeMenge
nur von �olchen Dingenzu �ich nähmen, von

welchen �ie aus der Erfahrung wi��en , daß �ie
ihrerLeibesbe�chaffenheitzuträglich �ind.

4) Prinzen�ollen �ich bald nach dem Mittags-
e��en, mit keiner Be�chäftigung, und nach dem |
Abende��en ganz und gar nicht ermüden,�ondern |

dem
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dem Exempeldes Kay�ers Augu�tus folgen,wel-
cher nach dem Abende��en weder Le�en noch Briefe
�chreiben wollte, damit �ie �einen Schlaf nicht

�töhren �ollten.
5) Es i�t eine Schande für einen Prinzen

ein Trunkenbold zu �eyn, und dadurch ein Spott
des gemeinenPóöbelszu werden ; wie Claudius

Tiberius Nero aus Spotc Caldius Biberius
Mero genennt wurde, La��et die Prinzen dem

Julius Câ�ar nachahmen, welcher, wie uns

Sveron unterrichtet , vini parcci�limusfuit, und

dem Augu�tus, welcher �elten nah dem Abend-

e��en über drey Glä�er trank.

6) Männliche Leibesübungen, welche dem

hohen Range der Prinzen nach der Gewohnheit
des Landes an�tändig �ind, und be�onders das

| Reiten , �oll man ihnen anrathen.
-

Sie �ollen
�ich auch in andern un�chuldigenund angench-
men Ergößlichkeitenetwas nach�chen, und je-
derzeit junge Leute an ihrem Vergnügen Theil
nehmenla��en.

7) Die Leibesbe�chaffenheitdes Prinzen muß
�ein Arzt �orgfältig erfor�chen und gut kennen,
und die Nahrungsmittel , die Bewegung, und

| Ausleerungenmü��en darnach eingerichtetwerden,

| 2) Jedermann kennet die �chädlichenWir-

fungen , welche durch heftige Leiden�chaftenin
dem men�chlichenKörper herfürgebrachtwerden.

Zorn,
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Zorn, Furcht, Traurigkeit,und auch übermäßige
Freude, �ind bey vielen dic Ur�ache des Todes

gewe�en. Und die Prinzen werden �o wenigvon

die�en Leiden�chaftenfrey gela��en , daß �ie ge-

gemeiniglichdenen�elben vielmehrausge�eket�ind,
als einer von ihren Unterthanen. „,

Man le�e
„„ (�agt un�cr Autor) das fünf und vierzig�teKa-

„Pitel des �iebenden Buchs von des Plinius
»» Naturge�chichte (*), und wenn man die vielen

„Unglúcksfälle, Gefahren,Schrecken, und das

„„wahrhafteElend, welches dem Augu�to be-

„» gegnete, betrachtet hat , �o bekenne man auf-
„richtig, ob man die�en hohen Beherr�cher der

,»
Welt beneide , oder niht”. Dahero �oll es

die Bemühung des Arztes �eyn, zu erfor�chen,
zu was für Leiden�chaften�ein Prinz am mei�ten
geneigt i�t, damit er ihn in deù glücklichenAu-

genblicken,
(© Plinius gedenket darinneder Plagen, welche

ihm von �einemunwürdigenMitgeno��en , Lepidus
und Markus Antoniusangethan worden. Die
Nothwendigkeit, �ich drey Tage lang nach einer ver-

lohrnen Schlacht in einer Grube zu ver�te>en. Auf-
ruhr und Meuterey unter der,Armee. Der Haß der

verjagten Bürger, Fall�tri>e ihn umzubringen.
Die Betrügereyen und Gottlo�igkeit �einer eignen
Familie und Freunde. Pe�tilenz und Hunger in

Iralien. Der fe�te Ent�chluß zu �terben, weswe-
„gen er 4 Tage hungerte , wodurch er bis an die
Pforten des Todes kam. Und zuleßt , den tödli-
chen Verdruß, den Sohn �einesFeindes,als �einen
Erben und Thronfolgerzu hinterla��en,
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genbli>en, wenn der�elbe wohl aufgeräumti�,
mic Ehrerbietung cine dienliche Diát und Ver-

halten, um die�e überaus großenFehlerzu un-

terdrücfen, anprei�en möge,

Das 18. Kapitel,
Trâgetdie Brittanni�chen Schu�ft�teller vor,

näâmlih Sir Thomas Elliot; Thomas
Morgan ; Edmund Hollyngs; William
Vaughan; Thomas Venner; Andrew

Boorde; Edward Maynwaring; Tho-
mas Phayer; William Buleyn ; Fran-
cis Fuller; Doct. Wainwright ; Docct,
Wel�ted ; Doct. Burton; Doct. Ar-

buthnot z. Doct.; Lynche,und Doct, Mead,

Le
der Regierung Heinrih des Achten,

�chrieb Sir ThomasElliot, ein gelehrter
Mitter , eine Abhandlung,welche er das Ca�tell
der Ge�undheit nannte. Er war nicht als

cin Arzt unterwie�en worden (*)+ . Es waren

ihm '

(*) „Ob ichgleichniemals zu Montpellier , Padua
» oder Salerno gewe�en, �pricht Sir Thomas, �o
»s bé�iße ih doh etwas von der Arzneykun�k,wo»

„durch {< niht wenigen Nuten, in An�ehung
» tneiner eigenenGe�undheit erhalten habe. Wenn
»» die Aerzte bó�e auf mich �înd, daß ich etrvas Me-
» dicini�chesEngli�ch ge�chrieben; �o drfen �ie �ich
1 ux exinnern, daß die GriechenGriechi�ch, die

95 Römer
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ihm aber ohne Zweifeleinige von ihren be�ten
Schriften bekannt. Ererkläret die Regeln des
Diocles an den KönigAncigonus, und prei�et
�îe an, und hat �ehr �charf�innig ver�chiedene
nützliche Ge�undheitsregelnaus den Alten zu-

�ammengetragen. Er war ein �o großer Bes

wunderer des Galens, daß er (nah dem Ge-

�chmae damaliger Zeiten)dem�elben , in �einer
verwickelten Eintheilung der Dinge in natür-
liche, Nicht-naturliche und widernaturliche,
genau nachgefolget,und hac jeden Theil von die-

�er grillenhaftenEintheilung erläuterc. Erhact
auch hin und wieder �eine eigenen klugen An-

merkungen mit einge�treuet, Er merkct z, E,
an, daßdie Mäßigung im Schlafen, nach der

Ge�undheit , Krankheit, Alter, Leibesbe�chaf-
fenheit,Völle und Leere mú��e abgeme��en wer-

den, weil jegliches von die�en ein anderes Ver-

hâlcnißvon Ruhe erfodern. Und wenn er von den

Leiden�chaftenredet, �o �agt er:
„,

Wenndie�elben
„„ uninäßig�ind, �o �chaden �ie nicht nur dem Kör-

»» per und verkürzendas Leben ; �ondern �ie verrin-

»» gern auch cines Mannes An�ehen, und Würde,
„Und �ezen es bisweilen gänzlichherunter”,

Thomas
„» Römer Lateini�ch, und die Araber Arabi�chge-
»» �chrieben haben. Auch habe ih niht wegen der
» Ehre, Belohnungoder Beförderungge�chrieben,
-» de��en i�t Gott mein Zeuge’.

Dn
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Thomas Morgan mathte �einen Hafender

Ge�undheit zu Ende des 16ten Jahrhunderts
befannt. Er wurde zu Oxforderzogen,es �chei-
net aber nicht , daß er ordentlich ein Arzt (*) ge-

we�en �ey, Seine Ge�undheitsregeln�ind größ-
tentheils aus dém Hippokrates und Galen, be-

�onders aus leztern genommen, Erhandelt von

der Leibesbewegunginsbe�ondere auf eine kurze
und mei�terlicheWei�e; indem er �eine eigenen
Bemerkungen unter die Regelnder Alten mi-

chet.
, Gleich wie das Fließwa��er , �agt er, niche

„verdirbt, �ondern dasjenige, welches �tille
„�teht + eben �o �ind auch thieri�cheKörper, wel-

„5 he �ich bewegengrößtentheils ge�und; und

„die múßigen �ind Krankheiten unterworfen,
„Einige Bewegungen �ind für unter�chiedliche
,» Theiledes men�chlichenKörpers dienlich, als

„»„
das Laufenund Gehenfür die Schenkel und

» Beinez das Schießen mit Bogen und Pfei-
„len für die Arme; das Beugen und Aufrich-
„ten beym Kegel�chiebenfür den Rúcfen und

„¿endenz das Singen und laute Îe�en vor die

„éungenz- die Mu�keln werden durch alle ihre
„- gehörigen

(*) Jindem er von den gar�tigen Anfällen zu Oxford
redet, die �ich im Julio 1577 äu�erten , �o �agt er:

»» Jch bin der Meynung, daß die�e Krankheit (ohne
-» die gelehrten Aerzte etwa zu beleidigen)ein hiki-
5» ges Fieber , (febris ardens) gewe�en ”.
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5» gehörigenVerrichtungenbeweget,und�o au

»» die Blut - und Pulsadern welche dur �elbige
„laufen, Sich tragen zu la��en, i� auch �ehr
»» gut, be�onders für die Zarten ; aber das Ball-

»» �piel i� allen andern Bewegungen vorzuziehen,
„> weil es von jedermann,und mit wenigKo�ten
„kann ausgeubetwerden , und vornehmlichweil

„es jeglichenTheil des Körpers beweget , als

» Kopf, Augen, Hals, Rücken, Lenden , Arme

„und Beine, und zu gleicherZeit das Gemüthe
»» vergnügt, welche Vortheile alle man �on�t in

„»
feiner andern Bewegung finden kann. Wes-

„wegen die Stifter der Schulen höchlichzu lo-

„5
ben �ind, welche zur Bewegungihrer Schüler

»» Ballhäu�er errichtet haben. La��et �ie aber der

„»flugenRegeldes Hippokratesnachfolgen,und

» die Bewegung vor der Mahlzeit gebrauchen:
» Denn �ie i�t gleichnach einer völligenMahl-
„» zeit {ädli<h, wiewohldie�es in Schulen und

„» Collegüs die gebräuchlicheGewohnheiti�t, wel-
„che verur�achek, daß die jungen Leute Aus-
„, �chlägeder Haut und Beulen bekommen”,

Die Bewegung des Gemüths i�t gleicherge-
�tale zur Ge�undheit nothwendig,

Zur Nachtzeit wachen und �tudiren, i�t wider

die Natur �treben; und durch widerwärtigeBe-

wegungen die Kräfte des Leibes und Gemüths
{hwächen, , Alfred,(fähretun�er Autorfort)

T „welcher
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»» welcher die Univer�ität zu Orford �tiftete, theilte
„5 �eine Zeit edel ein, indem er von den 24 Stun-

„den achte auf E��en , Trinken und Schlafen,
z„ achte auf Hôren und Ent�cheidungder Rechts-

„händel, und aht Stunden auf das Studiren

wendete”, . Jch will nur noch eíne von �einen
Bemerkungen anführen, Was das Saugen
bey den Kinderni�t , das i�t mäßiges Weincrin-
ken bey den Alten, und er wird daherodie Milch
alter Leute genaunt.

Un�ere näch�te Abhandlungi�t Edmundi Hol-

yogi
Eboraeceni Ang!i, Dodtoris Medici et Pro-

fe��oris Ingol�tadiani, de f�alubri �tudio�orum

viâdu, hoc eft, de literatorum omnium valetu-

dine con�eruanda , vitaque diuti��ime produ-
cenda, libellu«, welche im Jahr 1602 bekannt

gemacht,undMaximilian,Pfalzgrafenam Rheine
und Herzogevon Bayern, an den er durch den

Cardinal Alan (*) recommendiret wordcn , zu-

geeignetwurde. Er �chreibt auf eine kurzeund

zierliche Wei�e von der Luft, den Nahrungs-
mitteln, der Bewegung u. �. w. „, als den �ehs
„zu jedermanns LebennothwendigenDingen (Þ),

»
: I (wie

(#) Illuftri��imo olim Angliae Cardinali Alano �e-
renitat1 ve�trae commendatus, cuius gaudeo mi

nificentiì non vulgari.
(P Pracceptiones ad �ex capita reuocaui, prout

�ex �unt res quae in omni vita aut prode��e �o-

- lent,
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zz (wie er �ie nenne) welche die Ge�undheit be-

»5 fördern oder Krankheitenherfürbringen,nach

5»
dem man �ich der�elbenwohl oder übel bedip

95 Net”
‘

‘

William Vaughan �chrieb �eine Unter=

wei�ung zur Ge�undheit im Jahr 1707. Er

ent�huldiget �ich, daß cr �ich in anderer Leute |

Ge�chäfte eingedrungen habe (*), weil er kein |

Arzt von Profe��ion war. Er handelt �eine |
Materie dur< Frage und Anctworc ab, und

�chreibt ziemlih aufgewe>t und �pizfündig:
„wie �oll man die Säufer und Schwelger (�agt
„„er) darzu bringen, daß �ie den Wein ha��en”?
Er beantwortet die�e Frage, indem er cine an-
dere thut: „Siehe einem Trunkenbolde ins

5» Ge�ichte , i�t da��elbe nicht verun�taltet, �ieht
5» nichr �eine Na�e eytericht,verwelkte und wurm-

5» �tichiche aus ? pflegt niche �ein Athemzu �tin-
„ken, und �eine Zunge zu �tammlen? i�t nicht

T2
» �cin

lent, aut obe��e: némpe aëë, cibus ac potus,
�omnus et vigilia, motius ét quies, cxcernenda
uc retinenda, et animi aceidentia.

(>) »Ueberdießbin ih fein Prafticus ín die�er edlen

»» Wi��en�chaft , doch aber i� von meiner Kindheic
„an, mein vornehm�tésVergnügengewe�en , me-

»» dicini�che Bücher , meiner eignen Ge�undheit we:

„gen „ zu le�en. Sir Thomas Elliot , ein gelehr«
„ter Ritter, zur Zeit König Heinrichdes Achten,
-» tar fein Práfkticus, und doch�chrieber von die-
3 �er Materie

'

|
|
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» �ein Körperkraftlos undder Gicht und Wa�-
» �er�uchtunterworfen”?

In einer andern Stelle�agt er, daß die Un--

mäßigkeit �owohl im E��en als im Trinken , die

Fähigkeiten des Gemüths zernichte: „Denn
„ wie i�t es möglich,daß die rauchenden Dün�te,
»» welche „aus einem fetten und vollen Wan�te
„„ auf�teigen, nicht einen dien Nebel von Dumm-

„heit zwi�chen dem Körper, und zwi�chen das

„Licht des Körpers �etzen �ollten”?
Thomas Venner, Doctor der Arzneykun�t,

welcher �ich im Frühlingeuud Herb�te zu Bath,
und die úbrige Zeit bey Bridgewater aufhielt,
gab im Jahr 1620 �ein BuchVia reca ad vi-

tam longan heraus, welches er an Franz Lord

Verulamio richtete. Seine vornehm�te Ab�icht
von die�emWerke war, Bath, oder den wah-
ren Nuten (wie er �agt) von den Bädern von

Bath anzuprei�en , er handeltaber auch von der

Luft, den Nahrungsmitteln, und �o weiter.

Es �cheinet , daß er ein ehrlicherwohlge�innter
Mann gewe�en, er gehet aber �chr gekün�telt
und weitläuftig, wenn er �eine Gedanken im

Engli�chen ausdrückt ; er �cheinet auch ein großer
Verwounderervon Galens Eintheilungenund Un-

ter�cheidungenzu �eyn, welche er bey allen Ge-

legenheitenauslegetz und ob �hon �ein Buch

größtentheilsin �einer Mutter�prachege�chrieben,
�o
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�o giebt er �ih doch Múhe die Meynungen (*)
�cines Gün�tlings in lateini�her Sprache ziem-
lich furz vorzutragen.

|

Er unterrichtet uns, daßzu �einer Zeit das
Wa��er zu Bath von keinem Arzteinnerlih wäre

verordnet worden , weil es wegen �einer bitu-

minô�en und �{wefli<hten Natur den Magen |

�chlapp machet und �{<wächet; aber er bekennel, |
daß die geringere Art von Leuten, aus Ueber-

;

redung von den Anführernzu Bath eincn �tar- |
kên Zug von dem Wa��er mit Salze zu trinken

pflegten, um �ich zu dem äu�erlichen Gebrauche

die�es Wa��ers im Baden vorzubereiten. Er

theilet ver�chiedeneWa��er, nach ihren gehöri-
gen Graden der Güte in folgendeOrdnungein,
nämlich, 1) Quellwa��er, 2) Regenwa��er,
3) Flußwa��er, 4) Brunnenwa��er, 5) Wa�-
�er �o durch bleyerneRöhren geleitetwird , wel-

ches man durchs Kochen verbe��ern kann: 6) �e-
hendWa��cr , 7) Wa��er, welches naheam Meer-

i T 3 ufer

>) Regulacad con�eruationem vitac �aluberrimae:

1) Aërem purum, �uauelque odores �pirare. 2) Ci

bum aduecr�ante �tomacho non ingerere. 3) Ci

bos natura et coGione multum di�crepantes non

a��umere. 4) Ad �aturitatem nunquam edere
et bibere. 5) Ventrem modice laxum habere.
6) Veris initio corpus pharmaco conueniente

purgare. 7) Veneris illecebras, eiu�que v�um
immoderatum , tanquam pe�tem fugere, 8) Vi-
tam probam et incorruptamdegere,

IeooooOoIS©S©SD©ISSOD:O:3SbSèCTSÜÙT
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ufer ge�chöpfetwird , #0 von einen �tinkenden
Geruche und unangenchmenGe�chmake i�t.

Andrew Boorde gab im Jahr 1643 �ein
compendiò�es Regimenoder Diät zur Ge-

�undheit heraus, welchesev in Montpellier ver-

fertiget, und dem mächtigenund tapfernLord

Thomas Herzog von Norfolkzueignete. Neb�t
den gewöhnlichenWarnungenin An�ehung der

Luft , der Nahrungsmittel u. #. w. bemerket er,

daß die Gemäthsruhezur Ge�undheit nöthig �ey,
und daß ein Men�ch, um �olche Ruhezu erhal
ten, �par�am leben mü��e. Er rühmetdahero
�ehr nachdrücflih eine gute Haushaltung in

folgenden Worten: „Derjenige, welcher in

5» �einer Wirth�chaft mehr verthuc , als die Ein»

y» künfte �einer tändereyen oder �eines Gewinn»

5» �es ertragen , geräth in Armuth. Er �ollte
dahero �eine Einkünfte oder Einkommen in

» drey Theileeintheilen, damit er �ich für den

» er�ten mit Spei�e und Trank verforgen , den

„andern auf Kleidung, Ge�indelohn , Allmo�en,
y und andere Werke der Barmherzigkeitwenden

,
Éónne z und der dritte �ollte zu nôthigenFällen,

zur Zeit der Noth, als Krankheiten, Aus-

»» be��erungen, und zu ohngefährenAysgaben
„» aufbehalten werdenz widrigenfallsmöchte er

in Schulden gerathen, und alsdenn kann �ein
»» Semäthenicht ruhig �eyn; und die Beunru-

»» higung

I
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»bigung des Herzensverkürzt das Leben eines

„» Men�chen ”.

Wenner von den unter�chiedenenSortender

gewöhnlichenSpei�e und des Tranks redet , �o
bemerket er , daß diejenigen, welche etwas noh

au�er dem Wa��er, Malze, Hefen, zu demEngliz
�chen Biere oder Ale noch hinzu thun , da��elbe
verfäl�chen und verderben , und daß man die Ale

trinken �olle, wenn �îe fri�ch und klar , und we-

der zu alt noch zu jungi�t.
Docror Edward Maynwaríng machte �eine

tutelam fanitatis, oder �eine hygia�ti�he Vor-

�orge im Jahr 1663 bekannt. Die Vorrede

an denLe�er i�t Lateini�ch,aber das Buch Engli�ch
ge�chrieben.

„Es i�t die Ge�undheit, (�agt er) welche

»,
euer Bette leicht, und euren Schlaf erqui-

»»
>end macht ; welche eure Kräfte mit der aufs

„, gehendenSonne erneuert; welche die Hoh-
„lichkeitenund unebenen Orte eures Gerippes

„„ausfüllet,und euch di>e und �{hôn machet,

"undeuer Ge�ichte mic ihren auserle�en�ten gar-
“benzieretz welche eure Bewegungzu eurem

“:Spielwerkemacht; welche die naturlichen Ga-

„ben eures Gemüths vermehret, Und verur�a-

het, daß die Seele in ihrer Behau�ungVer-

„»gnügenempfindet

T 4 Er

DÁ



296 Die Ge�chichte
Er hat Galens �ehs NichtnatüurlicheDinge

auf eine kurzeund deutliche Wei�e abgehandelt,
und hat noch das �iebende darzu gethan, nämlich

die Angewohnheit,0 viele freywillig an �ich
nehmen, welche �ich für die Ge�undheit nüglich
oder �chädlicherwei�et, nachdem �ie gut oder bô�e
i�t, und welche man dahero beybehaltenoder

nach und nach ablegen �oll.
Umdie�e Zeit, oder wohl noch eher, �chrieb

Thy-:mas Phayer �ein Verhalten des Lebens,
welches er (wie er ge�tehet) aus dem Franzô�i-
�chen Über�egßet, aber auch verimehrethabe.

Er erkläret die unter�chiedenenTemperamente
der Men�chen, nämlich das �angvini�che, phlegma-
ti�che, choleri�cheund melancholi�che �ehr genau;
ih fann aber nicht �agen, daß in �einem Werke
etwas au�erordentlichesbefindlich�ey.

Wiiliam Bulleyn führet in �einer Ver-
waltung der. Ge�undheit den John, der cin

Liebhabervom Vergnügen i�t redend ein, und

mit Humphrey �treitet, welcher die Mäßigkeit
vertheidiget; man findet aber wenig nüßliches
oder unterhaltendes in ihrer Unterredung.

|

Bald näch dem Anfange - des achtzehnten
JahrhundertsgabFranz Fuller M. A. �eine medi-

cinam gymna�ticamheraus, und ob �on �eine
Ab�icht war, die Bewegung des Körpers , als
das vornehm�te Mittel bey einer Auszehrung,

Wa��er-

I
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Wa��er�ucht und bey hypochondri�chenZu-
fällenanzuprei�en : �o �ind doch darinne �o viele

Dinge, die zur Erhaltung der Ge�undheit die:
|

nen, durch die�e �häßgbare Abhandlungzer�treuet,
daß denjenigen welche die Heilungskun�t �tudi-

ren, die Durchle�ung der�elben, beydesUnter- -

richt und Vergnügen geben wird,

Er hat aus der Vernunfc und Erfahrung |
die guten Wirkungen des Reitens gezeiget,(wel-
ches cben �o nüglih zur Erhaltung, als zur |
Wiedererlangung der Ge�undheit i�t). Und er

y

i�t vielleicht der. vollfommen�te und be�te Autor

welchen wir von die�er Macerie haben.

Das Reiben hater gleichfalls�chr genau ab-

gehandelt, welches zur Erhaltung der Ge�und-
heit von großemNugen i�k. Es i� �chr wun-

„» derlich (�agt er) daß die�e Bewegung die Haut

„» zu reiben , welche unter den Alten �o allgemein
„im Schwange gewe�en, und welche �ie fa�k
„alleTTage in Ausúbungbrachten, von uns �o

„» ganz und gar verachtet und gering ge�chäßet

„wird; be�onders wenn wir betrachten, daß

ihreErfahrung mit un�ern neuern Entdecfun-

„gen in der Haushaltungder Natur �o genau

„„ Übercin�timmet”,
;

DoctorWainwrights mechani�cheNach-
riht voz der ¿uft und den Nahrungsmitteln

Tc fam
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kam im Jahre 1708 heraus; und ob {on
�eine Hauptab�icht war; die Nothwendigfkeit
der mathemati�chen Wi��en�chaften zur vernünf-
tigen Ausübung der Arzneykun�tzu zeigen: #0
führet er dennoch bey die�er Gelegenheiteinige
Regeln von Erhaltung der Ge�undheit an , un-

ter die�en zween Kapiteln von der Luktr und der

Ko�t ,
und wir �ind ihm vielen Dank �chuldig,

daß er uns die Gründlichkeit und Nußtbarkeit
�einer Regeln dur gehörige Ausrechnungen
und Ver�uche dargethan. Er bewei�et, daß
allzu di>e oder allzu dünne Luft den Thieren
{ädli< �ey, und daß folglich �owohl die hôch-
�ten Hügel, als die niedrig�ten Thäler unge�und
�ind. Erbewei�et , daß ein men�chlicher Kör-

per von mittelmäßiger Größe , eine La�t von

{uft welche 3000 Pfund �chwer i�t, mehr tra-

gen mü��e, wenn das Quecf�ilberim Barometer

auf zo Zoll �teigt , als er tragen mü��e, wenn

das Queck�ilberbis auf 27 Zollefällt; welches
eine große Wirkung, in die Bewegung der

Säffte und des Bluts habenmuß. Er bemer-

ket , daß eine zu feuchteLuft welche mic Dän-

�ien angefülleri�, durch die ihre Bewegung ge-

{wächt wird , die Fa�ern des men�chlichen Kör-

pers {lapp machet , und die Schweißlöcher
ver�topft ; woheres kommt , daß die kalten Fie-
ber an den mora�tigen Orten von Cambridge-

�hire,
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�hire, und in der Provinz E��ex �o gewöhnlich
find.

Jn An�ehung der Ko�t zeigeter , daß ein ge-

�under Men�ch ganz gewiß in der Menge �einer
Spei�en zu viel gethan, wenn er findet, daß er

bald nach der Mahlzeit furzathmigoder �chläfrig
i�t, Weil aus die�en Zufällen deutlich wird, |

daß der Magen zu �ehr ausgedehneti�, und |
gegen das Zwerchfellpre��ec, welches die Bru�tk
enger macht , wie auch gegen den obern Stamm |
der Hohlader , wodurch der freye Rücklauf des

Blutes aus dem Kopfe verhindert wird.

Er hacauch bewie�en, indem er den Druck

des Wa��ers auf die Oberflächedes men�chlichen
Körpers zu�ammengerechnet , und die nothwen-
digen Folgen von dergleichenDrucke gezeiget
hat, daß das Baden nicht unbedacht�amer
»»Wei�e, ohne guten Rath und gehörige Be-

,» hut�amkcitvorzunehmen�ey”, ob es �chon die

alte Gewohnheit(*) der Jüden und Römer ge-

we�en, die da��elbe nicht nur als eine Kur ver-.

�chiedenerKrankheiten, �ondern auch zur Rein-

lichkeitund zum Vergnügen ange�tellcthaben,
Doctor

(X) Das Baden i� auh no< heutiges Tages bey
ver�chiednen Nationen üblich, be�onders bey den

Egyptiern, deren Weiber �ich de��elben mit großen
Ko�ten bedienen, um �tark und �hön zu werden,
und die Männer zur Kühlung und Ge�undheit.
Siehe Pro�p. Alp.de med. Egypt. lib. 5. cap. 1s-

ImmmomnnnoTTTÓ
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Doctor Well�ted prei�et in �einer �{hönen Ab-

handlungde actate vergente, �o im Jahr 1724
heraus gekommen, nachfolgendevortreffliche
Regeln an, daß �ie von alten Leuten genau �oll-
ten beobachtet werden.

1) Sie �ollen fih hüten, eine alte Gewohn-
heit plôglichzu verändern , ob ihnen {on die�e
Veränderung bey dem ev�tenAnblickebequem
�cheinen �ollte; denn ihre Kräfte �ind nicht ver-

mögend, wie beyjungen Leuten , wider eine Ge-

wohnheitzu �treiten , oder �ih von ihr los zu

reißen, mit welcher �ie dur cine Ausübung vie-

ler Jahrevertraut geworden,

M Sie �ollen �olche Dinge vermeiden , von

denen �ie aus der Erfahrung gefunden, daß �ie
ihrer Ge�undheit in dem er�tern Theileihres Les
bens nachtheiliggewe�en ; denn wie �ollten �ie
nunmehrdas ertragen können, wenn �ie hinfäl-
lig geworden, was �ie bey ihren völligenKräf-
ten nicht aushalten konnten.

) Jhre Spei�e und Trank �oll �o be�chaffen
�eyn, daß �ie weder ihren Magen noch ihren
Kopf beunruhigen. Oder wenn �ie ja zufälliger
Wei�e eine Aus�chweifung begangen haben, �o
muß der Ueberflußaugenblicklichfortge�chaffet
werden.

4) Jhr
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4) Ihr Appetit �oll �o gut , und ihre Ab�on-
derungen, �o ordentlich erhalten werden, als

möglich.

5) Jhr Gemüthe�oll ruhig und freudig �eyn z
aber die�e reißende Heiterkeiterlangen nur dieje-
nigen, deren Alter, nachdem fie ihr Leben in

Ausúbung des Guten zugebracht, ihnen eine

Zurück�ehungvon Vergnügenund eine Vorher-
�chung von Glüf�eeligkeitver�chafft.

Doctor Burtons Buch von den nicht na-

túrlihen Dingen, in welchem„der große Ein-

„fluß, den �ie auf dem men�chlichenKörper ha-
„ben , gezeigetwird”, kam im Jahre 1738
herausz;und ob {on des Autors vornehm�ter
Endzwecki�, den großenNuzeneiner völligen
Erkänntniß von der Natur und den Eigen�chaf-
ten der Luft, der Nahrungsmittel u. . w. zu

zeigen, den die�elbe zu ciner glü>lihen Ausü-

bung der Arzueyfkun�t, und be�onders zur Kur

der epidemi�chenKrankheitenlei�tet : �o �ind ihm
dennoch diejenigen, welche auf die Erhaltung
der Ge�undheit bedacht �ind, für ver�chiedene
nützlicheRegeln, und �charf�innige Betrachtun-

gen úber die�e Materie, welche in �einer Ab-

handlunganzutreffen�ind, vielen Dank �chuldig,
Ex bemerket z+ E-

-

1) „Daß

#
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1) „Daß im Frühlinge die Luft, weil �ie
„mit dem heil�amen Geruche der aufthuenden
„» Blumen be�chwängert i�, weit erquickender
„» ey, als die Herb�tluft , �o mit dem Dun�te
„, faulenderPflanzgewäch�ebeladen i� , welcher,
„„

wenn ihn nicht die öfternWinde die�er Jahrs-
„zeit zer�treueten, gar bald traurige . Wirkun-

„gen hervor bringen würde”.

2) Wenner von den Nahrungsmitteln re-

det , �o merket er den Fehler dererjenigen an,

„„ welche nah Proportionihrer fe�ten Spei�e,
5 zu wenigvon kühlendenverdünnenden Geträn-

»ken zu �ich nehmen; durch die�en Jrrthum
„wird das Blut dik, die Ab�onderungen wer-

»»
den vermindert, und die �alzigen Theilchen

„hängen �ih aus Mangel einer wä��crichen
»» Feuchtigkeit, die �te trennen �olite, an einan-

»
der an, und zerfre��en die Haargefäßchen”,

und

3) prei�et er die Bewegungaus der gemei-
nen Bemerkungan, daß die Theile oder Glied-

maßendes Körpers, welche am mei�ten arbeiten,
größer und �tärker �ind, als diejenigen, welche

weniger Bewegung haben. Al�o werden die

Veine und Füße eines Senftenträgers, die

Arme und Hände der Seeleute und Schiffer,
der Rücken und die Schultern der LZa�tträ-

ger,

TEEEÁ
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ger, durch lange Uebungdi>, �tark und flei-
�chicht. j

Fa�t zu eben der Zeit wurde ein Ver�uch von

den Wirkungender Luft, auf den men�<h-
lichen Kdrper ge�chrieben,welcher von dem

gelehrten und �innreichen Doctor Arbuthnot
war verfertiget worden, Machdem uns die�er
Autor, mit großerBeurtheilungsfraftund Fleiße
die wunderbar�te Nachricht, von dem, was in
der Luft enthalten, von ihren Eigen�chaften,
Be�chaffenheiten und ihrer Natur in unter-

�chiedenenJahrszeiten und Gegenden , und

von dem Einflu��e gegeben, den �ie auf die

men�chlicheBe�chaffenheitund Krankheitenhat €

�o zieheter viele nügliche prakti�che Säge aus

allen zu�ammenheraus , unter welchen die nach-

folgendendie Aufmerk�amkeitderer �ehr wohl
verdienen , welche �ich bemühenihre Ge�undheit
zu erhalten.

1) Jede men�chlicheCreatur, deren Lebens-

art es erfodert, und deren Leibesbe�chaffenheit
�olches vertragenkann, �oll �ich in ver�chiedenen
Wikctcerungenin die äu�ere Luftbegeben.

2) Bey der Wahl einer Wohnungfür Men-

�chen, i�t die Heil�amkeit der Luft haupt�ächlich
in Erwägung zu ziehen, und i�t bey Kaufung

eines

D
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eines Wohnplagtzeseben �o nôthigzu betrachten,
als der Boden.

3) Die Be�chaffenheitender Luft nach dem

Orte hängen von den Ausdün�kungendes Bo-

dens, und von ihrer Nachbar�chaft ab, von

welcher die�elben , dur die Winde dorthin fön-

nen gebrachtwerden : Denn eine �andigte Ge-

gend , kann durch einen benachbarten Sumpf
unge�und gemacht werden,

4) Die BVe�chaf�enheitender Brunnen �ind
ein Kennzeichenvon den Be�chaffenheiten der

Luft; denn die Luft und das Wa��er �augen die

�alzigen und minerali�chen Auedün�tungen des

Bodens in �ich ; wo dahero das Wa��er �úß und

gut i�t, da i�t es wahr�cheinlich, daß auch die

Luft �o be�chaffen�ey. Aber das be�te Merkmal
von der Heil�amkeit der Lufci�t das gewöhnlich
lange Leben der Einwohner.

5) Das Dumpfigwerdendes Getäfels , das

Vermodern des Hausgeräthes, das Anlau-

fen der Metalle, das Ro�ten des Ei�ens, das

Anlegen der Salze an Körper, und das Ver-

�chießen -�eidner und leinener Geräthe, �ind
Kennzeichender Salze, von einer ungewöhn-
lichen Natur oder Be�chaffenheit in der Luft.

6)- Die Luft in den Städten i�t denen Kin-

dern zuwider ; denn da jedes Thier von Natur

zunt

SSSEmmbbSSGOGvGBGæ.…B-PGOSOBG(cBvGvcMGGROGGB»OEEÁ



der Ge�undheit. 1.Th. 2305

zum Genu��e einer fri�chenund freyen Luft einge-
richtet i�t, #0 i�t die Ertragung �olcher Luft , die
mit �hweflichtenDün�ten von verbrannten Din-

gen, und mit der ausgedün�teten Materie von

Thierenangefülleti�t, (wie die in den Städten)
eine Wirkung der Gewohnheit,welche junge
Creaturen noch nicht erlangt haben.

7) Die er�te Sorgfalt bey Erbauung der

Sctádte i�t, daß �ie geraum werden, und die Lufteis

nen freyenZug durch �elbige habe weil unter �ol-
hen Men�chen nothwendig an�te>ende Krank-
heiten mü��en fortgepflanzetwerden , welche zu

enge bey einander leben, Auch wird die ufc
dadurch úberaus �ehr ange�te>t , wenn man Be-

gräbnißorte, innerhalb den Mauern großerScádte hat.
8) Privathäu�er�ollten jeden Tag einmal

von der Luft durchzogen werden , indem man

Thóren und Fen�ter öófnet, daß die Ausdüa-

fungen fortgeführet werden, Solche Häu�er,
die der Wärme wegen vor dem Winde umzäu-
net �ind, und wo das Zimmerwerk o accurak

i�t; daß alle auswendige Luftvon �elbigen aus-

ge�chlo��en wird, �ind nicht ge�und. Denn
Leute welche ihre mei�te Zeit in einer Luftzubrin-

gen, die von thieri�chen Ausdún�tungen von

Feuern und Lichtern verdorben worden, wer-

den öfters mit Mervenk

anfheitenbehaftet.
Das
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Das näch�te Werk von un�erer Maccrie , #0

mir zu Händen gekommen, i�t Doctor Bernard

Lynches Be�chüßung der Ge�undheit , durch

die ver�chiedenen Stufen des Lebens, ge-

drucft im Jahr 1744+ Jundemer�ten Theile�eis
nes Buchs hat uns un�er Autor, neb�t dem,

daß er die ver�chiedenen Vkränderungen im

men�chlichen Leben, und die unvermeidlichent

Ur�achen des hohenAlters und Todes erkläret,
aus der heiligenSchrift, aus dem Plinius und

andern ‘Ge�chicht�chreibern eine wohl be�tätigte
Nachricht von dem langen Leben ver�chiedner
núchterner nnd ordentlicher Per�onen , aus ver?

�chiedenenZeiten der Welt, gegeben; welche

Exempel denen, die ein langes Leben begehren,
die Nothwendigkeit der Mäßigung nachdrückliz

cher lehren, als durch Regelnge�chehenkann,

Undin demandern Theilei� �eine Analy�is
der Luft, der Nahrungsmittel und der an-

dern nicht naturlichen Dinge voll�tändig und

deutlich, Er hat die Natur und Eigen�chaften
der�elben , nach der Theorie der berühmce�ten
neuern Acrzte erkláäret , und hat uns ver�chiedene

núsliche Ge�undheitsregeln, neb�t den Ur�achen
warum er die�elben cinge�chärft, auf eine deut-

liche und �innreicheWei�e gegeben, welche un�re

be�ondere Aufmerk�amkeitverdienen, Er ur-

theilet
E:
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theilet z. E. „daß, jemehrein de�tillirter Spiri-
tus, von cinem �{hweflichtenund <ymi�chen
Oele enthaltez de�to mehr zieheer dem men�chs
5» liben Körper Schaden zu, weil er von dem

» Vlute {werer abzu�pühlen�ey ; dahcro wird |
» der Brandewein (*) viel leichter ausgeführet,
5 als der Rum, und Geneva leichter als ges
»» branntes Aniswa��er ”,

#0 �agt er, daß wir diejenigeZeit, in der wir
wachen, ais eine Zeit an�ehen mü��en, welche
den thieri�chenBau abnugetz und die Feit des

Schlafes , als eine �olche betrachten �ollen, in
|

ivelcherder�elbewiederum erneuet und ergänzee |
wird: Denn unter dec Bewegungwird be�tän-
dig etwas von den Fa�ern abgericben, welches
nicht anders er�et werden kann , als durch ihre
Ruhe von der Aus�pannung, und dur den '
ordentlichen und be�tändigenUmlauf des Gez |

|

|
|
|

|
ï

2) Wenn ék mäßigenSchlaf anprei�en will, |

blúts im Schlafe, welcher zur“ Ernährung,
oder zu einer An�esung der Theilchenan die ver-

wü�tetenVefäßchenbefördexlichi�t,

U 2 3) Wenn

(*) Die�e Meynungtnuß auf der Erfahrungderje-
|

nigen beruhen, die �ich án �ólche Getränkegewöha
|

nen , die, wéerin �ie öfters gebrauchtwerden , alls

®{ádlih �ind.
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3) Wenner das richtige Maaß der Bewe?

gung be�chreibet, #0 �agt er, daß diejenigen,
welchehager �ind, ihre Bewegungnur bis zum

roth werden , (ad ruborem) oder bis der Körper

gelindeerhiget i�t , fort�ezen �ollen; denn �ol-
ches wird die�elben fett machen; aber diejenigen,
welche fett �ind, �ollen �elbige bis zum Schweiße
(ad �udorem) forttreiben, weil das Schwigen

behúülflichi� , den Körper dünner zu machen.

4) Wenner von der Salina oder dem Spei-
chel redet, �o merkt er an, daß diejenigenwels -

cheunmittelbar nah dem E��en Tabak rauchen

oder fauen, zwey verderbliche Fehler begehen
er�tens halten �ie den Speichel von �einer natür-

lihen Verrichtung ab, und �pucken diejenige
Feuchtigkeitaus, welche �o vieles zur Verdanung
beyträgt. 2) gebrauchen�ie das rumm machende

Amerikani�cheBVil�enfrautoder Opiat, welches
die Nerven er�tarret , und den Apetit zernichtet»

| Kurz die�er Autor verdienet un�ere Hochachtung
i und Liebe wegen �einer Vermahnung zur Tugend
| und Gottesfurcht,

Der lette britti�che Autor, welcher die�e Ma-
terie berührehat, i�t Doctor Mead. Die�er
hat un�ern Vaterlande,durch �eine tiefe Ein�icht
in dieArzneykun�t, durch �einen reinen Ge�chmack
in den �chônen Kün�ten und dur �eine unbe-

�chränkte
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{ränkte Gütigkeit nnd Edelmüthigkeitgegen
Leute von Verdicu�ten,un�erm VaterlandeEhre
gemacht.

Die�er große Arzt hat �ein Buch, das er

monita et praecepta medica betitelt, und im

Jahr 1751 heraus gegeben, mit ver�chiedenen
vortrefflichenRegeln und Anmerkungenvon der

Erhaltung der Ge�undheitbe�chlo��en , worunter

er einige aus dem Cel�us, dem er �ehr gün�tig
war, und einige aus �einer eigenen Bemerkung
hergenommenhat, Vonden lettern �iud nach-

folgende:

1) Ein Men�ch welchereine �tarke Mahlzeit
gege��en hat, be�ondérs von herrlichzugerichte-
ten Spei�en, wird Nutzen davon haben, wenn

er nach �elbiger einen Trunk falt Wa��er mit et-

was Lemonien�afte, oder Vitriolelixirtrinket,
um dadurch die Verdauungzu befördern.

2) Alte Leute �ollen �ich einwenig vou ihrer
fe�ten Spei�e abbrechen, und ihrem Getränke

nach Proportionetwas zu�etzen,

z) Sie �ollen. �ih auh alle Morgen reiben

(a��en,um diejenigeBewegungzu er�ezen, welche
�ie �ich aus Mangelihrer Kräftenicht machen kön-

nen, ob�chon ihre Ge�undheit �olches erfodert,

U 3 4) Die

N
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4) Die Kälte bey bejahrten Leuten i�t ein gè-

, treuer Ermahner, welcher ihnen die Thorheit
zeigekt,wenn �ie �ich zwingen, eine Munterkeit

| �chen zu la��en, die �ie verlohrenhaben, wenn �ie
vergeblich eine poeti�cheHiße hoffen, aber blos
eine müh�ame Arbcit (©)finden, die ihre Tage
verkürzet,

5) Nichts kann ab�cheulicher oder verderb»-

licherfür die Ge�undheit �eyn, als wenn cin

Men�ch an �ich jelb�t Unzuchrausübet.

6) Die Gaben der Vor�icht , welche zur Ge-

�undheit dienen, und die wahrhafte Glück�eeligz
Feit des Lebens, werden in einem gleichern Maaße
ausgetheilet , als wir glauben wollen: und viel-

leicht be�ißen Leute von geringen Grade cinçn

größern Theil der�elben, als die von hohe
Range, oder bey großemUcberflu��e, Mäßige
Arbeit ver�chafft cinem armen Men�chen heil�a-
me Spei�e, und giebtihm zugleicheinen Appetit,

die�elbe

O) Es �cheinet fa�k als ob der Autor hier dîe�e Zei
len des Virgils in Gedanken gehabt. Geors. 3.

Vv. 97

_ ze _—_— Fraftreque labore

Ingratumtrahit : et fi quandò ad proeliaventum eft,
Vt quondam in �tipulis magnus fine ‘viribus ignis
Tucaflumfurie, n e
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die�elbezu {me>en, und Kräfte �ie zu verdauen ;

ohnedaß �ie ihn zur Wollu�t anreizt , oder �eine

teiden�chaftenerhize. Sein Schlaf i� ge�und,
' |

erquiend, und wird von keinen nagenden Sor-

genzer�töhret. Sein ge�under und harter Ab-
/

fômmling, �o in Mäßigkeicterzogen wurde, |

wird bald ge�chi>tan der Arbeit Theil zu nehe

men , welche die Eltern glücklichmachte. Wie

unter�chieden �ind aber doch die Wirkungen,

welche dur den Müßiggang und Schwelgerey

der Reichen herfürgebrachtwerden! Damit �ic Y

vermögend �ind zu e��en , erfodert ihr Magen

herrlicheBrühen, welche ihr Geblüte erhigen |

und verderben, ihre fehlerhaftenNeigungen

verzärteln,und �ich mancherlcyKrankheitenun-

terwürfig machen, Dic Unmäßigkeitdes Ta-

ges �tóhret ihren Schlaf des Nachts. Ihre
Kinder werden im Mutterleibe mit Krankheiten

ange�te>t, welche �ie ihr ganzes Leben hindur<
plagen , und ihnen kaum ver�tatten y franf und

sebens �att an die Thúr�chwelle-des hohen Al-

ters zu gelangen. Daneb�t matter ein äng�tli-

ches Be�treben nah Ehre und Titeln be�tändig

ihr �hwaches Gemüthe ab, und die Glüf�ecligs
Feit dasjenigewas �ie be�izen zu genießen, gehet

durc das unruhigeVerlangen, mehr zu gewin-

nen, verlohren

U 4 7) Näch�t
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7) Näch�t der Mäßigkeit i�t das �icher�te
Mittel �eine Gemüthsbewegungender Vernunft
gehörigzu unterwerfen, daß man �ih zu weis

�en (*) und frommen Leuten ge�elle, deren Um-

gang und Exempel�ehr viel vermag die Leiden-

�chaften zu bezähmen, welche, wo man �ie nicht

gehorchen lehret , �chr hals�tarrig und gebiete-
ri�ch werden,

(O) Euripides war eben der Meynung: „, Die Wei-
„�en (�agt er) werden noch wei�er werden , wenn

„�ie öfters mit Wei�en umgehen,

—
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Zweyter Theil.
VOelchereinekurze Betrachtung der wich-

tig�ten Regeln enthält, die von den

Aerzten und Weltwei�en zur Lrhal-
tung der Ge�undheit angeprie�en wor-=

den, neb�t einem Entwurfe von den

Ur�achen, auf welche �ich die�e Re-

geln gründen, der aus dem mechani-
�chen Bau des men�chlichen Rörpers
hergenommenift.

Us
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Das LIL.Kapitel.
Stellet eine kurze Betrachtung der Ver- |

dauung , oder des mechani�chenBaues, ,
durch welchen un�ere Nahrungsmittel Y
verdauet werden , wie auch des Umlaufs 0

des Geblütes dar ; woraus man den ,
Grund und Ur�ache von den Regeln, die
zur Erhaltung der Ge�undheit gegeben :

worden, und den Nuben von Beobach-
tung der�elben, deutlichein�ehenwird,

SD
Kun�t, die Ge�undheit zu erhalten, /

ver�pricht drey Dinge , er�tens, die ges |
genwärtige Ge�undheit, die cin Men�ch |

genießet, zu bewahren oder behaupten. An-

derns,annahendeKrankheitenzu verhüten, Drit=

tens das Leben zu verlängern. Von welchen
allen ich in der hier gedachtenOrdnung handeln
will,

Das er�te von die�en begreiftziemlichermaßen |

“die andern zwey unter �ich; weil eine fleißige
|

Beobach-

LLL
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| Beobachtung, der zur Erhaltung der Ge�und-
: heit dienlichen Regeln, größtentheilsannahende

Krankheitenverhüten, und den Körper zu lan-

gem Leben ge�chi>t machen wird. Dahero er-

fodert der er�tere Artikel weitläuftigerabgehan-
delt zu werden, als einer von den andern bey-
den. Um aber �olchen in cin klares Licht zu �e-
ßer , mü��en wir zuvor einige Theile von dem

thieri�chen Baue , und de��en Natur be�chreiben,
|

woraus wir leichtlih die Ur�achen , von denen

zur Erhaltung der Ge�undheit angeprie�enenRe-

geln, und die Nothroendigkeit,die�clben in Aus-

úbung zu bringen , ein�ehen können.

Und hier können wir mit Vergnügen eine

wunderbare Ueberein�timmung und Harmonie

zwi�chen der gläclichen Praxis der Alten, die

ihnen blos durch ihre fleißigeBeobachtung der

Natur gelehret wurde, und zwi�chender mechani-

�chen Theorie der Neuern anmerken , welche auf
den wunderbaren Bau un�erer fe�ten, und den

be�tändigen Umlauf un�erer flüßigenTheile ge-

gründet i� , der denen Alten unbekannt roar.

Die Zergliederungskun�t entde>et viele tau-

�end Schönheiten in dem men�chlichen Baue,
welche hier anzuführen, ich hier feinen Raum

habe

z

es i�t auch in einem Werke von die�er Art

niht möglich,die geometri�che Richtigkeit zu

be�chreiben, mit welcher der Urheberder Natur

jeden
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jeden Theil des Körpers, zu Führung der thie- '

ri�chen Verrichtungen, oder zu Erfüllung der
:

mancherleyAb�ichten des Lebens, gebildet hat,
Alles was ich hier vortrage , i�t, daß ih durch

Veröhrung etlicher be�onderer Dinge, denen,
welchen un�ere Kun�t unbekannt i�t, einen allz

gemeinenBegriff von dem Baue ihres eigenen
Körpers gebe, nah welchen �ie leichtlich ein�e-

hen können, daß Unmäßigkeit, Faulheit , und

ver�chiedene audere Fehler und Jrrchümer eine .

nothwendigeund mechani�che Neigung haben, |

die Ge�undheit zu zer�tören. Zu die�em End- |
zweckewird es �chle<terdings erfodert , daß ich

einige Nachricht von, der Verdauung oder der

mechani�chenEinrichtung gebe, dur welche

un�ere Nahrungesmittelverdauet werden, und

alsdenn den Umlauf des Geblücs, neb�t einigen |

nothwendigenFolgen aus �elbigemanmerke, Y

Von der Verdauung.
Unter allen den wei�en und kün�tlichen Ein-

richtungen, die man in dem men�chlichen Baue

findet, fann feine un�ere Aufmerk�amkeitund

Bewunderung mehr erwe>en , als die Einrich-

tung und der Bauderjenigen Theile, dur |

welche un�ere Spei�en verdauet, oder zu un�e- |
rer täglichenErhaltung und Ernährungge�chi>c MN

gemacht werden, Damit wir einen klaren Be- |

griff



218 Die Ge�chichte

griff von der Arc und Wei�e, auf welche die

Verdauungverrichtet wird, haben mögen, �o
mü��en wir dic�elbe in drey Grade einthcilen;
der er�te Grad i�, der Fortgang der Spei�cn
vom Munde bis zu den Milchgefäßen(*), der

andere i�t die Beförderung des Milch�affts Chy-
lus genannt , durch die Milchgefäßezu den Len-

den, und alsdenn weiter hinauf, wo er �ich un-

ter dem Schlü��elbeine mit dem Blute vermi�cht.
Der dritte oder lezte Grad der Verdauung ge-

�chiehetdurch dcn Umlauf des Bluces und Milch-

�affts zu�ammen durch die Lungen, und durch
das ganze Sy�tem der Pulsadern, Yn allen

die�en Graden i� die Ab�icht des großen Bau-

meî�kersoffenbardie�e gewe�en, daß die Spei�en
, �ollen zermalmet und aufgelö�et, und mit einer

großenMenge �chon zubereiteterthieri�cherSäff-
te vermi�cht, und ihnen auf �o cine Wei�e cin-

verleibet werden, daß der�elbe zulczt zu einer-

ley Sub�tanz mit un�ern Blute und Säften ge-

macht werde, Wie wunderbar und voll�kändig
|

‘die�e Ab�icht ausgeführetworden, werden wir -

gleich �chen.
Jn demer�ten Grade der Verdauung, wird

un�ereSpei�e, durch eine wunder�ame Uebercin-

�timmung

R
———————————
R
——————————————-
—--

(5 Die Milchfaf�tsadern (venae latteac) �indkleine
Gefäßchen , die den Milch�affe aus den Gedärmen

aufnehmen.

ÒZ-”OOKH:OSOSCAS°-9I…=IESSSSa=——
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ftimmung der Theile, und Wirkung der Mu-

feln (*), die zu ihren gehörigenVerrichtungen
eingerichtet �ind, mit den Zähnen zermalmet,
und durch eine häufigeMenge Speichel(}) in

dem Munde angefeuchtet, Hierauf wird �is

hinterge�chlungen,und durch den Schlund hinun-
ter geführet, worinne �ie noch weiter erweicht,
und von einer zähen chmierichten Feuchtigkeit

{lüpfrig

>) Siehe Boerhaavens Inñic. Se. 58. et lequ.
Boerhaave hat einen voll�tändigern und deutlis

chern Entwurf von der thieri�chen Einrichtung ges

geben ,
als jemals ein anderer gethan. Seine In-

�titutiones enthalten eine genaue Be�chreibung von

deu vornehm�ten Handlungen, die im men�chlichen
Körper ge�chehen,und die aus einer �o ordentlichen

Folge auseinander hergeleitet werden, als man

�h nur einbilden fann; und welchesdenjenigennur

ver�tändlich i�t, deaen alle Theile der Zergliederungss
fun�t befannt �ind. Allein dieß Buch rourde auh
blos für Aerzte ge�chrieben ; und vermuthlich wird

kein anderer �ich jemals die Múhe nehmenes zu vera

�tehen.
NB. Ein Mu�kel i�t eine Ma��e oder Samms

lung von Fa�ern, von ver�chiedner Größe, dur<
welche alle Bewegungen eines jeden Theils des Kör«
pers vollbracht werden.

(Þ) Die Salina oderSpeichel, i� eine reine, durchz
�ichtige durchdringende Feuchtigkeit

,

welche Oel,
Salz, Wa��er und Gei�t in �ich enthält; aus dem

Pulsadergeblúteabge�ondert wird, und zur Vers
dauung �ehr nüblichi�t. Und folglichruuß der an«

gewöhnte unmäßigeAuswurf der�elben, beymTabak
kauen und rauchen, von übler Folge �eyn,
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{lüpfrig gemachtwird , welche aus den Drü-
- �en die�es Canals fließe. Von da kommt �ie

in den Magen, worinne ver�chiedene Ur�achen zu

ihrer volllommnen Auflö�ung zu�ammen treten.

Sie wird durch die Säfte verdúnnet, fie wird

durch die innerliche Luft ausgedehnertund �ubti-
lifiret , und wird durch die Hige, die �ie in die-

.

�er Hohlichkeitantrifft , maceriret und aufgelö�t.
Sie wird auch durch das be�tändige Anreiben

der Magenhäute , und dur das Schlagen der

da�elb�t. befindlichenPulsadern , durch das ab-

wech�elnde Au��teigen und Niederdrücfen des

Zwerchfelles(*) im Athemholen, und durch die

Zu�ammenpre��ung der �tarken Bauchmu�keln,
| hin und her bewegt und verdúnnet. Und nach
j , einem gehörigen Aufenthalte wird �ie na und

/

nach in Ge�talt eines dien, gelinden, einfôr-
|

migen, a�chgrauen Saftes in die Gedärme ge-
trieben,

Wennun�ere Spei�e, nah dem �ie al�o zu-
bereitet worden , in die Gedärwe gekommen, o
wird �ie da�elb�t mit drey ver�chiedenen Arten

| von Sáfften vermi�he. Sie bekommt zwo

î
Sorten

C) Das Diaphragma oder Zwerchfell i�t ein �ehr
großer Quermu�kel, welcher den thorax oder dis

Bru�t von dem Unterleibe abondert , und dasje-
nige , was der Magemwund die Gedärme in �ich
enthalten , zu�ammen drückt.

'
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Sorten von Galle (*), die ciné aus dér Gallen-

bla�e i�t di>, gelb und überaus bitter; dic andré

aus der Leber i�t weniger gelboder bitter, aber

in einer viel größernMenge, Derdritte Säffe,
welcher hier auf die Spei�e fällt, flicßethäufig
aus einer großendrü�ichten Sub�tanz, welchë
unter dem Magen liegt und das Pancreas oder

Rúflein genannt wird. Er i�t eine klare ge?
linde Feuchtigkeit,gleich dem Speichel,welcher

dasjenigé zu verdünnen und ver�üßen dienet,
(vas zu di> und zu �charf i�, Die doppelte �ci

fenhafteGalle lô�ec záhe Sub�tanzen auf, und

verdúnnet die�elben ; �ie vereiniget ôlichte Feuch
tigkeiten mit wä��etichten, indem �ie die gatze

Mi�chunggleichartig rnacht ; und vermögeihtee
durchdringenden und ab�pühlendenBe�chaffen:
heir macht �ie den Milch�aft ge�chi>t, in die

Milchgcfäßchenzu gehen, i welche der�elbe,
theils durch die ein�augendeBe�chaffenheitdie�er
Gefäßchen, und theils durch die peri�talti�che ({)
Veweguntgder Gedärmegebrachr wird.

Wenn

(5 Die Galle i� das, vornehiti�teAufiö�utigsmittel
der Alimente, und enti dié�evécdorberi dder man:

gelha�t i�t, �o färin feine gute Verdauungetfolgen;

1} Die peri�talti�che(vori rtéeréu cotitïaho) i�t die�e
wurmfoörmigeBewegung der Gedärtne,tvelchedurc
dié wech�elswei�é,und fortgehendeZu�amwmenzie-

X hung
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Wenn wir nun die Veränderungen betrach:

ten, welche un�ere Spei�e in dem Munde,
Schlunde und Magenerlitten , neb�t der große
Menge von Galle, und panfreati�chen Saffte,
welcher in den Gedärmen auf �ie gego��en wird;
und wenn wir auch die unaufhörlictheBewegung
der Mu�feln, das Vermi�chen, Buttern und

die Vereinigung des Ganzenin Erwägung zie-
hen: �o werden wir bald gewahr, daß ihreverci-

nigte Wirkung den be�ondern Ge�chmack, Ge-

ruh und die Eigen�chaftenun�rer ver�chiedenen
Arten von Spei�en auf �o cine Weife verändern

| mü��e, daß der Milch�affe näher zu der Be�chafs
fenheicun�erer thieri�hen Sáffte, als zu dex

Be�chaffenheit der ur�prünglichen Sub�tanzen,
| aus welchen er bercitet wurde, mü��e gebracht

werden. Wenn un�ere Spei�e al�o in Milch-

�afe verwandelt worden; �o i�t der er�te Grad

der Verdauungge�chehen,und wir werden fin-
den, daß cben dergleichenAchnlichmachungin
dem andern Grade vorgche,

Der andere Grad der Verdauung fängt �ich
mit den zarten Milchgefäßchenan, wo �ich die-

“

�elben aus den Gedärmen mit ciner unzählbaren
Menge

hung und Ausdehnung ihrer Spiral - und Orbicu-

larfa�ern verur�acht wird, und welche den Milch-
�aft in die Milchgefäße pre��et, und ¿u vielen an:

dern guten Ab�ichten dienet,
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Menge ün�ichtbarer Löcherchenänfangén, dur<
welcheder feine,weiße, fließigéTheil des Milchz
�ats abge�eiget , oder einge�ogen wird weil

inde��er zu gleicherZeit der grobegelbefa�ichte
Theil , welcher lang�am vorwärts geführet, und

noch weiter in der langenDarmröhre verdünnek

wird, be�tändig gepre��ec, und von dém annoch

daxinnè befindlichenMilch�affteausge�ogen wird»
bis endlich dié Hefen, da �ie zulegt unnügé �ind,
von deni Kökper ausgewörfett werden.

Die�e Milchgefäßchenlaufen in den Gedärz
men in ver�chiedenenRichtungen,

- bald geradez
bald �chief; véreinigen�ich öfters und werdet

größer, theilèn �ih aber al�obald wieder z �i
�toßen óôftersin �tárken Winkeln zu�ammen, und

gehenin weiche Drü�en , die in dem Gekrö�e(*
zer�treuet �ind, aus welchen �ie größer auslausz

fen, und mehr mit éiner lymphäti�chéènFeuch
tigkeit angefüllet�ind, als zuvor. Sie géhétt
auch mehrentheilsneben den Gekröspulsaderit
fort , durch deren Puls�chlag der in ihnenents

halteneSaft fortge�toßenwird Undauf die�é
Wei�e ergießen.die Milchgefäßchèn, nach mans.
‘therlcyVereinigungeti , Trennüngenund Fortz

X 2 �tóßungen,
>) Das Getröó�ei� diejenige(tartedoppelteMems

brane, in welche die Gedärme geiwielt �ind, ünd
in welcherunzählbateDeü�eni ; Nerveti ; Puils:
adernMilch und lymphati�che Gefäße¿ér�treuet

egen.
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�toßungen, ihren Milch�aft in cine Art einer

Ci�terne (*) oder Behälters , welche zu die�em
Endzweckezwi�chen dem unter�ten Theile des

Zwerchfellesund dem ober�tenWirbelbeine der

| Lenden (*) gebildetworden. Es i� �chr merk-
|

wúrdig, daß die�c Milchgefäßemit dienlichen

| Klappen ver�ehen �ind, welche dem Milch�affte
| ver�tatten , �ich vorwärts zu bewegen , aber de�-

�elben Rückgang wirk�am verhindern; Und daß
auch eine große Anzahl, �owohl von blo�en Lym-
phati�chen , als auh Milchgefäßen�ich in die�e
Ci�terne aus[eeren.

Ausallen die�en wei�en Einrichtungen �ichet
man deutlich, daß/der Milch�aft , nachdem er

mit einer häufigenLymphe (}) aus den Drü�en,
durch die er gehet, und aus andern Quellen, mchr .

und mehr verdünnet und vermi�chet worden , der

Natur un�erer thieri�hen Säffte noh näher
kommt, und folglichzur Ernährung ge�chickcer
wird,

Aus

(O Man findet oft, daß die�e Ci�terne (wie �ie die

Zergliederer nennen) nur aus etlichen großen Aec�ten
von den Milchgefäßenbe�tehet.

(*) Die ver�chledenen Knochen, welche den Rúck-

grad auëmachen , werden Wirbelbeine genannt, de-
ren fúnfe zu den Lenden gehoren.

(PY Die Lymphei� der am mei�t elaborirte und fein�te
Theil des Bluts, welcher durch den ganzen Lauf
des Milch�affts in den�elben fließt.
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Ausdie�en �einem Behälter wird der Milch-

�ac in eine enge durch�ichtigeRöhre, die Milch-

�afftsröhre genannt, aufgetrieben,welche in einer

�enkrehten Richtung an der Seite des Rück2-

grads, von den tenden aufwärts zu dem Schlü�-
�elbeine �kciget, und �ich in die,unter die�em Beine

liegendeBlutader ôfnet (*); wo�elb�t �ich der

Milch�aft durch cine be�ondere Vorlegung ver-

�chiednerfleiner Klappen gelinde mit dem Blute
vermi�chet , nachdem er vollkommen durcharbei-

tet, gebuttert, und von der Lympheaus allen

Theilen der Vru�t verdünnet worden, und von

da wird er al�obald in das Herz geführet.
Al�o können wir aus einem wunderbaren

Baue deutlich erkennen, daß cine großeMenge
Milch�aft und Lymphein einem�enkrechten Laufe
durch cine dúnne zarte Röhre aufwärts getrie-
ben werde, wenn wir auf nachfolgendebe-

�ondere Dinge Acht haben. Er�tens auf den

Fortgang des Milch�affts, welcherdurch die vor-

hergehendeBewegung der Gedärme , und durch

das Schlagen der Gekröspulsadern vorwärts
|

X 3 getrie-

©) Mei�tentheils in dielinke, aber bisweilen auch,
ob gleich�ehr �elten, in die rehte. Ja bisweilen

theilet �ie �h unter dev Biegung der großen Puls-
ader in zwey, wie der genaue Zergliederer Doctor
Ulonro bemerket , die eine gehet in die re<hte und
die andre indie linke unter dem Schlü��elbeine lie-

gende Blutader.
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getriebenund geführet wird. Zweytens auf
die Bewegungdes Zwerchfellesund der Lungen
im Athemholen, welche die�e Bru�tröhre, #0

unter ihnen liegt, drüu>ken,wenn das Auf�teiz
gen und Fallen der Bru�t ihrer Wirkung wi-

; der�tehet ; wodurch die�e Röhre zwi�chen einc dop-
| pelte entgegenge�eßteBewalt eingezwänget, und

der in ihr enthalteneSaffr aufwärts ge�toßen
poird, Zumdritten läufe dic�e Röhre harte
an der Seite der großen Pulsader, (welche
von den Zergliederernder obere Theil der ab-

�teigendenAorta genannt wird) deren �tarker
Puls�chlag ihrenachgebendenSeiten pre��et, und

den Milch�aft neb�t der Lympheantreibetk , ge-

rade aufwärts zu �teigen. Wiertens bemerken

wir, daß die�e Röhre mit Klappen ver�chen,
welcheden in ihr enthaltenenSäfften zula��en,
�ich durch jeglicheZu�ammendrückungaufwärts
zu bewegen, aber niemals wicder zurü> zu fal»
len, Auf die�e Wei�e endiget �ich der andere

Grad der Verdauung, wenn der Milch�aft in

das Herzfälle, Und wir �cheu, daßun�ere Nah-
i xungsmitcelin ihremFortgangedurch die�e zween

Grade mit allen nährendenSäfften des Körpers
und mit allen Sub�tanzen oder Grundtheilen,

|
welche das Blut ausmachen, nämlich mit dem

Speichel,Schleime,Lymphe,Galle,Wa��er, Sal-

zen, Oele und Gei�te gènau gemi�chetworden.
'

Abey
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Abex hier mü��en wir anmerken,daß der

flüßig�te und �ubtil�te Theilun�erer Spei�en zu- Y

vor, cheer im Milch�affreausgedârbeitetworden,
und auch hernach,durchgewi��e ein�augende Adern,
dic dur den ganzen Mund, Schlund, Magen
und Gedärme zer�treuet �ind, in das Blut gehe.
Dic�es wird aus der gählingen Erquickungund

Stärke deutlich, welche ermüdeten, {wachen und

hungrigen Leuten gleichdarauf, �o bald �ie ein

Glas guten Wein getrunken, oder eine �tärkende
tôffelko�t geno��en, mitgetheilet wird ; wie auch

aus dem Geruche, den ver�chiedenen Spei�cn dem

Urine viel chergeben, als es möglich i�t, daß
der Milch{faffcdurch �cine gewöhnlichkrummen

Gänge das Herz errcichen kanu.

Der dritte Grad der Verdauung fängt �ich
da an, wo �ich der Milch�afft mic dem Blute

vermi�cht, und weil er al�obald in die rechte ‘
Herzkammerfällt , �o wird er von da in dic Lun-

gen getricben. Wir werden �ehen, daß die

Lungen zur Sangui�ication, oder zur Verände-

rung des Milch�affts in Vlut, das vornehm�te
Werkzeug�ind, wenn wir ihre Structur, in Ans

�chung ihrer tuftgefäße, woraus �ie zu�ammen

ge�etzt�ind, und in An�chungihrer Blutgefäße
betrachten; denn wir werden alsdenn diejcnige
Veränderung deutlich gewahr werden, welche

ihr Bau und Wirkungnothwendigin dem Milch-
X 4 �are
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�affte hervorbringenmuß. Die Luftröhrei�t
an dem vordern Theile aus halbcirkelförmigen
knorplichtenRingen , um der Luft im Athem-
holeneinen freyenDurchgangzu ver�tatten, und

aus einer �tarken Haut an ihrem hintern Theile
zu�ammenge�ezt. Damit �ie �ich mit dem Hal�e
beugen, und dem Schlunde im Schlingen nach-

geben fann. Die�e Luftröhrei�t durchaus mit

unendlichvielen Drü�en überzogen, welche be-

�tändig eine {mierichte di>e Feuchtigkeitaus-

führen , damit �ie die Luftgänge{lüpfrig er-

halten, So bald die�e Luftröhrebis in die

Hohlichkeitder Bru�t abge�tiegen, o theilet �ie
�ich in zween große Ae�te, und die�e zween wer-

den wiederum in unzählige Zweige getheilet,
welche man Bronchia (*) nennt, und die in ih-
ren Fortgange immer kleiner werden (cinem um-

*

gekehrtenBu�che nicht ungleich)bis �ie �ich end-

lich in Millionen kleine Bläschen endigen,welche
an ihren äu�er�ten Enden wie Trauben hängen,
und hey dem Einathmender Luft aufgebla�en
werden, und bey ihrem Zurückgangewieder zu-

�ammenfallen. Die�e Trauben machen die Thei-
/ le der Lungeaus, Näch�t die�en verdienen die

|
*

Vlutgefäße der tungen un�cre Aufmerk�amkeit,
Die Ae�te der Lungenpulsaderlaufen neben den

| Ae�ten der Luftröhrehin, und werden endlich

i in
>) Von Beé7yx%s» guttur,
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in eine unzähligeMenge kleine Haargefäßchen
vertheilet, welche �ich gleicheinem �ubtilen Nes
über die Oberflächeeines jeglichen‘uftbläschens
ausbreiten. Und die Lungenblutaderderen äu-

�er�te Zweigedas Vlut und den Milch�aft aus

die�en kleinen Blucäderchen aufnchmen, laufen
gleicherge�taltwie ein Neg über alle Luftbläschen
der Luftröhrenzweige,

Aus die�em wunderbaren Baue der Lungeer- L

hellet, daß die rohe Mi�chung des Bluts und H
Milch�affts,, indem �ie durch die �ubtilen Zweige,
der éungenpuls-und Blutader gehet, dur zwey
entgegenge�eßzteKräfte zu�ammengepre��et, und

durcharbeitet wird, nämlich durch die Gewalt
des Herzens, welche die�e Mi�chung gegen die
Seiten der Luftröhrenä�te und Luftbläschen
treibt; und durch die ausdehnendeGewalt der

Luft, welche gleichfallsdie�es Gemengevon der
andern Seite zurücktreiber.

Durch die�e zwo entgegenge�chten Kräfte,
wird der Milch�aft und das Bluc genauer einan-
der beygemi�chtund cinverleibet , und durch das
Ein- und Ausathmender Luft im Athemholen,
werden die Gefäße wech�elswei�eaufgebla�enund

zu�ammen gedrückt,(und wahr�cheinlicherWei�e |
wird etwas von �ubtiler Luftund Aetherin das |

X 5 Blut
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Blut aufgenommen)(©)wodurch die Mi�chung
noch weiter verdünnet und aufgelö�et wird ; und

nach mancherleyUmlaufe durch die Lungenund

das Herz, und durch das ganze Sy�tem der

Pulsadern , wird der�elbe endlich dem Blute

vollkommen gleich und ge�chi>ktgemacht , den

Körper zu nähren, und die ver�chiedenen Ab-

�ichten des thieri�chen Lebens zu erfüllen.
Wenndie�es aus den Nahrungsmitteln al�o

zubereitete Blut, dur<h wiederholceKreis-

läufe nah und nah von allen gelinden und

núßzlichenTheileni� er�höpft worden, nnd an-

fängteinen zu �tarken Grad von Schärfe anzu-

nehmen, �o wird es dur< merkliche und un-

merkliche Ausleerungen , durch ver�chiedene Ca-

nálc und Vercheilungen der Natur ausgefüh-
ret, Durch die�e Auslcerungenwird der Kör-

per matt , und verlangt cinen fri�chen Er�aß
von

(O) Die�es �cheinet wenig�ten aus folgenden �{leh:
ten Ver�uche wahr�cheinlich : Einige Aerzte zu Wor-

ce�ter legten die Pulsader von den Beine eines Vo-

gels blos, und machten zwey fe�te Unterbindungen
an der Arterie , die einen Zoll weit von einander
waren. Sodann �chnitten �ie die�elbe úber und

unter den Unterbindungen ab, und brachten �ie
augenbli>lich unter eine Luftpumpe, und da �ie die

Luft entzogen hatten, {woll �ogleich das abge-
�chnittene Stü der Pulsader zwi�chen den beyden
Ligaturen, wo es voll Blut war, zu einèm be-
trächtlichenGrade auf.
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von Spei�enz wobey zugleichder Speichel und

die Sáffte des Magens und der Gedärme , weil

�ie durch vielfältigenUmlauf in uns �charf wer:

den, die Nerven die�er Gänge reizen , und Hun-

ger erwe>en, und uns als cin getreuer Ermah- MN

ner, an dicjenigeErfri�chung erinnern, welche [:

nunmehr nothwendig gewordeni�t. “|
Aus die�er kurzen Betrachtung der Ver-

|

dauung folget er�tens , daß die unendlich ver- ,

�chiedenen Spei�en, wekche der gütige Himmel,
auf der Erde und in den Wa��ern zur Erhal-
tung der Men�chen angeordnet hat , durch die:

�en göttlichenBau endlich in einen rothen ein-

förmigenLebens�afftverändert werden, welcher

ge�chickti�t, den men�chlichenKörper zu ernähz
ren und zu unter�tüßen,

|

Näch�t die�en folget auh, wenn wir eine

größere Menge von Spei�en zu uns nchmen,
als un�re Verdauungskräfte überwältigen und

ähnlich machen können , daß eine �olche Menge
niemals zu guter Nahrung gedeyen könne, :

Drittens + “Wenn durch die Kün�te der j
Schwelgerey un�cre Spei�en �o herrlih und Y
reich zugerichtet, und folglich von reizcnden Y
Salzen und Oelen zu�chr ge�ättiget werden, �o |
wird ihreVermi�chung mit dem Blute mehr be- 0
hülflich �eyn die -Gejundheitzu zernichten

i
als 4

zu erhalten,
Es ;
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Es folget viertens, daß die Bewegungnöthig

�ey , um den fe�ten Theilen(*)beyzu�tehen, daß
�ie un�ere Nahrungsmiktel zerreiben, herum
treiben, und zart machen können; damit �ich

�elbige genau mit un�ern Säfften vermi�chen,
‘und leicht durch die engen Röhren und �ubtilen
Ab�eigungswerkzeugegehenmögen, die �ie zur
Ernährung dés Körpers durchdringen mü��en.
Und hier wollen wir anmerken; daß mäßiges
Reiten, �o nach den Kräften einer Per�on ein-

gerichtet, unter allen Vewegungenam dienlich-

�ten i�t, vermittel�t der überaus gelinden Er-

{hütterungen, welche �ie in den Eingewciden
verur�acht , eine gute Verdauung zu befördern.
Es �tehet �olches zugleichdem Magen bey , das

zurück gebliebene von den Spei�en aufzulö�en -
Es befördertden Fortgangdes Milch�affts aus

den Gedärmen in die Milchgefäße; es �tößet
die Lympheneb�t dem Milch�affte lebhaft durch
die Bru�trôöhre in das Herz; und ermuntert den

Unilauf des Geblúts, die�e Mi�chung in gutes
Blut und ge�unde Nahrung zu verwandeln, und

alles úberflüßigedurch die naturlichen Ableitun-

gen gus dem Körper zu werfen, Aus die�er
‘

Folgerung

O Durch die fe�ten Theile ver�tehe ih hier die Mu-
felfa�ern des Körpers , oder die Wirkung der ver-

�chiedenen Mu�keln, die bey der Verdauung be-

�chäftiget �ind.
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Folgerung la��en �ich die gegründeten Ur�achen
klärlich herleiten,aus welhen Sydenham, Ful-
ler und andredas Reiten angeprie�en.

Fünftens �ollen �ich ge�unde Per�onen niche

zum E��cn zwingen, wenn �ie keine Neigung .

darzu haben; �ondern �ollen warten, bis ihr Ap-
petit wicder komme, welcher niht ermangeln
wird, �ie zu rechter Zeit an ihre Erfri�chung zu

errinnern. Wer öfters wider die�e Regel han-
delt, wird die Verdauungskräfteüberladen , und |

die Ab�ichten der Natur verkehren.
Und damit ih noch eine Folgevon dem, was

zuvor ge�agek worden , beyfüge, �o �iehet man

deutlih daraus, daß zur Erleichterungeiner

völligenVerdauung, un�ere Spei�en gut �ollen
gekäuetwerden.

Kurz die Ur�ache und der Nuten von jeder
durch die Erfahrungfe�tge�tellten Regel, die uns

von der Menge und der Wahl un�erer Spei�en
unterrichtet , la��en �ich mit wenig Aufmerk�am-
keit deutlich aus der mechani�chen Einrichtung
herleiten,durch welche die Verdauung ge�chichet.

Von dem Umlaufe des Bluts und de��en
Folgen.

Jedermannredet von dem Umlaufedes Ge;
blúts als von was bekannten, und �cheinet, als |

ob er �elbigengut ver�tehe. Wenn man �olchen |

aber
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aber genau betrachtet, �0 wird man �cheit, daß
er cins von den er�taunlich�ten Werken (*) des

Allmächtigén�ey. Ob �con das Leben dés Thies
res gänzlich davon abhangt: �o haben ihn den-

noch die größten Aerzte und Weltwei�en des

Alterthums nicht vér�tanden, Für England
und dié neuern Zeiten, war die Ehre aufbehal-
kéti, die�es wichtige Geheimnißans Licht. zu

bringen , und auch �ogar da noch, als der un-

�terbliche Harvey (7) �ciné Entdc>ung mit allen

deutlichen Béweisgründen bekannt gemacht,

währete es �ehr lange, che Riolanus und die

be�ten Zergliederer damaliger Zeit, von dcr

Wakhrhelt der�elben konnten überredet werden,

So �ehr waren �ie von den Altcn eingenommen,
daß �ie kaumihren eigenen Augenglauben konnten,

Damiic mati ein richtigesUrtheilvon der me-

chani�chenEinrichtungund Wichtigkeitder Cirz

culationt

>) Ne igitur mireris �ole, linam , et vniuer-
�am a�trorum �eriem �ummo artificio di�pofitani
e��e, heue te attorituim magnitudo eorum, vel

pulechritudo, vel motus perpetiius reddat adeo,
vt fi inferiora, haec comparaueris, parua tibè

videantur e��e: .etenim �apieitiam ,
et virtute,

et prouidentiam hic quogque f�imilem inuenies:

Gal. de vfu part. lib. 3. cap. 10

CP William Harvéy war zu Folk�ton in Kent ini

Jahr 1757 gebohren und zu Cambridgeerzogen.
Er �tudirté 5 Jahr zu Padua, war Léibarzt Konig
Karls des Er�ten und lebte bis achtzia Jahr.
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culation fállen möge, i� es nôthig,,daß ichden |
Bau der Pulsader, Blutadern und Nerven be- |!
�chreibe, und einigemit �elbigen ange�tellte Ver- |
�uche anmerke, Näch�t dem mü��en wir

|

die :
Hohlichkeitendes Herzens berúhren, vermöge |
welcher das Vlut dur< den Körper getrieben

|

wird; und alsdenn den großen Nugen vondie-

�em Umlaufe bemerken , welchen jeden Theil des

thieri�chenKörpers von ihm zichet; Aus welchen
allen man leichtlich die Ueberein�timmungder

vornehm�ten Regeln wird herleiten können, wel-
che aus der Erfahrung zur Erhaltung

d

der Ge- E

�undheit fe�tge�tellet worden. 4
Die Pulsadern �ind Blutgefäße, die aus

N

einer dichten Texturvon �tarken ela�ti�chen (*)
Fa�ern (7) be�tehen, welche auf manchcrley
Wei�e durchweber , in ver�chiedene Lagengerich-
tet, und mic unendlich vielen zarten Merven,
Bluctadern, und kleinen Pulsadern untermi�cht
�ind. Sie werden in unzähligeAe�te und Zwei-
ge vertheilet, welche in ihrem Fortgange aus

dem

(>) Ela�ti�che Körper (voti ¿xaira agito) �finddieje-
nigen, welchedie Krafteiner Springfeder haben,
oder die �ich in ihre vorige Ge�taltwieder �een för
nen, aus welcher �ie durch cine fremde Gewalt wgs

ren gebrachtworden.

(+) Durch Fa�ern werden diejenigenklelnen thier
�chen Faden gemeynet , welchedie er�ten Be�tand
theile der fe�ten Theile �ind.
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dem Herzenimmer kleiner und kleiner werden,
bis endlich ihre äu�er�ten Enden weit �ubtiler
werden, als die Haupthaare eines Men�chen,
(weswegen man �ie Haargefäßchennennct) von

welchen man findet, daß �ie �ich entweder durch

fortge�ezte Röhrchen, mit den Anfängen der

Blutadern vercinigen, oder in kleine Behält-
ni��e endigen , aus welchen die Blutadern ihren
Ur�prung nehmen. Die Pulsadern habcn keine

Klappen, au�er nur, wo ihre Srámme aus dent

Herzen ent�pringen. Sie klopfenund �chlagen
be�tändig, �o lange das Leben dauert ; und ihre
äu�er�ten Enden �ind in der Dicke ihrer Häute,
und einigen andern be�ondern Dingen unter-

�chieden , nachdem die Natur des Theils , durch

welchen �ie laufen, be�chaffen i�t. Alle Puls-
adern in den Lungen, (die: kleinen ausgenom-

men, welche die Nahrung zu �elbigen führen)
werden aus der großen Lungenpulsaderabgelei-
tet, die aus der rechten Herzkammerheraus ge-

het. Und alle Pulsadern in dem übrigen Kör-

per kommen von der Aorta {*) deren Stamm
aus der linfen Herzkammerent�pringt.

Die Blutadern gleichenin ihrer Ge�talt und

_ Vercheilungden Pulsadern ; aber ihre innwen-

digen

CO) Aorta bedeutet eigentlichein Luftgefäße(von zèe
die Luft, und 7»eé« ich dietie) weil die Alten glaub:
ten, daß die�e Arterie uur blo�e Luft enthalte.
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digett Hohlungen�ind größer, und ihre Ae�te
vielleichtzahlreicher. Jhré Häute �înd viel

{<wächer und dünner , als ait dei Pulsadern,
Sie �ind mit ver�chiedenen Klappen ver�ehert,
dic auf �o cine Wei�e eingerithtet �ind , daß �ié
dem Blute ver�tattet, frey aus dett kleinernin
die größernAe�te zu gehen, aber den Rücklauf
de��elbén verhindern. Sie klopfe und �chlager
‘niemals, Sie néhmnenihren Anfangvot deti

fortge�cztenRöhrchen, an den äu�er�ten Enden
dor Pulsaderri,oder ent�pritigen aus einer Drú�e
oder Behältni��e, wo �ich diè Pulsádérn etidigen,
Alle Blutadernit den Lungen,welchevon ihre
�ubtil�ten Anfängetiati immer größerwerden,
vereitigen �ich endlich, und ergießenißr Blut H
in das linke Hetzohr(H. Und alle Blutaderti |
in dem übrigenKörper,erledigett�i auf gleiche
Wei�e in die Hohladcr, die �ih i das rechte
Herzohröfnet,

Die Merve führen ihrenUr�prutig aus den-

Gehirneoder de��en Fort�eßen in ver�{iednett
Paaren

(5 Dasrechte und linke Hetzoht �ind zwey tmu�tli:
che Beutel, welche diézwey Hetzkämmernbede>en, |
und werden voi der Aehnlichkelt; dié �ie mit den

|

äu�erlichen Öhreti häben, ál�o benennet. Sie be-

tvegen �ich ordetitlichwie das Herz; nuk ini einev |
umgekehrtenOrdnung, indem ihre Zu�amtmenzie- :

hung mit der Ausdehnungder Hetzkämmer¿u |
gleicherZeitpe
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Paaren von cylindri�cher Ge�talt, gleich �o
mancherley aus Faden be�tchendenSchnuren in

ihren gehörigen Scheiden, welche in ihren
Fortgange , durch unendliche Vertheilungen und

neues Vertheilen zarter werden , bis �ie �ich end-

lich mic einander über den ganzen Körper in ‘ein

Gewebe von Faden ausbreiten , welche �o �ubtil,
und �o dichte dur<hwebt �ind, daß man {hwer-
lih einen Theil de��clben mit einer Nadel�pitze
berúhren kann, ohneeinen empfindlichenA�t ei-

nes Nerven zu treffen,
Der große Harveyund andere �tellten unter?

�chiedeneVer�uche mit den Gefäßen an , die wir
©

be�chrieben haben, damit �ie den Umlauf des

Blutes wei�en wollten. Sie haben z. E. dur<
viele Proben gefunden, wenn man eine Puls-
ader entblô�et, und zu�ammen �chnüret , daß
das Blut, wenn man die Pulsader zwi�chender

Unterbindungund dem Herzenmit einer Lanzette
öffnet, mit großer Gewalt heraus �tößc , und

die�er �toßende Strom �o lange fort dauert, (es
woáre denn daß man �olches durch die Kun�t ver-

hinderte), bis das Thierdurch den Verlu�t des

Vluctes hin�inkc oder �tirbe. Wenn man aber.

eben die�elbe Pulsader, zwi�chen der Unterbin-

dung und ihren äu�er�ten Enden öfnet, �o �ucfern
nur wenig Tropfen gus der verwundeten Puls
ader,

Wenn
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Wenn hingegen eine Blutader blos gemacht

und unterbunden wird ; und man die�e Blue-
ader zwi�chen der Unterbindungund den äu�er�ten
Enden öôfnet,,�o wird das Blut heraus hießen, x
wie wir bey dem gewöhnlichenAderla��en �ehen, |

Wenn wir aber eben die�e Blutader zwi�chen der

Unterbindung und dem Herze öfnen, �o zeigec
�ich kein Blut, Aus die�en. Ver�uchen �ichec
man mit der gering�ten Aufmerk�amkeit, daß
das Blut von dem Herzendurch die Pulsadern zu
den äu�er�ten Enden des Körpers fließe,und dur
die Blutadern wieder zu dem Herzenzurückkehre.
Zu richtigerAusführungund Fort�ezung die-

�er Bewegung des Bluts,
*

(die Circulation
genannt) durch alle die mancherleyTheile des

Körpers, hat der wei�e Baumei�terdas Herz,
welches das primnmmobile ift, und den er�ten
Ancricb macht , mit vier ver�chiedenen mu�tulsô-
�en Hohlichkeitenver�ehen, d. i, mic einem Herz-
ohre und Kammeran der rechten Seite, und mic |
einem Herzohreund Kammer an der linken Seite ;

de��elben, Durch die�eHohlungen,welche wun-

derbar zu ihrergehörigenVerrichtungeingerichcec |

�ind,cirkuliretdas Blut in folgenderOrdnung: |
Er�tens wird es aus den Blutadern in das

|

|
|

|

|

|
|

rechte Herzohraufgenommen,welches , indem
es �ich zu�ammenzieht,das Blut in die rechte
Herzkanuner�tößet, �o in �elbigen Augenblicke

2 erweitert



340 Die Ge�chichte
erweitert i�t. So bald die�e Kammer angefül-
let wird, zichet�ie fich mit großer Gewalc zu-

�ammen, und treibet das Blut in die Lunger-
pulsader, welches, da es �ich durch die‘ungen
ausbreitet, und durch die Lungenblutaderwie-

der zurückkehret, in das linke Herzohr aufge»
nommcn , und von da in die linke Kammer ge-

�toßen wird. Nachdem die linke Herikammer
al�o angefúlletworden , ziehet�ie �ih zu�ammen
und treibet das Bluc mic großer Gewalt zu-al-
len Theilendes Körpers, und aus �elbigen keh-
ret es wiederum zurúc durch die Bluctadern in

das rechte Herzohr wie vorher. Es i� �ehr
merkwürdig, daß wir hier eine doppelte Circu-

lation-haben: Die eine von der rechten Herz-
kammer durch die Lungenzu dem linken Herz-
ohre, um den Milch�aft in Blut zu verwandeln,
und ihn zur Nahrung des Thieres zu bereiten.

Die andre von der linken Herzkammerdurch
den ganzen Körper zu dem reten Herzohre,
welche neb�t ver�chiedenenandern Ab�ichten die-

net , die Nahrung zu jeden Theilezu bringen.
Aber weiter zu kommen, Vondie�en vier

mu�kulö�en Hohlungen, werden die zwey Herz-
ohren in einerleyAugenblickezu�ammengezogen z

weil inde��en die zwo Herzkammorn"erweitert

werdenz die Herzkammernhingegen ziehen �ich
in eben zu der Zeit zu�ammen, wenn die Herz-

ohren
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ohren ausgedehnet werden. Die Pulsadern
wech�eln auf gleiche Wei�e in ihren Schlagen
mit den Herzkammernab, d. i, wenn �ich die

Herzkammernzu�ammen zichen, �o werden die

Pulsadern ausgedehnet; und indem �ich die Puls-
adern zu�ammen zichen, werden die Kammern
erweitert.

Die Nerven �owohl, als die Puls- und

Blutadern tragen das Jhrige zu die�er Umtrei-

bung des Blutes bey; denn weun man das

achte Paar unterbindet, welches aus dem Ge-

hirne zum Herzengehet , �o wird die Bewegung
des Herzens augenblicklichmart, und hörer bald

hernach gänzlichauf.
/ Al�o habenwir eine be�tändigeBewegung |

in uns , (welcheeinigeWeltwei�en und Mathe- 4

matiker �o vergeblichge�ucht) die niemand her-
' für bringen konnte, als der, �o von unendlicher

Weisheitund Machti� + und vielleicht hat ihre
Fortdauer den be�tändigen Bey�tand eben der�el-
ben Hand nöthig, welche ihr zuer�t ihr Da�eyn
gab. Das Gehirne �chi>t Lebensgei�ter zu dem

Herzen, damit es �ich lebhaft zu�ammen ziehen
fônne. Das Herz �tößet zu gleicherZeit Blut

in das Gehirne , um es mit neuen Lebensgeis
�tern zu ver�chenz; dur< welche Mittel das

Haupc und das Herz, jeden Augenblickeinander

Wech�clswei�eunter�tügen, Aber die�es i�t
Y 3 noch
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noh nicht alles: Die Wirkung des Herzens
�endet das Blut und andre Lebens�áftedurch die

Pulsadern zu dem ganzen Körper, uud theilet
jedem Theile (*) Nahrung und Kräfte mit, (da
inzwi�chen vielleicht die Lcbensgei�ter, aus den

äu�er�ten Enden der Nerven,wiederum zurück in

das Blut kehren)und die ganze zurückgehende
Ma��e wird durch die Blutadern wicder in das

Herz geführet , welche da��elbe fähig macht, ohne
Unterlaß die�e Ebbe und Fluth des Lebens fort-
zu�eßen.

Wenn wir daheroden Nußenund die Wich-
tigkeit in Betrachtung ziehert, welchen der Ums-

lauf des Bluts, der ganzen thieri�chen Natur

chaffec, �o finden wir , daß �ich folcher �chr weis

er�tre>et.
7) Weundie�er Umlaufgehörigvor �ich gez

het, �o bleibt der Men�ch in guter Ge�undheit
wenn �elbiger unordentlich wird, �o i�t ex krank z
und wenn er aufhöret, �o �tirbt er. Ja, wenn

nur ein Glied de��elben beraubt wird, 0 ver-

dirbt �olches al�obald und er�tirbet, Durch die-

¿ �en Umlauf wird jede naturliche Ab�onderung
auf mechani�che Wei�e eingerichtet, die Aus,

dúnftungbefördert; alle Hefendes Körpers aus-

geworfen,

C) Die Lungen nicht ausgenommen, welcheihre
Nahrungdurch die Bronchialarterienvon der Aorta

empfangen.
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geworfen, und ôfcersKrankheiten, ohne andecn

Be�tand geheilet.
2) Wenn der Umlauf von Natur munter

und lebhaft i�t, � wird das Temperament des

Körpers gewöhnlichhitzig; wenn er matt und

lang�am ge�chiehet, �o i� das Temperament
kalt, Wenn die ur�prünglichen Fa�ern der fe-
�ten Theile, welche die�en Umlauf fortpre��en,
dicht und fe�te �ind ; �o'i�t die Leibesbe�chaffenheic
nah Proportion �tark; wenn �ie �la} und

zärtlich �ind, �o i�t die Leibesbe�chaffenhcit�chwach
und zarte, Wenn Galle oder Schleim in den

Säfften die Oberhandgewinnet , �o kommt die

Leibesbe�chaffenheitmit der herr�chendenFeuch-
tigkeitüberein, und wird demnach gallicht oder

phlegmati�<h genannt. Al�o ent�pringet aus

der ver�chiedenen Ge�chwindigkeitder Circula-

tion, aus der ver�chiedenen Kraft der Fa�ern,
und aus der ver�chiedenen Mi�chung der Säffte
in jedem einzelen Körper, dicjenige be�ondere
Einrichtung, oder (*) (¡Foouyxoaoia)welhe
die wahre Ur�ache i�t, warum ver�chiedene
Dinge , die cinigenSchaden thun, andern dien-

Y4 lich

(©) Die�es Wort kann nicht eigentlich in un�ere
Sprache Über�ekt werden; es wird aber darunter
diejenige be�ondere Kinrichtung der fe�ten
Theile, und die Vermi�chung der flüßigen,
welche in jedem be�ondern Theile zu finden if,
ver�tanden.
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lih �ind+ und warum eine und eben die�elbe
Per�onfindet , daß ihr einigeDinge zu mancher

Zeitgut bekommen, die ihr#ucinerandern Zeit
zuwider gewe�en.

Aber ein mäßiger und ruhiger Umlauf des

Bluts i� auth �ogar zu richtiger Bcherr�chung
un�erer Leiden�chaften,und zu einem rechten Ge-
brauch un�erer Vernunft nothwendig, Wir

wi��en aus der täglichenErfahrung, daß der

Einfluß des Gemüthsauf dén Körper in An�e-
hungder Ge�undheit, und der Einfluß des Kör-

pers auf das Gemüth,in An�ehungun�rer See-

lenkráäfte�chr groß �ey. Plôgliches Schrecken
hat einige ums Leben gebracht, und andere un-

finnig gemacht, Zorn und Traurigkeit verrin-

gern die Ge�undheit , Freude und Zufriedenheit
befördern die�elbe: Entzündungenund andere

Krankheitendes Gehirnes verhindernden rech-
ten Gebrauch un�rer Vernunft, Viele Be-

weisgründenöôthigenuns zu glauben, daß die

Nerven zur Empfindung und Mu�kelbewe-
gung dienen, und daß vermittel�t die�er zwey,

das Gemäüthe�eine Gemein�chaft mit äu�erlis
chen Gegen�tänden unterhalcee. Wir wi��en
auch daß die Nerven mit Lebensgei�ternaus den

Gehirne, und das Gehirne mit Blute aus dem

Herzenver�chen werde. Aus welchen allen er-

hellct, daß der Umlaufdes Geblüts gelinde
und
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unid ordentlich�eyn mü��e, damit er die Leiden-

�chaften abhalte, unge�túm oder hals�tarrig zu

werden, und daß er folglichdie Quelle von dexje-

pigen vernunftmäßigenUeberein�timmung und

Harmonie �ey, welche �ich zwi�chendem men�ch-
lichen Gemüthe und Körper befinden�oll,

Jch will die�en Artifel von dem Nuten der

Circulation mit der Anmerkungbe�chließen,daß
eben die�er Umlauf des Geblüts, welcher das

$eben �o langeunter�túgt und munter echält, end-

[ich durch mechani�cheNothwendigkeit �einen cig-
nen Lauf hemme,und das Thierzer�töhre. Von
dem be�tändigenAnreiben des eincn Theils gegen

den andern , werden die Fa�ern mit den Jahren
; hart, und verlieren ihreFederfraftz die größern

>

Möhren werden hart , und die Éleinern, da-�ie
�ich nach und nach zu�ammenzichen, la��en zuleßt
feine Feuchtigkeitmehr durchgehen; Der Körz-

per wird runzlicht und die Bewegung der Säffte
er�tlich matt , und höret alsdenn gar auf. Und

die�e Ur�achen zichen allmählich das hoheAlter
und den Tod nach �ich , welcher eher oder �päter
annahet, nachdem das Anrciben der Theileent-

weder unvor�ichtiger durc) gewalt�ame und un-

ge�túme Aus�chweifungenund unordentliches Le-
ben i�t úbercilet, oder gemächlichmit der �anf-
ten Mäßigung und Enthalt�amkeit geführer
worden.

Y 5 Aus



346 Die Ge�chichte
Aus dern, was bisher ge�aget worden , wird

es offenbar �eyn, daß die Ge�undheit in cinem

mäßigen,gleichenund freyenUmlaufedes Blucs
und andrer Lebens�á��te des Körpers durch ihre
gehörigeCanäle be�tche, Es i� nicht weniger
gewiß, daß ein gehörigerGrad von Stärke und

Ela�ticität in den Fa�ern die�er Hohlichkeiten
und Röhren nöthig �ey, die Säffte mit einer Ge-

walt fort zu �toßen , und daß die Säffte von ei-

ner gehörigen Dicke und Menge �cyn mü��en,
damit �ie dem Antriebe der fe�ten Theilenachge-
ben. Wir wollen nunmehrodie�en Begriff von

der Ge�undheit auf die �ehs Jn�krumente des Le-

bens anwenden , und wir werden die Gründlich-
keit von den Regeln ein�ehen, welche in An�e-
hung eines jedemvon �elbigen fe�tge�tellet worden,
Es wird zureichend�eyn, wenn ichnur ein Erem-
pelvon den wichtig�tenRegelnbeyjeglichemgebe-
und was er�tens die tuft anbetrifft.

7) Die vornehm�teRegel in Betrachtungder

Luft i�t: daß wir eine �olche crwählen �ollen,
welche rein und von allen �{hädli<en Dün�ten,
und überflüßigerBeymi�chung frcy i�t, und von

der wir aus der Erfahrung wi��en, daß �îe ge-

�und �ey. Wir werden die Wahrheit von die-

�er Regel ein�ehen, wenn wir betrachten , daß
die Luft�chlechterdings zur Ausdehnungder Lun-

gen nothwendig�ey, und daß �ie �ich niche nur

mic
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mit un�ern Spei�en, �ondern auh mit un�ern
Blute und Säften vermi�cht, und daß �ie folglich
rein und ela�ti�ch �eyn mú��e , weil jede {ädliche

Be�chaffenheitin ihr , al�obald das Geblüte aus

�te>en und den Umlauf de��elben in Unordnung
bringen würde; oder welches eben das i�t, �ie
würde das Leben des Thicres in Gefahr �etzen
oder zernichten.

2) Eine wichkigeRegelin An�chung der Nah»
rungsmitteli�t die�e: daß man �ich der�elben ju�t
in �olcher Menge bedienen �oll, von welcher wir

aus der Erfahrung wi��en, daß �ie uns bekommt,
und zureichendi�t, den Körper zu erfri�chen, aber

nicht zu überladen; der Nuten von die�er Regel
wird bald in die Augenfallen,wenn wir betrach-

ten, daßdie Spei�en be�timmtwaren, dasjenigezu

er�eßen, was durch das be�tändige Anreiben der

fe�ten, und duxch die Zer�treuung der flúßigen
Theile ausgeworfenwird, und daß folglich zu

�trenge Enthalt�amkeit die fe�ten Theile matt,
und zu ihrer Wirkung unge�chi>t macht ; und

allzu vieles E��en die fläßigen Theile derge�talt
vermehret, daß die Röhrchen, dur< welche�ie
gehen, ver�topft oder zer�prengt werden; und

es i�t deutlich , daß jeder von die�en Fehlern den

Umlauf des Geblútes hemmenwürde.

3) Wir werden ermahnet,mäßigeBewegung
anzuwenden , welche �o genau als möglich,nah

der
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der Mengeun�rer Spei�en �oll eingerichtet�eyn,

| damit hierdurchein Gleichgewichtezwi�chendem,
was von dem Körper ausgeworfenworden, und

zwi�chen dem, was in ihn eingeführetwird, möge
erhalten werden, Da man nun aber weiß, daß
mäßige Lcibesubung den fe�ten Theilen Stärke
und den flußigenBewegunggiebt, �o kann man

leichte ein�chen , daß allzu viel von �elbiger die

flúßigenTheile überhißenund die fe�ten cif mas

<en würde ; und daß allzuwenig davon die fe-
�ten Theilewürde {la} und die flúßigen�tockend
machen; beydeAus�chweifungen hierinnen köôn-

nen nicht mit einer freyen Circulation be�tehen.
4) Weil der Schlaf von der Natur ange-

ordnet worden , daß er den Körper nach der Ar-

beit sder Ermüdung desTages durch einen neuen

und erfri�chenden Zu�atzvon Theilen erquicken
�olle, welche Sache abct cin richtigesVerhält-
niß von Zeit erfodert, welches nach ver�chiede-
nen Leibesbe�chaffenheitenauch ver�chieden i�t, �o
folgct, daß zu wenig Schlaf das Thier auszeh-
ren und auetro>nen , ‘und zu viel Schlaf da�-
�elbe plump und �chwer machen mü��e.

5) Was die Anfúllung und Ausleerung an-

betrifft, �o i� cs gewiß; weil die Menge und

Be�chaffenheitder flüßigenTheilemit der Kraft
und Elafticitätder fe�tenTheile

i

in genauemVer-

hâltni��e �tchen �oll, daß alleúberflüßigenund

hádliche
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�chädliche Feuchtigkeitenvon dem Körper mü�-
�en ausgeführerwerden , damit �ie das noth-
wendigeGleichgewicheezwi�chen den flußigenund

fe�ten Theilennicht in Unordnung bringen oder

vernichten , und daß alle nüßlichenFeuchtigkei-
ten mü��en zurü> behaltenwerden , damit �ie
die�es Gleichgewichterhalten können.

6) Endlich da die Leiden�chaftenund Ge-

müúüthsbewegungen, indem �ie Unordnungen in
dem Blute erwe>en, einen �s großenEinfluß
auf die Ge�undheit haben; �o if es offenbar,
daß eine Angewöhnungzur Tugend , welche die

Leiden�chaftenregieren , und �ie der Vernunfe
unterwürfigmachen kann,dieer�te und vornehm�te
Regel i�t, nach welcher die Men�chen �ollten er- |

zogen werden, damit �ie cinen guten Zu�tand
Y

ihrer Ge�undheit durch alle Stufen ihresLebens

erhaltenmögen,

Das
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Das 2+ Rapitel.
KurzerBegriff der Ge�undheitsregeln,wel-

che in An�ehung eines jeglichen von den

�ehs zum men�chlichen Leben nöthigen
Dingen, als Luft, Spei�e, Bewegung,
U. �, w. gehörigzu beobachten�ind, nevbik
einigen andern allgemeinenGrund�á
ben,

LJ"
denen zur Erhaltungder Ge�undheit er-

forderlichenRegeln �ind einige allgemein,
oder er�trecken �ih auf jedes Alcer und Zu�tand
der Men�chen z; und einige be�onders, oder auf
unter�chiedene Perioden und Uni�tände des Le-

bens eingerihe. Unter den allgemeinenRegeln
find.diejenigen begriffen, welche von den �cchs
Werkzeugen des Lebens, als der Luft, Spei�e,
u, �. ww. handeln, neb�k etlichen audern núütli-
chen Grund�äßen, Unterdie be�ondernRegeln
werden die gerechnet, welche zu be�oudern unter»

chicdenen-Temperameutengchdren, nämlich zu
dem choleri�chen, �angvini�chen , melancholi�chen
und phlegmati�chen, Anderns dicjenigenRe-

geln, welche auf die uncter�chiedenenStufen
des Lebens gehen, als auf dic Kindheit, die Ju-
gend, das männlicheAlter und hohe Alter,
Drittens diejenigen,welche nach den. ver�chics
denen Um�tänden der Men�chen eingerichtet�ind,

die
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die als arbeit�ame oder müßige, reiche oder arme,

freye oder dien�tbare betrachtet werden.

Jh will alle die�e in der Ordnung anführen,
und mit den allgemeinenRegeln anfangen, wel-

che Galens �echs NichtuarürlichenDinge be-

treffen, nämlich die tuft , Spei�e und Trank,
Bewegung und Ruhe, Schlafen und Wachen,
Anfúllung und Ausleerung, neb�t denen Leiden-

�chaften und Gemúthsbewegungen,

: Von der Luft.
Die Luft durchdringet vermöge ihrer überaus

großen Subtilität und Schwere alle Theiledes

Körpers , und vermi�cht �ich mit �elbigen, und

giebt durch ihre Ela�ticität allen Feuchtigkeiten
eine innerlihe Bewegung, und allen Fa�ern,
welche den Umlauf befördern , eine lebhafteBe-

haffenheir, Weil �ie dahero die vornehm�te
bewegende Ur�ache aller Feuchtigkeitenund fe-
�ten Theiledes men�chlichenKörpersi�t , �o �ol-
len wir �chr darauf bedacht �eyn, �o weit es in
un�erer Gewalt i�t, eine ge�unde Luft zu er-

wählen.
1) Die�e Luft i�t die be�te, welche rein (*),

troéen, temperirt, und von keinen �chädlichen
Dün�ten,

>) Durch eine reine und trockene Luft, ver�te:
het man nicht eine Luft , welche vollkommenrein

von
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Dün�ten, oder faulenAusdún�tungen von irgend
einer Ur�ache ange�te>t i�t} aber das �icher�te
Kennzeicheneiner guten tuft an einem Ortei�t,
das gewöhnlichelange Lebender Einwohnerda-

�elb�t. :

|

2) Ein Haus i�k gefund, welches an cincr

Anhöhe(*) und auf �andigenBoden in einem

ofnen trockenen Lande �tehet ; die Zimmer �ollen
groß, aber nicht kalt �eyn; die Lage de��elben
muß klüglichnah der Be�chaffenheitder Him-
melsgegend, aber doch �o eingerichtet �cyn , daß
és von den O�t- oder Nordwinden nah Belieben

kann durchzogenwerden, welches wenig�tens allé

Tage einmal ge�chehen �oll , damit die�elben die

Dün�te von Thiereri, und andre �chädliche Däám-

pfe fortführen mögen. Be�onders aber muß
die Luft der Schlaffammer rein und unbefle>c,
nicht auf der Erde, und keiner Art von Dón-

�ten nahe �eyn.
3) Deutliche Merkmale von ciner bó�en Luft

in cinem Hau�e hat man, wenn die Wände oder

Täfel-
von einiger freinden Mi�chung i� ; denn die�es i�t
unmöglich; und �ie würde auch vor die Thierenichr
ge�chit �eyn ; �ondern nur blos eine Luft, die mit

keinen Dún�ten überladen i�t.
(*) Siehe Columella de re ru�t. lib. 1. cáp. 4- Peta-

tur igitur aër calore et frigore temperatus,

quem medius fere obtinct callis, doco paulu-
lum intume�cente, quod neque depreílus hieme
pruinis torpet , aut torret ae�tate vaporibus.
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Täfelwerkdumpfichtoder verfärbkwerden :- wenn

das Brod �chimmelt, der Schwamm feuchte
wird, der Zuckerzerflicßt, Ei�en und Me��ing
ro�ten, und der Hausrath verfaulet.
4) Esi� nichts vermögender, die Luft mit

faulen Dún�ten anzufüllen, odcr bô�e Krankz

heiten zu erwe>en, als die durchgängigeund
�chädlicheGewohnheit,da man allgemeineund
zu�ammen gedrängte Vegräbnißpläße innerhalb
den Mauern volkreicher Städte ver�tattet,
5) Dadie Luft in den Städten mit Dunz

�ten voti verbrennenden Materien, und Ausdün-

�tungen von Thieren angefüllet i�, �o i� �ie den

Kindern (*) zuwider, die noh nicht an �olché
�chädlicheVermi�chung gewöhnet�ind.

6) GählingeVerändcrung �chr heftigerHie
und Kälte �oll man, �o viel als möglich, ver-

meiden; und diejenigen begehenden gefährlich-
�ten Fehler, welche in den Winternächtenaus
engen heißenZimmern öffentlicherGebäude, �ich

E

: ohné
*) In des Bi�chöfsvon Worce�ters vortrefflichen

Predigt, (Seite 18 und 19) die zum Be�ten des

Findelhau�ésim Jaht 1756 gehalten worden , ge:

denfet er eirierAusrechnung, die �ih auf die Erz

fahrunggründet , welchezeiget, daß nach Propor-
tion vielmehrKinder �terben, welche in-einer volk:

reichenStadt erzogen,und durch dle Hand aufgx-
brachtwerden,áls wenn �ie áuf dem Laudeerz:
gen , und durch die Bru�t genähret würden,

3
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ohneMäntel oder Ueberrôöke in eine kalteund

er�tarrendeLuft begeben.

Von Nahrungsmitteln.

1) Die be�te Spei�e i� diejenige,welche ein-

fah, nährend, ohne Schärfe und leicht zu ver-

dauen i�t, Und die Hauptregel, �o man in

An�ehung der Nahrungsmittel überhaupt zu

beobachten hat, i� die�e; daß man heil�ame
Dingein einer dienlichenMengee��e und trinke,
Aber man wird hier fragen, wie �oll das gemeine
Volk heil�ameNahrungsmittel von unheil�amen
unter�cheiden?Und wie �ollen �ie die ihnendien-

lichen Dinge abme��en 7 Jch antworte, daß fa�t
alle Nahrungsmittel , �o im gewöhnlichen Ge-

brauche�ind, durch die Zeit und Erfahrung, als

heil�am �ind befundenworden ; und ein mäßiger
ge�under Men�ch darf �ich keine große Sorge
machen,an �olchen Theilzu nehmen. Esgiebe
aber cine offenbareRegel, welche jede einzele
Perfon in der Wahl ihrer Nahrungsmikttelzu-

rechte wei�en wird. Man beobachte, was uns

zuun�erer Lcibesbe�chaffenheitzuträglichund nach-

theilig i�t , und lerne aus �einer Erfahrung und

Vernunft das eine zu gebrauchen,und das andre

zu vermeiden. Und was die dienlicheMenge
von Nahrungsmitteln anbetrifft, �o hat man

die�e Regel , daß man ju�t �o viel zu �ich nehme,
als
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als zureichendi�t, uns zu unter�tüßen und zu
ernähren, aber niche �o viel, als den Magen
überladet , und �chwer zu verdauen i�t ; doh hat
auch in die�emMaaßejeder Men�ch vor �ich einen

�ichern Wegwei�er, wenn er �ich durch einen

natürlichen unverdorbenenAppetit will leiten

la��en, denn �o oft er �o viel als �ein Appetit ers

fodert, von einer guten Spei�e i��et, und davon

ablá��et , che �ein Magenüber�chüttet wird (*),
oder wenn er �eine Mahlzeit mit einigemVer-

langen nah mehrernendiget, �o hat er eine diens

liche Menge gege��en. Aber einigemBetruge
zuvor zu kommen, �o kann er noch weiter úber-

zeugt werden , daß er nicht zu viel zu �ich ges

nommen habe, wenn er al�obald nach der Mits

tagsmahlzeitmit Vergnügen �chreiben oder ges

hen, oder ein anderes nothwendiges Ge�chäfte
verrichten kann ; und wenn nach dem Abende��en
�ein Schlaf , durch das was er gege��en oder ges
trunken hat , nicht beunruhiget noch verkürzee
wird z wenn er den näch�ten Morgen kein Kopf-
weh, noch ein ungewöhnlichesAuswerfen oder

Aus�pucken, noch einen übeln Ge�chmack in �ei-
nem Munde hat, �ondern zu �einer gewöhnlichen
Stunde erfri�chetund frôlichauf�teher,

B32 2) Eine

(#) Vid. Hippoe.aph.SeÂ, 2. aph.17. Vbi copio»
fior practer naturam cibus inge�tus fuecit, id

morbuni creat.
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*

2) Eine andere núgliche Regel i�t, daß wir

uns nichemancherley widerwärtigeNahrungs-
mittel beyeiner Mahlzeit �ollen belicbenla��en,
ob {on cin guter Magen mit genauer Noth
noch Fi�che, Flei�<h, Wein und Vier auf eine

Mahlzeitverdauen kann ; �o wird dennoch, wenn

man die�en noh Sallat, Raam und Ob�t bey-
füget, (welchesmehrals zu ofre ge�chiehet) die-

�es bläáhendeGemenge die Gedärme ausdehnen,
und die Verdauung verderben.

|

z) DieMenge und Fe�tigkeit der Nahrungs-
mittel eines Men�chen �oll mit der Krafc �einer
Leibesbe�chaffenheit,und mit der Beweguug,
welche cr �ih machr, in einem richtigen Ver-

hältni��e �tehen: denn junge �tarke arbeit�ame
Leute werden jede Art von den gebräuchlichen
Spei�en in gute Nahrung verändern, und köôn-

nen mit Gemächlichkeit eine Menge verdauen,
welche zärtlicheund �izende Per�onen unterdrü-

>en oder verderben würde.

4) Das Brod �o aus gutem Weißenmehle
‘gemacht, gehörig gegohren hat , und ausgeba-
«en i�t, i�t das �chäßbar�te Stück un�erer Ko�t:
es i�t heil�am und náährendvor �ich alleine; es

vermi�cht �ich gut mit allen Arten von Nahrungs-
mitteln, und i�t öfters dem Magen angenchm,
wenn ihm jede andere Spei�e zur ta�t wird,

5) Gs
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|

5) Es i� zu’ merken, daß flúßigeNahrungs-
mittel oder töffelfo�tam dictilich�ten �ind, wenn

man nach einer großen Enthaltung oder Ermú-
dung cine �chleunigeErfri�chung begehrt,. weil

�ie �ich cher mit dem Blute vermi�cht, als fefte
Spei�e.

|

6) Weil das Trinken einen beträchtlichen

Theil un�erer Nahrung ausmacht , �o wird es

hier nicht undienlich �eyn, zu unter�uchen, welche

Sorte von Getränke, überhaupt zu reden , die

be�te zur Erhaltung der Ge�undheit i�t.
“

„„Wei-

„nes Wa��er (�agt Friedrich Hofmann) (*) i�t

„das be�te Getränke für Per�onen von jedem Al-

„ter und Temperamente. Durch �eine Flüßig-

„„feitund Gelindigkeitbefördertcs einen freyen

„und gleichenUmlaufdes Blutes und der Säffte
„» durch alle Gefäße des Körpers, von welchem

die gehörigeVoll�tre>kung einer jeden thieri-
,» chen Verrichtung abhanget, und daher find

»»
die Wa��ertrinker nicht nur die hurtig�ten und

„» ge�chwinde�ten, �ondern auch die frölich�ten und

„ lebhafte�ken unter allen Men�chen. Jun�an-

*quini�chenTemperamentenmacht das Wa��er

„; durch die Verdünnungdes Bluts den Umlauf
“�eichtund einföemig, Bey coleri�chen hält
„»

die Kälte des Wa��ers die hurtige Bewegung,
“und�tarkeHiße der Säffteim Zaume, Es

33 95 VCt7

(+) Di��ert. phyfico-«med.Vol. 2, Di��ert. 5.
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»»verdünnetdie leimichte Zähigkeitin dem phleg-
mati�chen, und die dicken erdigen, welche im

», melancholi�chendie Oberhandhaben. Und was

„die ver�chiedenen Alter anbelangt , �o i�t das

»» Wa��er denen Kindern gut , ihre zähe Milch-

„fo�t dünne und leicht verdaulich zu machen,

»» Für junge und �olche von mittlern Jahren,
5» dienet es, jede �corbuti�cheSchärfe, welche �ich
„in den Säfften befindet, zu ver�úßen und aufs
», zulô�en, wodurch Schmerzenund Ver�topfun»
o, gen verhütet werden ; und für alte Leute i�t
6s gut, ihre hartenFa�ern zu befeuchtenund zu

55 erweichen,und den be�chwerlichen Umlauf des

55 Geblüts durch ihre harten und zu�ammenges

y» {hrumpfte Adern zu verbe��ern. Kurz, �agt
Vv, unter allen Dingen, die durch die Kun�t
»,

oder Natur herfürgebrachtwerden, kommt

das Wa��er demjenigenallgemeinenHeilungs-
„mittel oder Panaceeam näch�ten , welches (0
» �chr von den Men�chen ge�ucht, aber niemals
5» gefunden worden”, Die Wahrheit hiervon
zu �agen , �o i� reines , leichtes , weiches, kaltes

Wa��er aus eínem klaren Strome, wenn cs iu

�olcher Menge getrunken wird, als nöôthigi�t
den Dur�t zu lö�chen , die Spei�e zu verdünnen,
und die Hie zu kühlen, das be�te Getränke für
Kinder, für fri�che muntere Leute, und für Per-
�onen von einem hizigenTemperamente, be�on

ders
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ders wenn �ie an den Gebrauch de��elben gewöh-
net �ind, aber für zärtlicheoder kalte Körper,
{wache Magen , und für Per�onen, �o an �el»
biges nicht gewohnt, i�t das Wa��er ohneWein

ein �ehr undienlichesGetränke (*), und diejenio

gen, welche �elbiges unter �olchenUm�tänden ver»

�uchen, werden finden, daß dem al�o �y.
Gutex Wein (Þi�t ein vortrefflicherTrank,

und in mäßiger Menge gebraucht, erfüllet er

viele herrlicheAb�ichcender Ge�undheit. Das

Vier, welches gut gebrauet , leicht, klar, und

von gehörigerStärke und Alter j�t, i�t viellcicht,
wenn wir Wa��er und Wein ausnchmcn, die

älte�te und be�te Sorte von Getränke, �o unter

den Men�chen im gemeinenGebrauche i�k,

7) Esi�� nôthiganzumerken,daß man über

der Mahlzeit Wa��er oder dunne Bier , oder ein

3 4 ander

(*) Siehe Hippokratis Meynung über die�en Artikel.
Seite 106 uU.�. ww. :

(Þ Plutarch in �einer Lebensbe�chreibung des Cä�ars
erzählet uns, daß, da er Gomphi, eine Stadt in

The��alien , dur einen Sturm eingenommen, er

nicht nur Lebens

-

�ondern au< Arzneymittel vore

�eine Armee gefunden. Denn da�elb�t fanden �ie
einen Ueberfluß vom Weine , welchen �ie frey trans

fen. Durch die�en erwärmet, und von dem Gotte

begei�tert , tanzten �ie frölich einher , und �chüttels
"

ten dadurchihre Krankheit ab , welche �ie �ich dur<
ihre vorige rohe und zu knappe Spei�e zugezogew
hatten; ja �ie verändertengleich�amihre ganze Le�s

besbe�chaffenheit

ÊÈISTS

i
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ander �hwa< Getränke in einer zureichenden
Menge trinken �ollte, um dadurch un�ere fe�te
Spei�e zu verdünnen , und �ie gnung�am fließig
zu machen , damit �ie durch die kleinen Blutge-

' fäßchen circuliren könne, widrigenfalls werden

die thieri�chenVerrichtungenmatt, und es mü�s
�en daraus Ver�topfungen folgen.
$) Der Theei� für einige nach einerErmú-

dung eine erqui>kendeHerz�tärkung. Einigen
i�t er nüßlih und �cheinet der Verdauung bey-
zu�tehen,wenn er zu gehörigerZeitnach der Mit-

tagsmahlzeit getrunken wird, andern aber verur-

�acht er zu allen ZeitenUnpäßlichkeit,Ohnmach-
ten und Zittern, �o daß die Erfahrungeiner jeg-
lichen einzeln Per�on, nicht nur den Gebrauch
oder Unterla��ung, �ondern auch die Stärke und

Menge, von die�em ausländi�chenTranke be-

�timmen muß.
Weil dieNatur des Caffeesfeurigerund wirk?

‘�ameri� , als die von dem Thee, und folglich
der ôftrereGebrauch de��elben gefährlicher �eyn
muß; �o muß cines Men�chen eigeneErfahrung

ihn lehren, wie und wenn er �elbigen gebrau-
chen oder unterla��cn �oll ; cs mußaber dieProbe

[mit genauer Sorge und Behut�amkeit ange�tellet
werden.

|

Die Chocolatei�t náhrend und bal�ami�ch,
“wenn �ie fri�ch und gut ; aber dem Magen �ehr

zuwider,
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zuwider, wenn die Nuß úbel zubereitetworden,
und �chmierich, verdorben oder ran�icht i�t.

9) Per�onen von zarter Leibesbe�chaffenheic
�ollen ihre Spei�en �orgfältig kauen , damit �ie
[eichrlicherverdauef werden,

Von der Bewegung.

Dader men�chlicheKörper cin Gebäude von

Aderni�t, durch welche be�tändig Feuchtigkeiten
eirculirenz und da das Leben durch den Umlauf
be�tchet , welcher durch Unendliche Weisheitein- 1)
gerichtetworden , alle thieri�che Verrichtungen |
auszuführen, �o �iehet man deutlich daßdie Leiz |

besbewegungzur Ge�undheit nôthig �eyn mü��ez
weil �ie die�e Circulation erhált, indem �ie der |
Verdauung bey�tchet , und das unnüßzeaus dem |

Körper treibet. Neb�t dem �ehen wir täglich, |

daß die arbeit�amen (*) �tärker �ind, als die, |
welche �igen, und daß diejenigen Gliedmaßen
arbeit�amer Leute , �o die�elben bey ihren gehöri- |

gen Be�chäftigungen , am mei�ken bewegen, ;
na< Proportion größer und fe�ter werden , als

35 die- |
(*) Julius Cá�ar war von einer �chwachen und zärt-

lichen Leibesbe�chaffenheit, welche er aber dur
Bewegung abhartete; ja er zog �ogar aus den Be-

�chwerlichkeitendes Kriegesein Hülfsmittel wider

�eine Unpäßlichkeiten, in dem er �ich zu allen Ar-
ten der Be�chwérlichkeitengewohnte, und Auch d-

gar �eineRuhe zu einer Be�chäftigungniachte. -%

À
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diejenigenGuedmaßenwelchewenigange�kretgek
werden.

, 1) Drey Dinge muß man nothwendigin

An�ehung der Bewegung betrachten. Er�tens,
welches die be�te Art der Bewegung �ey; an-

derns , welches die be�te Zeit i�, die�elbe aus-

zuübenz und drittens in welchem Grade oder

Maaße man die�elbe ausúben �oll. Was das

er�te anbelangt, ob �chon ver�chiedeneBewegun-
gen ver�chiedenen Körpern núßen, nachdem

folche �tark oder zärtlih find, o i�t denno<h

diejenigeArt die be�te, an welche �ich ein Men�ch
gewöhnet hat, von welcher er �tets gefunden,
daß �ie ihm zuträglich �ey, und an welcher er

das gróßte Vergnügen empfindet.
2) Was die andere Frage betri�t, �o i�t die

be�te Zeit zur Bewegung,wenn der Magen mei-

�tens leer i�t. Einige können fie niht ganz
nüchtern vertragen; und dahero i�t ihnen die

VBerwwegung, nach einem leichten Früh�tücke oder

gegen Abende,wenn die Mittagsmahlzeit gut
verdauet i�t, noch dienlich genung , �ie �oll aber

niemals bald nach einer völligenMahlzeit von

olchen vorgenommen werden, welche niht nô-

thig haben, um ihren täglichen Unterhalt zu

arbeiten.

3) Endlich muß das Maas oder Propor-
tion der Bewegung, o für jeden Körper für

:

�ich
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�ich insbe�ondere dienlich i�, nach der Stärke

oder Schwäche �eines Körpers ge�chäßt werden.

Denn wenn eine Per�on anfängt zu �chwitzen,
oder múde, oder kurzathmigzu werden , �o �oll
er eine Weile nachla��en, damit er �ich wieder

erhole, und alsdenn �eine Bewegung wiederum

�o lange vornehmen, als er die�e Methode leicht
und mit Vergnügen fort�ezen kann. Wennec

aber �o langedarinne beharrer , bis er blaß oder

matt oder �teif wird, �o i� er darinne zu weit

gegangen , und muß niche nur aufs gegenwär-
tige die Bewegung unterla��en; �ondern auch
des näch�tfolgendenTages weniger anwenden,

Esi� úberhauptanzumerken, daß Kinder und
alte LeutevielwenigerBewegungnöthighaben,
als die, welche in ihrenbe�ten Jahren �iud,

4) Die Bewegung kann füglih in drey
Sorten abgetheiletwerden. Er�tlich in dieje-

nige, welche blos durch die innerlichen Kräfte
un�ers eigenen Körpers verrichtet wird, als

Gehen, Laufen, Tanzen, Ball�pielen , laut Les

�en (*) u. �w. Anderns in dicjenige,welche

durch

(*) Doctor Andry bemerket , daß das Singen eins

�ehr ge�unde Bewegungi�t, und �ett folgende Worte

hinzu: „ Tanta denique ef vocis et loquelae in

1 exercendo corpore prae�tantia , vt id fortaí�e

„„caula fît, cur foeminae non tanto alias exerci-

„tio indigent viri quoniam �cilicet �unt illae

loqua-

DISGAPGP]ÒOÌHSSAAAAAXAXXrrXÉÈ©
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O) durch die Kräfte, anderer au�er uns befindlichen
|

Körperge�chichet , als das Fahren auf allerley
Wagen, das Tragen in Senften und Trag�e�-
�eln, das Schiffen u. �. w, Und drittens in

diejenige, welche Theil an beydenvorhergehen-
den nimmt, als das Reiten, bey welchem wir

un�ere eigenenKräfte an�trengen, indem wir

un�er Pferd regieren, und un�ern Körper fe�k
und aufrechterhalten , weil inde��en das Pferd
die Stelle eines Wagens vertritt.

Ohne uns in dié alten Streitigkeiten der

Meltwei�en cinzula��en, welche von allen die�en
Sorten die ge�unde�te �ey, können wir überhaupt
befräftigen, daß dasjenige, was dur un�re

eignen Kräfte verrichtet wird, am dienlich�ten
für �tarke und ge�unde Per�onen �eyz und das,
was blos durch äu�erliche Hülfe ge�chichet, am

| dicnlich�ten für �chwache und zärtliche �ey; und

daß diejenigeBewegung, welche theils von uns

elb|, und theils durch fremdenBey�tand aus-

gebet wird, für �olche am zuträglich�ten �ey,
welche weder �ehr �tark noch �ehr zart �ind; Und

was den be�ondern Nugen anbetrifft, welcher«
von dem Reiten ent�pringt, �o i� �olcher auf
�o eine vernúnfcigeund nachdrücklicheWei�e vou

Syden-

1» loquaciores. Quae�t. medic. An praccipua va-

»» letudinis tutela exercitatio? In �chol. ‘medic.

» Pari�, di�cu��a an. 1723. Prae�id. Nic, Andry”.
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Sydenham und Fullern gezeigetworden , daß
zu ihren Beweisgründen nichts we�entliches
kann hinzuge�cßet werden ; und es i�t bereits be-

mcrket worden, daß jeder Vortheil, den man

von einer guten Verdauung erlangt , in einem

�tarken Grade von die�er Bewegung zu erwartet

�teht, wenn �ie genau nach den Kräften des Rci-
kers cingerichteti�t. .

5) Nach der Bewegung�ind wir in großer
Gefahr uns zu erkälten (be�onders wenn wir in

Schweiß gckommen)wenn wir �olches nicht

�orgfältigverhüten, und un�ere Körper mit ei-

nem trockenenTuche wohl reiben , und un�ere
Wä�che "umwech�cluy welchezuvorhero wohl
muß gewärmetwerden z aber unter allen Thor-

*

heiten, welcheunmittelbar nach der Bewegung
begangenwerden , i� die aller�chädlich�te, da

man �chwacheGetränke ganz kalt trinket, wenn

man erhitzt i�t, da doch die�elben/ wenn man

�ie warm tränke, un�ern Dur�k weit be��er lô-

�chen, und uns feinen Schaden thun würden,

6) Hagere Leute werden dur zu viele Be-

wegung, eher ge�chwächt und ausgezehret, als

diejenigen, welche die �ind, und jedermann�oll
nach der Bewegungeinige Zeit ruhen, che er

fichzur Mittags- oder Abendmahlzeit�etet.

Yom

Deon
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Vom Schlafen und Wachen.

1) Der Schlaf und das Wachen habeneine

großeAehnlichkeitmit der Bewegungund Ruhe z;
weil das Wachen der natürliche Zu�tand i�, in

welchem wir handeln, und die thieri�he Ma-

�chicne ermüden und abnugenz und der Schlaf
derjenige Zu�kand und un�erer Ruhe i�, in

welchen die�elbe erfri�cht und ergänzet wird.
Die Abwech�elungdes Schlafens und Wachens

i�t nicht nur un�rer Natur nothwendig, �ondern
auch angenehm, �o lange jedes in �einengehöris
gen Gränzen erhalten wird. Hier wird man

aber fragen, was man denn dem Schlafefür
Gränzen �etzen �oll, Jh antworte, Ob �chon
ver�chiedene Leibesbe�chaf�enheitcen, auh ver-

�chiedene Zeit zu ihren Schlafe erfodern, �o i�t
dennoch überhaupt bemerket worden ; daß �echs
oder �iebenStunden für jungeoder mannbare,und
acht oder neun Stunden für Kinder oder alte

Leute zureichen, woferne �ie �tark und ge�und
�înd. Für Schwache aber la��en �ich keine

Gränzen vor�chreibenz und je �{wächer eine

Per�on i�t, de�to länger oll �ie �îh in ihrem
Schlafebis zu �o cinem Maaßenach�ehen, von

welchen �ie aus der Erfahrung findet, daß es zu

ihrer Ergquickungzureichend�ey.
2) Mäßiger Schlaf vermehretdie Ausdän-

�tung, befördertdie Verdauung, wärmet den

Körpcr

| |
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Körper und erfreuet das Gemüthe; und diejes
nigen , deren Schlaf leichtlich von geringen Uv-

�achen ge�töret. wird , �ollen �ich dem ohngeachtet
ruhig und warm, micge�chlo��enen Augen, und

ohneHerumwerfen oder Wälzen im Bette halz
ten, welches einigermaßendie Ab�ichten eines

ge�unden Schlafs erfüllen wird.

3) Unmäßiger Schlaf hingegenmacht den
Körper phlegmatîi�chund träge, {wächt das

Gedáächcniß, und benebelt den Ver�tand. Und

übermäßigesWachenzer�treuet die Kräfte, erzeu-

get Fieber , tro>net und zehret den Körper aus,
und bringct ein frühzeitigesAlter zuwege. |

4) Wer des Morgens lange �{läft, und 4
�pät bis in die Nacht �iget , verkehretdie Ord- 1

nung der Natur, und �chadet �einem Körper,
ohne daß er dadur< Zeit gewinnet ; und wer

es blos deswegen thut, um die Mode mit zu

machen , darf nicht darúber murren, daß er

hernachmals nah der Mode eine �chlechte Ge-

�undheit genießet.
5) Der Men�ch �oll nah dem Mikttagse��en

nicht �chlafen, oder úberhaupt in un�rer kalten

Himmelsgegendzu keiaer Zeit des Tages, aus

genommen, wenn ihm �olches durch eine lange
Gewohnheitzur andern Natur gewordenz oder

wenn ihn eine au�erordentliche Ermüdung , oder

ein Mangelder Ruheder vorigen Nacht hierzu
nôthigec;
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nôchiget; in welchem Falleer �ich wohlbedecken:
und vor Erkältung be�chüßen�oll.

6) Man �oll nach dem Abende��en noch zwós
Stunden öder länger warten, ehe man zu Vette

gehet, und eine �päte �chwere Abendmahlzeiti�t
ein großer Feind (*) des Schlafes, weil �ie die

�úße Ruhe des Körpersund Gemüths �töret,

(elchefur beyde �o erquifendi�t,

Von Anfüllungund Ausleerung.

1) Von der ganzen Kun�t die Ge�undheit
zu erhalten, fann man ziemlichermaßen�agen,
daß �ie in der Anfúllung de��en, was leer i�t, und

in der Ausleerung de��en, was úberflúßigi� , be-

�iche, damit der Körper hierdurch be�tändig in

�einem natürlichen Zu�tande erhalten werde, und

hierausfolget, daß jede Er�czung durch E��en
und Trinken, und alle Ausführungendurch die

Ausdün�tung, und durch andere Abführungs-
gänge und Vertheilungen der Natur, auf

�olche Wei�e �ollten in Ordnung erhaltenwer-

den, daß der Körper durch keine Anfüllung un-

kerdrú>t, und durch keine Ausleerung er�<ôpft
werde. Von die�en beyden i� eines die Kur

oder Prá�ervativ des andernz indem jeglicher

Fehlerin der Anfüllung durch eine gelegene,und

úberein

O Somnus vt �it leuis, �it tibi coena breuis.

�chol. �alern.
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überein kommende Auslcerungz und jegliche
ÜbermäßigeAusleerung, (woferne nicht �olche.
allzuweit gegangen) durch eine allmählige und

zuträglicheAnfüllungverbe��ert wird.

2) Wenn eine Anfüllung ge�cheheni� , #0
erfodert �olche eine be�ondere und úbérein kome

mende Ausleeruitg, welche von den Aerzten
leicht erkannt wird. Die Erfúllung z. E. von

E��en und Trinken, erfoderc ein Vrechmittel,
oder Enthaltung von Spei�en. Ein Ucberfluß
des Bluts erfodert unmiccelbares Aderla��en.
UeberflúßigeFeuchtigkeitenerfodern Purgiren.
Und die Zurüchalcung einer auszuführenden
Materie, welche dur< den Schweiß, Urin
oder Spuckenhätte �ollen ausgeworfenwerden,
erfodert �olche Mitcel, von welchen man aus

der Erfahrung befunden, daß �ie die�e ver-

�chiedenenAusleerungenbefördern» Und wo-

ferne man die�e Vor�orge - verab�áumetr, �o
wird ein Drücken des Magens oder der Bru,
eine Schwere im Kopfe, ein Zer�pringen der

Blutgefäße,oder eine andere be�chwerlicheKrank-

heit erfolgen.
Zz)Jf zu merken, daß eine vollfommenge-

�unde Per�on, in welcher alle Ab�onderungen
gehörigverrichtetwerden , niemals cine Arzney
einnehmen�oll, welche abführend oder �charf
i�t, weil �olchedie Wirkungen der Natur , ohne

Ua Noth

E
——
———————————
+

.
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| Noth in Unordnung bringen möchte; und Hîp-
| pokrates �agt ausdrúlich (*), daß diejenigen,
|

welche von einer ge�unden und �tarken Lcibesbe-

�cha�enheit �ind, um de�to übler handelten,wenn

�ie Purgirmittel einnehmen(*®). Was aber

die äu�erliche Reinigung der Haut durch Wa�chen,
Baden oder Schwimmen anbetrifft, �o i�t �cl-

bige für ge�unde Leute dienlich, woferne man

�olches nicht zu weit treibet.

4) Esi�t auh anzumerken, daß das Tabak

Fauen oder rauchen, bald na< der Mahlzeit,
gemeiniglih den Appetit verderbet , und der

teibesbe�chaffenhcit�chadet , weil es �owohl die
Munterkeit des Lebens �{wächt, (als wie die

andern Opiatc) und den Speichel abfúühret,
roelchen doch die Natur be�timmt hat, daß cr

in den Magèngchen, und die Verdauung be-

fördern�oll,

5) Nichts er�chöpfetund entkräftet den Kör-

per mehr oder bringt ein hohes Alter �chneller
heran, als frühzeitiger Bey�chlaf; und daher
werden die alcen Deut�chen vom Tacitus **)

�ehr
() Sed. 2. aphor, 38S.37. |

(F*) Es i�t zu merken, daß die Purganzen, die tnatr

zu Hippokrates Zeiten brauchte, alle etwas heftig
waren.

G*%) Tarda illis Venus, et pares validique mi�ce-
bantur, De Mor. Germ.
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�ehe gerühmece,daß �ie nicht chergeheyrathesbis�iéihre vôlligenKräfte crlangt hatten,

'

Von den Leiden�chaftenund Bewegungen
des Gemüths.

1) Wer �i ern�tlich vornimmt �eine Gee

�undheic zu erhalten, der muß vorher lernen,
wie er �eine Leiden�chaftenbeherr�chen,und dies

�elben gänzlichder Vernunfcunterthänigcrhal-

ten�oll; denn es tnag cin Meii�ch noch �o mäßig
in Spei�e und Trank, und ordentlichin �ciner
Bewegung�chn, #0werden dennoch cinige un-

glücklicheLeiden�chaften,wenn er ihnen zu weit

nachhängt, über alle die�e Ordnungdie Oberz

handgewinüen, und die gutey Wirkungenvon |

�ciner Mäßigkcitverhindern+Es i� dahero ;

nothwendig,daß man wider cinen �o verderblis
chen Einflußauf �ciner Hut cy,

2) Furcht, Traurigkeitund diejenigenLeidens |

�chaften welche an �elbigen Theil nchmen, als |

Neid, Haß, Bosheit, Rache und Verzweiflung,
�ind aus der Erfahrung bekannt,daß �ie die Ner-

ven �{hwächen,den Umlauf der Säffte lang�ant
machen, die Ausdün�tung verhindern, die Verz

dauung {wächen, und öfters Krämpfungen, |

Wer�töópfungènünd hypochöndri�cheKraukheitert
|

herfür bringens Und �chr plöglichesSchre?
Aa 2 en

|

©

u
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>en (*)hat bisweiletunmittelbar den Tod nach

fichgezogen. „,

3) Mäßige Freude und Zorn hingegen, und

diejenigenLeiden�chaftenund Gemüthsbewegun-
gen, welchean ihrer Natur Theil nehmen, als

Frôölichkeit,Zufriedenheit,Hoffnung,tugend�ame
Wech�elliebe, und Muth im Wohlthun ermun-

kern die Nerven, be�chleunigendcn Umlaufder

Säâffce,beförderndie Ausdün�tung und �tehen der

Verdauung beyz aber heftiger.Zorn (welcher
von der Ra�erey blos in An�ehung der Dauer

unter�chiedeni�t), erwe>et Gallenkrankheiten
Entzündungen, Convul�ionen, und bisweilen

apoplecti�cheZufälle, be�onders in hizigen Tem-

peramenten ; und übermäßige Freude �tdret den

Schlaf, und har dfters plôsliche und traurige (**)
Wirkungen.

4) Esi�t merkwürdig,daßdie Ausdün�tung
von einer heftigenLeiden�chaftdes Gemüths,
wenn der Körper ruhig i�t, �tärker vor �ich ge-

het, als von der-�tärk�ten Leibesbewegung, wenn

das Gemüth ruhig i�t, Dahero können dieje-

nigen, welche zum Zornegeneigt �ind , nicht viel

_$eibesbewegungvertragen , weil die Übermäßige
Ausdün-

(*) Siehe Valer. Maxim. welcher ver�chiedeneder-

gleichenBey�pfele anführet.
O) Siehe Plinii Naturge�chichte. Buch 7. Kap.53.

.
Aul, Gell. Nod. Attic. lib, 3. cap, 15.
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Ausdüän�tungvon beyden,den Körper er�chöpfen:
und auszehren würde, Es i�t auch merkwür-

dig, daß cine Krankheit,welche von einer hefti-
gen Gemüthsbewegungent�kehet , viel hartnäie
ger i�, als die�e, �o von heftigerLeibesbewegung
ent�pringen, weil die lcztere dur<h Ruhe und

Schlaf curiret wird, welche aber �ehr wenig
Einfluß auf die er�terehaben.

5) Eine be�tändige Heiterkeit des Gemüths,
�o von einem guten Gewi��en ent�pringt, und

durch Hoffnungoder Frölichkeit unter�túget wird,
i�t die ge�unde�te unter allen Gemüthsbewegun-
gen, Frölichkeit des Gei�tes (wie der große
tord Verulamio bemerket,)i� be�onders nüblich,
wenn wir bey un�erer Mahlzeit�igen, oder uns

�chlafen legen, weil man von der Ang�t oder

Traurigkeit weiß, daß �ie den Nußten verhin-
dern, welchen wir natürlicher Wei�e von die�en
Erquickungenzichen �ollten ; „, wcnn uns daher,
„�agt er, etwa cine heftige Leiden�chaft, bald

5
vor die�er Zeit überfallen �ollte, �o thut man

„„ wohl, wenn man das E��en oder Schlafenge-
„» hen ver�chiebet , bis �ich die�elbe leget, und
„

das Gemüth�eine vorige Ruhe wiederer:

”langt”4
Nachdem ich al�o die vornehm�ten Regeln,

von den �echs zum Leben nöthigenDingenange-

führety und einzelnbetrachtet habe; �o will ih
Aa 3 hier
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hier noh eine �ehr wichtige Regel beyfügenz
welchevon �elbigen Sech�en zwey zugleichbez

trachtet, und den wech�elswei�en Einflußzeiget,
den �ie in An�ehung der Ge�undheitauf einander

haben. Die Regel i�t die�e: Un�ere Leibesbez

wegung �oll mit un�ern Nahrungemittelnin eis

nem genauen Verhältni��e �tehen , oder mich an-

ders auszudrúen: Derjenige, welcher reichlich

i��et und trinket, �oll �ich viel Bewegungmachen z
und derjenige der �ich keine Bewegung machen

kann, muß um �cine Ge�undheit zu erhalten,
enthalt�am leben. Per�onen, welche mäßige
und be�tändige Leibesbewegunghabcn können,
�ind ge�chickt eine große Menge Nahrungsmittel

Y zu verdauen, ohneihre Ge�undheit dadurch zu ver4

lezen, weil ihre Bewegung alles überflúßige
auswirfe. Abcr bey zärtlichen Leuten, welche

fichwenig oder gar nicht bewegenkönnen, muß
etwas unverdautes im Körper zurückbleiben,
wenn �ie eine �tarke Menge von Spei�en zu �i

| nehmen, welches hernach cine Quelle von bes
| �tändigen Krankheiten i�t. Hippokrates �iehet

die�e Regel nach welcher wir un�ere Ko�t, nach

un�erer Bewegung einrichten �ollen als die aller-

| wichtig�te, in der ganzen Kun�t die Ge�undheit
i zu erhalten an, und hat �ie mit be�onderer

Sorgfalt angeprie�en, wie wir zuvorher ge-

�chen,
Ich
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Ich muß aber noch cine Vor�icht hiex anprei-
�en, die man weniger zu achten pfleget als �ie
verdienec ; nämlich, wenn ein Men�ch nach ci-

ner �chweren Rei�e oder heftigenBewegung, �ehr
ermúdet und von Kräften gekommeni�t, und

baldige Erquickunguöchighat, �o �oll er lcichte
und gut zu verdaucnde Dinge e��en, und etwas

dünnes Getränke warm trinken; Denn {were
Spei�e und �tarkes Getränke, vermehren das

kün�tliche Ficber (wenn ich es �o nennen darf)
welches von heftiger Leibesbewegungim Blute

erregt wird, und zer�tôren �cine Stärke und Lez
bensgei�ter mehr, als daß �ie �olche er�eßen.

Neb�t die�en Zu�aßkezu den �echs bereits er-

wähnten Dingen,giebt cs noch drey andre allge-
meine Regeln, welche �ehr vieles zur Erhaltung
der Ge�undheit beytragen, und nicht dürfen
perge��en werden.

Die er�te Regel i�t: Jede Aus�chweifungi�t
ein Feind der Natur. Es ge�chche �olche in

Hise oder Kälte, in Traurigkeit oder Freude, im

E��en oder Trinken , oder in cincr andern �inn-
�ichen Ergötßlichkeit, �o wird doch allemal die

Aus�chweifungden Körper in Unruße bringenz

da hergegendie Mäßigkeit bey jeder Zueignung
und Genu��e der rehte Weg i�t die Ge�undheit
zu erhalten,

Aa 4 Zweyte
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ZweyteRegel: Es i� gefährlicheine alte

oder eingewurzelte Gewohnheit plöglih zu
verändern (*), und von einem extremo aufs
andre zu fallen, �o gar von denjenigenDingen,
welche an und vor �ich bô�e �ind, als Brandes
wein trinken, Tabak kauen, das Nachr�igen,
der Mittags�chlaf , und ein Früh�tüchen ma-

chen, wie es genannt wird, u. d. m. wenn �ie
durch langenGebrauch unglücklicherWei�e einer

Per�on unentbehrlichgeworden �ind, darf man

nicht auf einmal abbrechen , �ondern nah und

nach die�elben la��en.
|

'

Die dritte Regel i�t: daß alles was un�re
Kräfte verringert, �orgfältig muß vermieden

werden , z. E. ôfteres Aderla��en , ohne dringen-
de Ur�ache; �tarke Purgir- oder Brechmittel ein-

nehmenz �ich unbedacht�amer Wei�e und mehr
aus einer Grille, als aus Noth zu einer �chlech-
ten Kräuterko�tzu halten. Alle �olche Fehler
wie die�e, �age ih, verwandeln die. kleinen

| Adern, durch welche der Umlauf ge�chiehet, in

undurchdringlicheSayten , und vermindern dis

Kräfte, indem �ie die Canäle des Lebens aus-

tronen,

Nachdem

C) Semel multum et repente vel euacuare, vel
replere, vel calefacere, vel refrigerare, aut
alio quouis modo mouere , periculo�um. Hip.
aph. Sed. 2, aph. gr.
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Nachdemich al�o die allgemeinenRegelnan;

gemerket, welche von allen und jeden �ollen beo-
bahtet werden, �o wollen wir in dem nachfol-
genden die be�ondern Regeln betrachten , welche
auf die mancherleyTemperamente, Alter, und

Zu�tand der Men�chen eingerichtet�ind.

Das 3. Kapitel.
Bon den ver�chiedenenTemperamenten des

men�chlichenKörpers, nämlich dem <o-
leri�chen , meiancholï�chen , phlegmati�chen
und �anguini�chen, neb�t den Ge�undheits-
regeln für �elbige, und einigen wichtigen
daraus gezogenen Folgen.

D Temperamente der Men�chen zu kennen,
i�t von keiner geringenWichtigkeicfür die

Ge�undheir. Hippokrates �agt (*), „daß der

„» men�chlicheKörper vier Feuchtigkeitenenthalte,
», welche,in An�ehung der Hite, Kälte, Feuch-
„tigkeitund Trockenheit�ehr ver�chieden �ind,
„nämlichBlut, Phlegma, gelbe Galle und

„, {warze Galle ; welche ver�chiedenen Säffte,
”öfters durchs Erbrechen herauf gebracht und

„»
durch den Scuhlausgeworfenwerden ; daßdie

“Ge�undheitin einergehörigenMi�chungdie�er

„» viere be�tehe, und daß durch einen Ucberflaß
Aa 5. eines

E) De natur, hom. pag. 225. 226.



378 Die Ge�chichte

„ines von die�en, Krankheiten herfürgebracht
» werden”. Auf die�e vier Bemerkungen des

Hippokrates , �ind die vier Haupttemperamente,
fj das choleri�he , melancholi�che, phlegmati�che,
1 und �anguini�che gegründetworden. Aber Ga-

| len (©), welcher allu �chr in Subtilitäten und
| Eintheilungen verliebt war , hat neun Tcmpe-

ramente gezählet, nämlich vier einfache, das

hitzige, das kalte, das feuchteund das tro>ne,

Vier zu�ammenge�ekte, das higigeund fcuchte,
das higzigeund tro>ne, das kalte und feuchte,
das kalte und tro>nez und cin gemäßigtesoder

ge�undes Temperament , welches in cinem Mit-

tel be�tchet, das �ich zu keinem Uebermaßeneiget.
Die�e zween großen Männer und ihre Nach-

folger meynen bcy nahe einerley Sache, ob �ie
�hon in Worten ver�chicden �ind; denn das

choleri�chedes Hippokrates und �einer Anhän-
ger haceine großeVerwand�chaft mit dem hißi-
gen und trocknen des Galens z das phlegmatis
�che mit dem kalten und feuchten; das melan-

choli�che mit dem kalten und tronen, und das

�anguini�che des er�tern, mit dem gemäßigten
des andern. Es wird daheronicht von �onder-
licher Wichtigkeit �cyn, zu be�timmen , welche

Einthcilungwir annehmen �ollen, da wir einen

richtigenBegriff von dic�en Temperamentenaus

dem

(©) Detemperament. lib,2, Cap. T-

ISYSS----SISITan—8
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dem Umlaufe des Geblúts gebenkönnen, welcher
den Alten unbekannt war, Damit man �ich al�o
einen deutlichen Begriffvon den ver�chiedenen
Temperamentenmachet , wclche Hippokrates an-

zeigt, (denn die�em will ih nachfolgen) �o i� es

nôthig, daß man die Veränderung betrachtek,
welche in der ganzen Ma��e der Säffte durh
die überhandgenommenen Feuchtigkteitenherfürs-
gebracht wird, von denendie�e Temperamente
ihren Namen hapen,und was für Wirkung die�e
Veränderung auf den men�chlichenKörperund

de��en Gemüth habe.
Beg choleri�chen Temperamenten LAoder in

Körpern, die einen Ueberflußan gelber Galle

haben, i� das Vluc higig und dünne, bewegt
�ich rit großerHeftigkeitdurch die Adern, macht

den Körper zu Entzündungenund hißzigenKrank-

heiten, und das Gemüth zu einer Hurtigkeit
und Heftigkeit in allen �einen An�chlägen und

Handlangengeneigt. Per�onen von die�em Temo

peramente �ollen alles Streiten, �tarke Getränke,
heftigeLeibesbewegung,und alle das zu vermci-

den �uchen, wodurch �ie �ich zu �ehr erhißen.
Bey melancholi�chenTemperamenten,wo Pers

�onen an einer groben,erdigten, herbenFeuchtig-
feic Ueberflußhaben,welthevon den Alten �chroarze

|

Galle

(*) Vid. Hoffm. Di��ert. de temperamento,funs
damento morum et morborum in gentibus,

|

|
|

I
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Galle genannt wurde, i�t das Blut {wer und

di>, beweget �ih lang�am, macht den Körper
zu Drú�enver�topfungen, zu Schwachheit der

Nerven, und das Gemüthezu Furcht und Trau-

' rigkeit geneigt. Für �olche Per�onen �ind eine

ge�unde Luft, mapige Leibesbewegung,leichte

Spei�e, ein wenig guter Wein, welcher zum ge-

wöhnlichenGetränke mit Wa��er �oll vermi�tht
�eyn, und lu�tige Ge�ell�chafc, die be�ten Mic-

tel zur Erhaltung der Ge�undheit.
Bey phlegmati�ch.nTemperamenten, woein

wä��erichter zäherSchleim in großemVerhält-
ni��e befindlichi�t, bewegt �ich das {leimichte
Geblúte matt, macht den Körper zu weißen Ge-

{hwül�ten und Anfällen der Wa��er�ucht, und

das Gemüthe zu Dummheit und Trägheit geneigk.
In die�em Temperamente wird cine mäßig ver-

dunnende Ko�t, be�tändigeBewegung, und zu

gehörigenZeitenetwoas erwärmende gelinde Arz-
ney , bö�en Krankheitenzuvor kommen.

In �anguini�chen Temperamenten, in wels

chen fein Ueberfluß von Galle oder Schleime
__ befindlih, läuft das Blut (au�er von einer

-

UVeberfüllungvon herrlichemLeben , oder einer

Ausleerung dur<h Blutflü��e) frey und gleih
durch alle Adern, welches den Körper zur Ge-

�undheit und langemLeben, und das Gemüthe
zur Frölichkcitund Freundlichkeitgeneigtmacht.

Die

EAN
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Die vornehm�te Sorge �olcher Per�onen �oll da-

hin gehen, daß �ie durch eiaen mäßigen und klu-

gen Gebrauch aller der, zum Leben nöthigen
Dinge, úbermäßeAnfúllung und Wollu�t und

jede Art von Unmäßigkeitvermeiden, welche eine

gute und ge�unde Leibesbe�chaffenheitverderben

fann,
Es i� wahr, daß �ih dic�e Temperamente

nicht leicht bey dem er�ten Anblicke in jeder Per-
�on erfennen la��en; aber ein aufmerk�amer
Men�ch kann durch Bemerkung und Erfahrung
�elb�t entde>en, an welchem Temperamenteer

vornämlich Theilnimmt, und kann folglichdurch

gehörige Behut�amkeit jeder Unbequemlichkcit
begegnen, �o aus �elbigement�pringen kann.

Aus dem, was bisher von den ver�chiednen

Temperamentenge�agt worden, folget deutlich;
er�tens, daß von den Men�chen kein dergleichen
allgemcinesHeilungsmicttel kann ausge�onnen
werden, welches alle Arten von Be�chwerni��en
aus dem Wege räumcnkönnte, weil dasjenige,
was dem higigen würde dienlich �eyn, dem kal-

ten Schaden chun würde. Neb�t dem hat man

von allen �olchen prahleri�chen Mitteln aus der

Erfahrungbefunden, daß �ie unwirk�am �ind;
und jederVertheidigerder�elben i�t entweder von

- �einer Unwi��cuheit, oder argli�tigen Betrügerey
überfuhretworden, Mic einem Worte, nie-

mand
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mand als derjenige,de��cn Weisheitden men<2

lichenKörper er�chuf, kann cin be�onderes Mictz
tel fúr alle Krankheitenerfinden; und ih bin

gänzlichüberzeugt, daß es au�er dem Baume
des Lebens niemals eine allgemeinePanacee ge-
gebenhabe, noch gebenwerde.

Es folgt anderns , daß wir uns niemals mit

Gewißheitvon einem be�ondern Nahrungsmicttel,
oder einer Art von Arzneyver�prechen können,
daß �ie die�er oder jener einzelnPer�onzuträglich
(eyn werde, bis uns de��en be�onderes Tcmpera=
ment bekannt geworden; und daß es folglich
abge�chmakt i� , einem Men�chen , ohnederglcis-
chen vorhergegangene Erkänntniß, einen ordent-

lichen Gebrauch �einer Nahrungsmittcl oder Arz-
ney vorzu�chreiben.

| Nach die�er kurzen Abhandlungder Tempcs-
ramente, wollen wir im näch�tfelgendendic Ges

�undheitsregelnbetrachten , welche den ver�chies
denen Stufen des Lebens zu�tändig �ind,

fura

—

cme

mA

Das



der Ge�undheit. 2. Th. 383
| Das 4. Kapitel,

Vonder Kindheit , Jugend, oem männlí ‘

chen Alter und hohenAlter, neb�t dencn

Ge�undheitöregeln,�o jedemvon �elbigen
eigen �ind.

âtte der Weltwei�e, welchen Aulus Gel-

lius (*) wider die unnatürliche Aufführung
derjenigen Mäctrter , eifernd einführet, die ihre
eignen Kinder nicht �äugen wollen, in uti�ern
Tagen gelebet, und ge�chen, daß Leute vom

Range , nah der Mode �ehr öfters ihre Wei-

ber nicht wegen der Aunehmlichkeitenihrer Per-
fon, oder wegen ihrer Tugendendes Gemüths
nehmen, �ondern ihres großen Glücks wegen,

fo würde er gewißaus Mitleiden gegen das Kind,
eine ge�undevernänfcigeAmmeeiner �{wäch-
lichen eigen�innigen Mutter vorgezogen haben,
Man kann dahero �olchen Eltern, wclche nichr
ge�orgt haben,dur ihreeigeneMäßigkeit, durch
gute Sáffte und Ge�undheit,ihrenKindern eine

muntere

(©) Libr.n. cap- 1. Oro te, inquit, mulier, �ine
eam totarn integram e��e matrem filii �ui; quod
e�t enim loc contra naturani imperfe@um atque
dimidiatum matris genus, pepeti��e, ac fatimn
ob �e�e abieci��e ? alui��e in vtero �anguine �uo
ne�cio quid, quod

non videret: non alere nune

�uo late qüod videac, iam viuertem, im he*

inem, iam matris officia implorantem?

OOC
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muntere und glücklicheLeibesbe�chaffenheitmit-

zutheilen, ganz �icher erlauben, die�en Mangel
�o viel als möglich, dur die Wahl einer guten
Ammezu er�etzen.

Die er�te Sorgfalt , �o man fúr das Kind

haben �oll, i�t, daß man eine tugendhafte, ge-

funde, aufgeweckte,reinliche und erfahrne Amme

erwähle, (wenn die Mutter hierzu nicht �elb�t
ge�chickt i�t.) Jhre Milch �oll weiß, �üß, von

guter Be�chaffenheit, von keinem fremden Gez

�hma>e oder Geruche,verdorben, zwi�chen zween
und �ehs Monatenalt, und mehr von einerdi-

>den als dunnen Con�i�tenz �eyn. Die andre

Spei�e des Kindes muß cinfach und �ehr leicht

zu verdauen �eyn ; die Bekleidung de��elben �oll
weder zu eng noch zu warm �eyn, und die Amme

muß man abhalten, bey den Einwindeln Stecke-

nadeln zu brauchen, wodurch die Haut de��elben
| könnte ge�tochenwerden, und �ie muß ihm �o
| viel Luftund Bewegunggeben, als es vertra-

gen fann.
|

, Der engli�chenKrankheit, den Ge�chwül�ten

| der Halsdrü�en, dem Hu�ten und den Brüchen

zuvor zu kommen , welchen die Kinder hier zu

Lande �ehr unterworfen �ind, würde das be�te
Mittel �eyn, daß man die Gewohnheiteinführte,

die�elben alle Morgen mit ganzem Leibe in kalt

Wa��er einzutauchen,worauf �ie al�obald �ollten
'

|

abgerieben
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abgeriebenund gewindeltwerden + man �ollte aber
�olches Verfahren dem öhngeachtetnach der Ge-
burt des Kindes noch einige Monate , oder bis

auf näch�ten Sommer ver�chieben, damit nicht
ein zu hurtiger Uebergangvon der Wärme, in
welcher das-Kind gebildet worden, zu der äu-

�er�ten Kälte des Wa��ers ge�chehe, Woferne
das Kind warm und lebhaftwird, wenn mat es.

aus deni Bade hebt, �o hat mán von dic�emEinz

tauchen keine Gefahr zu befürchten+ wenu és

aber cinen guten Theildes Tages �óllte blaß und.

falt bleiben, 0 muß der Gebrauch des faltet
Bádées auf einigeZeit ver�choben werden , und

wenn alsdenn das Kind �tärker wird, #6 kann
iman da��elbe wiederum mit ihmver�ucheti.

Wemi das er�te Lichtder Vernunftin Kindérti

äufzugeheti�cheinet , �o �ollen die Eltern �ó zeiz
tig, als nur mögli<, Sorgfalt anwendet, dáß
fie ihre Gemäther der Zucht unterwerfen , und

ihnen nach utid tách (*) den großen Grund�aß
zz (wie ihn HerrLoke nennt) aller Tugend und

z,
der Würde beybringett, nämlich, daß �ié ih:

zz
ren eignen Begierdenent�ägeti , und blós deni

„jenigenfolgen, wäs ihnen die Vernunft als

4» das be�tezeigety 0b �chonderAppetitden ganz

,, deri Weg leiten �ollte, Wir �chen öfters,daß

*) Lockevón der Auferziehutig:
ie

Bb



LS

| 386 Die Ge�chichte
» die Eltern, da �ie ihren Kindern, wenn �ie

> Noch klein �ind , den Willen la��en, in �elbigen
„» die Grundfäge der Natur verderben , und �ich
5, doh hernahmals wundern , daß �ie die bittern

5» Wa��er �hmc>en mü��en, wenn �ie doch �elb�ten
„>denBrunnen vergiftethaben, warum �ollten
„wir denn das für was fremdes halten, daß
» der, welcher gewöhnetworden in allen Dingeu
„» �einen Willen zu haben, als er in der Kappe
„5 lief, da��elbe auch alsdenn verlangetund dafür
„�treitet, wenn er in �einen Ho�en gehet”,

Und hierinne hat un�er �charf�inniger Autor
die Bemerkung angenommen und bekräftiget,
welche der vortrefflicheQuintilian lange vorher
gemacht , von de��en Worten (*) ih einen Theil
zu Endedie�er Seite angeführethabe; und wir

�chen in der Thac öfters , daß die�e Nach�ichtcn
gegen das Kind zu einer eingewurzeltenGewohn-
heit und der Ruin des Men�chen geworden ; bey-
des in An�chung �einer Ge�undheit und �einer
Sitten,

'

|
' Von

() Viinatn liberorutn no�trotum mores non ipfi
perderemus, infantiam ftatim deliciis �oluimus.
Mollis illa educatio

, quam indulgentiam voca-

-
mus

, neruos omnes et tmetitis et corporis fran-

Sit. — Fit ex his con�uetudo, deinde natura,

In�tit. orat. lib. 1. cap. 2.

C
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Von der Jugend.

'

Die Nahrungdes Júnglings �oll zwar reich-
lich, wie Hippokrates anräth (*), aber einfach
und leicht zu verdauen �eyn, weil die Spei�e,
welche niht wohl verdauer werden kann , grobe
Säâffte crzeuget , und unvermerkt einen Grund

zum Scharboke, Steine, zu rhevmati�chen
Schmerzen,und andern �ehr bö�en Krankheiten.
lege. Auch der Wein oder fark Getränke �oll
dem Jünglinge niemals, oder doch �chr �par�am,
evlaubt �eyn, Sie �ollen gänzlich von unreifen
Früchten, und auch von allzuvielen �olchen, welche
reif �ind, abgehaltenwerden. Jhre Bewegung
�oll mäßig �eyn z; dènn zu wenigmacht, daß �ie
aufgedun�en und kurzathmigwerden, und zu
viele verwü�tet ihre Kräfte, Auch zu vieler

Schlaf (eben wie zu wenig Bewegung)machet

die�elben durnm, und zu wenig Schlaf macher

�ie hager, und daß �ie Fiebérn unterworfen �ind.
“

Aberjede andre Sorge und Betrachtung bey
Seite ge�ezt , �o i�t die Jugenddie bequem�te
Lebenszeit,dem Gemüthedie Ausúbungder Tu-

gend einzuprägen, von welcher ihrekünftigeGe-

�undheit und Ehre abhangen muß, und ohne
welche es ohnmöglichi� , ihre teibesbe�chaffen-
heit unverlegztin das männliche und hoheAlter
zubringen,

“

Viele Fehlerkönnen �chlechterdings
Vb 2 nicht

(*) Sed, x. apli,13-
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nicht mit der Ge�undheit be�tehen, welche da

niemals wohnet, wo Ueppigkeit, Trunkenheit,
S<hwelgereyoder FaulheitBe�iß genommenha-
ben. Das Leben eines Weltkindes und Epiku-
rers i�t nicht nur kurz, �ondern auch elende. Der

máßige und mitleidige würde er�chre>en , wenn

er die�e heftigen Schmerzen und Ang�t derje-

nigenanhôren �ollte, welche la�terhafte junge
Leute unter ihren wiederholcenSchwelgereyen
erleiden , ehe �ie das Graberreichen fönncn, in

welches �ie �ich ôfters �elb�t �türzen , oder wenn

einige in dem Laufe ihrer Ueppigkeiteinhalten,
ehe �ie gänzlichdie Quellen des Lebens zer�tôrer

, haben,�o �ind dennoch die�e Quellen gemeiniglih
durch die Freyheiten, welche �ie �ich bereits ge-

nommen haben, �o �chwach und hinfällig gewor-

den , daß �ie nur cin dunkles , entfräftetes und

�terbendesLeben unterhalten,welches ihnen �elb�t
zum Ekel, und andern die um �ie �ind zur La�k
wird; und öfters (welchesnoch mehrzu beklagen
i�t) ihre Be�chwerni��e auf cinen un�chuldigen,
unglücflichenAbkömmling.fortpflanzen.

Der Nuzen der Tugend zur Erhaltung der

Ge�undheit i�t unter denenjenigen, welche die�e

Kun�t �tudiren und anprei�en , keine neue Lehre;
�ie i� �cit vielen Zeiten �hon vom Galeno gege-
ben worden , welcher �ich, wenn er von der Ju-
gendredet, auf folgendeWei�e ausdrükt : „,Die-

°

4 �es



der Ge�undheit. 2.Th. 289

„» (es i�t die gehörigeLebenszeit(*) das Gemüthe
y zu ziehen, und da��elbe zur Tugend zu gewöh-
„nen, be�onders zur Mäßigkeit und zum Ge-

„„hor�ame, welchedie kürze�te Methode zeigen,
„alles zu erlangen,was zur Ge�undheit des Kör-

„pers in den künftigenStufen des Lebens nô-

„thig i�t”.
Aber wie �oll man die unbedacht�ameJugend,

welche durch �tarkes Verlangen und Leiden�chaf-
ten hingeri��en wird, abhalten, daß�ie nicht in

die�e Aus�chweifungengerathe , welche die�elben
in dem Frühling ihrer Tage abmähet , oder we-

nig�tens Krankheitenund Gewi��cnsbi��e für das

hoheAlter über ihnenaufhäuft? Jch antworte:

Daßihre Leiden�chaftenund Begierdenfrühzei-
tig durch dienliche Zuchtund Exempelmü��en
im Zaumegehalten werden. Die�es mü��en ihre
Eltern thun, deren er�te Sorge �cyn �oll, ihre
Kinder zu Hau�e aufzuziehen, in',„, dem Wege,
„auf welchem �ie gehen�ollen, damit die�elben,
„wenn �ie alt werden, nicht davon abweichen ”.

Näch�t dem �ollen �olche Eltern, welche ih-
ren Söhneneine freyeErzichungver�chaffenkôn-

nen, die�elben des Unterrichts und Exempels
wegen auf diejenigen gelehrten Pflanz�chulen

Bb 3 thun,

(+) De �anit. tuend. lib. 1. cap. 12. Vide in�uper
eiu�dem libellum de cogno�cend. et curand.
animi morbis cap. 7.
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thun, wo die Religion und Tugend in der hôch-
�ten Achtunggehalten,und mitder größtenSorg-
falt und An�tändigkeitausgeübet werden: Denn

| eine �olche Erziehungwird nicht nur dem Jäng-
linge �elb�t eine Wohlthat, �ondern auch ein

großer Nußzen für die geringern �eyn, welche

�tets bereit �ind, �owohl dem guten als bö�en
Exempelihrer Obern nachahmen.

Wir habenUr�ache un�ere Jugend wegen dex

| vielen Gelegenheitenglücflichzu �chäßen, welche

die�elben zu ciner tugendhaftenErziehung auf
den vortrefflichenUniver�itäten Großbrittan-
niens haben. Orford i�t gewiß der bequem�te
Aufenthalt zum Studiren auf dem ganzen Erd-

boden. Es i� mir niemals ein Ort, wo df
fentliche Ver�ammlungen find, �o reizend vor-

gekommenaks die�e Univer�ität. Da�elb�t zei-
gen �ich Religion , Gelehr�amkeitund gute Sit-
ten in ihrer ganzen Schönheit. Da�elb�t hält
man Unwi��enheit, La�ter und Treulo�igkeitfür
grob und verachtungswürdig. Undda�elb�t �ind

| die Tugendenund Grazien mit einander vereini-

| get, oder mich anders auszudrücfen, die Wi�z
�en�chaft des Gelehrten i�t mit der Höflichkeit
des artigen Mannes verbunden, Jh habeniez

mals das Glúcf gehabt zu Cambridge zu �eyn,
aber von dengroßen und vortrefflichenMäns-

nern, welchedie�eUniver�ität herfürgebracht,läßt
fih

A
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�ich mit Grunde �chließen, daß �ie nicht geringer
�ey als ihre Schwe�ter Orford, auch haben die

ver�chiedenen Univer�icäcenin Schottland nies

mals einen Manget-anMei�tern oder Gelehrten
von großemGenie , Gelehr�amkeitsder Tugend
gehabt.

DiejenigenMänner dahero, welcheihreSöhne
auswärts zu einer fremden Erziehung �chien,

che �ie auf un�ern eigenenUniver�itäten in der

Tugend und Gelehr�amkeitgegründet �ind, �chei-
nen keine großeAchtungfür die Ge�undheit und

Würde ihrer Kinder, oder (man erlaube mir

beyzu�eßen)für die Nachkommen�chaftihresVa-

cerlandes zu haben(©).

Vom männlichenAlter.

" Für «die�en Perioden gehören alle zuvor er

wähntenallgemeinen Ge�undheitsregeln,und mit

einem Worte alle die�e Regeln;welche der Kind-

heit, der Jugend oder dem hohen Alternicht

zugecignetworden,

Bb' 4 Die

(X) „Was können wir uns von die�en jungen Aven."

„„turiers anders ver�prechen; als daß �ie alle die

”Thorheiten, Narrenspo��en , La�ter und Ueppig-
„» feiten der ver�chiedenen Länder mit nah Hau�s
„bringen,durchdie �ie gerei�et �ind”. Sherri
damvonder Britti�chenErziehung.Buch1, Kap. 2-

S. 32, 33.
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Die be�te Sicherheit in die�em Periodenfr

die Ge�undheit, i�t cine gute Geroohnheitzur

Mäßigkeit und Enthalt�amkeit, welche von der

Kindheitund Jugend auf �elbigen gebracht wer-

denz denn ein Men�ch , welcher den volllomme-
nen Gebrauch �einer Vernunft erlangt hat; i�

„nichtleichefähig (er legtedenn alle Ueberleguug
bey Seite) einer fehlerhaftenBegierde nachzu-
hängen,welche ex in dem vorigenTheile�eines te-

bens gänzlichunter �einer Gewalt hatte, Man
kann auch mit Grunde vermuthen, daß eine Per-
�on in die�em Perioden auf das Temperament
Acht haben werde, welches in ihm die Oberhand
hat , ob es �ich zu dem choleri�chen, melancho-

li�chen, phlegmati�chen oder �anguini�chen neige,
und daß er �eine Lebensart auf �olche Art ein-

richten werde , daß er �ein be�onderesTempera-
ment in den zur Ge�undheitnöthigenGränzen
erhalcezoder (welcheseben dasi�t) daß eralles

dasjenige �orgfältig vermeiden werde, was er

durch die Erfahrung �einer Ge�undheit für nach-

theiligbefindet,und daßer auch in dem Gebrauche
�olcher Dinge �orgfältig beharren werde, von

welchen er aus eben der Erfahrung und Bemer-

kungbefindet, daß �ie ihm zuträglich �indz -in-

dem er ern�tlich bey �ich erwägenwird, wie leichte
es �ey , durch eine träge Lnempfindlichkeit, oder

durch la�terhafteAus�{weifungén,auch e gute
eibes-

i

i
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Leibesbe�chaffenheitin dem Früßhlingeund Mun-
kerkcit des écbens �o zu zer�tóren, daß �ie gar niche
wieder zu er�eßen i�t, Von die�er unglücklichen
Aufführungkann jedermann mehr als zu viel

kraucige Exempelunter �einen cignenBekannten

gewahrwerden,

Vom hohen Alter,
Die Ge�undheit i�t ein un�häubarer Seegen

im Alter, in welchemdie Beurtheilungsfkraft,
da �ie zu ihrer völligen Reife gelange,weit mehr
Stärke und Schönheit als jemals zuvorzeiget z
und dahero �oll �ie, �o weit es in un�ercr Gewalt,
durch eine Beobachtungder nachfolgendenleich:
ten Regeln bewahretwerden, welche denen Al-

ten er�tens zeigen, was �ie vermeiden, und an-

derns was �ie thun �ollen.
Er�tens mü��en alte Leute alles dasjenige ver-

meiden, wovon �ie aus der Erfahrung befun-
den-, daß es ihnen in dem vorigen Theile ihres
Lebens �tets {ädli<h gewe�en: Denn das Alter

i�t nicht die gehörigeLebenszeit, in welcher man

mit neuen oder unnöthigen Uebeln kämpfen �oll,
Sie mú��en anch jede Aushwcifung vermeiden,
welche eine natürliche Neigunghat , ihre zurück
gebliebenenKräfte zu verringern,Denn ob

�chon die Men�chen bisweilen in ihren muntera

Jahren, den úbeln Wirkungendie�er Aus{hwei-
Bb 5 fangen



EEE
el

394 “Die Ge�chichte
fungenentgehenkönnen, �o würde doch das hohe
Alcer durch �elbige gar bald niedergeri��en wer-

den. Dergleichen �ind allzuviele Sorge und

VBeâäng�tigungum Reichthum, allzu äm�iges
Studiren, angewöhntes mürri�hes We�en,
oder mit einem Worte, alles, wovon man weiß)
daß es eine gute Leibesbe�chaffenheithwäht (*)€

Was zweytens dasjenige anbelangt was �ie
thun �ollen, �o mú��en alre Leute nachfolgende
wichtige Regeln �orgfältig in Ausúbung brins

gen. Er�tens mü��en �ie zu ihremAuffenthalte
eine reine und ge�unde Luft erwählen; anderns

ihre Ko�t nach ihrer Bewegung einrichten; in

beyden mäßig �eynz �ich ein wenig von ihrer fez
�ten Spei�e abbrechen, und ihrem Getränke nach

Proportion �o viel zu�ezenz und von den Mahl
zeitenallemal mit cinigen Verlangen nach meh-
rern, auf�kehen, Aber wenn �ie zufälliger
Wei�e an cinem Tage eine Aus�chweifung bege-
hen , �o mü��en �ie �ich des näch�tfolgenden Ta-

| ges oder eine längere Zeit hindurh Abbruch

] thun , bis der Magen ganz leichte i�t, Dric-
| tens darnach trachten, daß ihre Ausleerun-

gen, entweder von Natur oder durch die Kun�t
ordents

C) UnmäßigerBey�chlaf entkräftetalte Leute Überaus

�ehr. Der Adventurer in einem �einer vortreffliz
chen Ver�uche richtet �ehr �innreih auf �elbige, was

Virgil von �einen �treitenden Bienen �agt, ani-

twalquein vulnere ponunt,
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ordentlich ge�chehen, Viertens alle Mittel an-

wenden, welche ihre Nachtruhe Úß und ihren
Schlaf ge�und machen. Dennruhiger Schlaf
erwärmet alte Leute �ehr. Fünftens , daß �ie
�ih für ihre Per�on rein und �auber , und ihre
Körper wohl bekleidet halten, be�onders ihren
Magen, Beine und Fúße,ohnewclche �ie keinen

guten Ge�undheitszu�tandgenießenkönnenzund

Sech�tens daß �ie ein zufriedenfrölichesGemüth
haben, und �ich bemühenihre Aufführungund

Umgang jungen Leuten angenchm zu machen,
und öfters in ihrerGe�ell�chaft �ind,

'

Das 5. Kapitel,
Von den mancherleyBe�chaf�enheitenund

Um�tänden der Men�chen, wenn man

�ie als �tarke oder zarrliche, freye oder

knechti�che, reiche oder arme betrachtet,
neb�t den Ge�undheitsregeln, �o auf jeg:
liche be�onders eingerichtet�ind,

CE
ie ver�chiedenen Be�chaffenheitenund Um-

�tände der Men�chen , wenn man voraus

�ett, daß �ie ihre gewöhnlicheGe�undheitge-

nießen, können auf zwo Sorten, nämlich die

innerlichen und. äu�erlichen gebracht werden,
Dieinnerlichen Be�chaffenheitender Men�chen
�ind Stärke oder Schwäche der Leibesbe�chaffcn-

heit.
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heit, Jhre äu�erlichen Um�tände �ind entweder

Reichthumund Freyheit, welche �ie in den

Stand �czen zu leben wie �ie wollen ; oder Ehr-
geiß und Armuth, welche die�elben entweder an

prächtige oder niedrige Knecht�chaftund andre

Unbequemlichkeitenbinden.

Per�onen, von einer ge�unden und �tarken
Leibesbe�chaffenheit, �ollen die zwo nachfolgen-
den Regeln beobachten. Dieer�te i� , �te �ol-
len eine allzugenaue und einfôrmigeDiát ver-

meiden, und ihre Lebensart ver�chieden machen,
bisweilen in der Stade, und bisweilen auf dem

Lande �eynz �îe �ollen bisweilen mehr c��en und

trinken , und bisweilen weniger als gewöhnlich,
aber doch �tets in den Gränzen der Mäßigkeit
bleibenz Sie �ollen an allen heil�amen Spei�en
Theil nehmen, die ihnen zu handenkommen, �ie
mögen auch noch �o gewöhnlich�eyn. Biswei-

[en �ollen �ie �ich wenig, und ein andermal viel

Bewegungmachen, und kurz �ie �ollen jederzeit
durch ein manmnigfaltigesLeben vorbereitet und

fertig �eyn, in jeden Zu�tand zu kommen," wel-

cher ihnen von der ‘Vor�icht mag be�timmet
{verden. l

Die andere Regel i�t: Sie �ollen behut�am
�eyn, daß �ie nicht in ihren freudigen und ge-

�unden Tagen durch eine große Aus�chweifung
oder SchwelgereydiejenigeKraft ihrer Leibesbe-

�chaffenheit
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�chaffenheitzernichten , welche �ie bey unver-

meidlichen Schwachheitenunter�tügen �oll.

ImGegentheile �ollen �ch Per�onen von ei-

ner zärtlichen und �chwachen Leibesbe�cha�fenheic
(unter welche Cel�us die mchre�tenvon denen die

in großenStädten leben,und alle Studierende
und Nachdenkendezähler)bemühen, durch ihre
Mäâgßigkeit,Ordnung und Sorgfalt dasjenigezu

er�etzen,was be�tändig dur ihre Be�chaffenheit,
tage und Studiren vermindert wird: Und wir

�chen in der That zum öftern, daß Per�onen
von einer �hwächlihen Leibesbe�chaffenheit,
welche dur<h eine Aus�chweifungaugenblicklich
belcidigetwerden , und folglichgenöthiget �ind,
behut�am in Verwaltung ihrer Ge�undheit zu

gehen, viel vergnúgterund länger leben, als

dicjenigenvon einer �tarken Leibesbe�chaffenheit,
welche aus einem blindcn Zutrauen auf ihre

‘Sécárke, alle Regeln und Ordnung verachten.

Was die äu�erlichenUm�tändeanbelangt, �o
�ind diejenigen, welche dur<h ihre Geburt oder

Erwerbung Glúcksgüterbefigen,die �ic in Scand
�egen, und ihnendie Freyheitgebennach ihrem -

Gefallenzu leben, da �ie es in ihrerGewalt haben,
jeder Regel,welchezur Erhaltung der Ge�undheic
nüglich �cyn kann, nachzuleben,höch�tens zu ta-

deln, wenn �ie einen �o großenSeegen miß-
brauchen,
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brauchen , welchen jedermann wird zu {ätzen
wi��en, der ihn eininal verlohrenhat,

Diejenigen aber, welche entweder durch die

Wahlverpflichtet �ind, dem Publico zu dienen,
oder durch Armuth genöthigetwerden Privak-
familien zu dienen, und denen es al�o nicht frey
�ichet , viele Zeit oder Sorgfalt auf ihre Ge-

�undheit zu wenden , mü��en �ich �olche Gelegen-
heit be��er zu Nuße machen, welche ihnen ihr
Amc zuläßt, Jeder Stand hat einige lcere

Stunden, welcheman auf die Ge�undheit wens

den kant, „Der Kay�erAnconinus, �agt Ga-

„len, welcher des Tages über �o viele Ge�chäfte
5» be�orgte, fieng �eine Bewegung allemal bey

/ „» Untergangeder Sonne an”. Esi�t für einen

Staatsmann zu bemerken nôthig „daß jemchr
„er bey ciner be�ondern Gelegenheitvon vielen

„» Ge�chäftenermüdet worden, de�to mäßiger er

„auch leben �oll”, und daß er zu �olchen Zeiten
nichts {wer zu verdauendes e��en, oder mehr

| Wein trinken �oll, als ju�t zureichendi�, ihn zu

| erquicken, Es i� auch úber die�es noh anzu-
| merken , daßPer�onen von jedem Range , wels

che reichlich e��en und trinken, und zugleichdurch

¿hre Verrichtungen �o �ehk einge�chränkt werden,

daß �ie �ich auswärts wenig oder gar keine Bes

wegung machen können, dahin �ollen bedacht �eyn,
: fich in ihremHau�e Bewegung zu machen, de-

ren
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ren �ih jedermann nach �einen Ge�chmacke eine |große Menge ausdichten kann, als das FSeder- Ui
�piel, Billiard, Handball u. d. g. und auch óf-
ters des Morgens �einen Körper reiben, und

©

auch dann und wann ein gelindes Purganz ein:
nehmen �oll, damit ex das fortführe was in
�einen Magen und Gedärmen unverdauet zurück
bleibt.

Schließlichbe�iken die Armen, wenn �ie �ich-
y

fugendhaft und reinlich halten, große Vor-
theile über die Reichen in An�ehung der Ge�und-
heit und des langenLebens, weil,ihre dürftigen -
Um�tände �ie zur Arbeit zwingen, und ihnen
alle Ver�uchungenzur Schwelgereyentzichen, °

Das 6. Kapitel,
«Von der Prophylaris,oder den Wegen,an-

nahendenKrankheitenzuvor zu kommen.
u Anfangedie�es zweyten Theils habe ich an-3 gemerket, daß die Kun�t �eine Ge�undheic

‘zu erhalten, in drey Theilekönne eingetheilet
werden, von welchenderer�tere diejenigenRe-
gelnbe�timme, �o zur Erhaltungder gcegenwärz
tigen Ge�undheic dienen, Der andre handele
von der be�ten MethodeKrankheitenabzuwen-
den, und der dritte zeigtden Wegzu einem lan-

gen écben, Von dem er�ten Theilhabe ich be- |

reits
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reits geredet. Die Vor�chriften, welche zu dert

zween folgendengehören, �ind nur wenige,
Wenn man merket, daß �ich uns Krankheiten

nähern , �o �oll man ihnen dur< Fort�chaffung
der Ur�achen �o bald als möglichzuvor kommen.

.» Ein Men�ch, �agt Galen (*), �cheinet in einem

„mittlern Zu�tande zwi�chen Ge�undheit und

„» Krankheit zu �eyn, wenn er eine geringe Un-

» páßlichkeithat, die ihn nicht in das Bette

„wirft, oder von Ge�chäftenabhält, als z. E,

„ein geringes Kopfweh, verlohrner Appctit
„und ungewöhnlicheMüdigkeit

,

Schwere oder

„„ Schläfrigkeit: aber es i�t die Pflicht eines

„» wei�en Mannes die�e geringenUnpäßlichkeitcn.
„abzuhalten, daß �ie niht ärger werden , und

„ohne Ver�chub die Neigung zu verändern,

„» durch welche �ie fortgepflanzt werden. Wenn

„+ E.die anfahendeVe�chwernißvon eincr zu

„großen Anfüllung ent�pringt, �o �oll die�e

., Vollheit durh Enthalt�amkeit, oder (wenn

„die Enthaltung niche zureichend i�) durch

„„Aderla��en, Purgiren oder Schwißen vermin-

„dert werden”. Wenndie�elbe von Crudiräten

und Unverdaulichkeit herkommt, �o muß man

dadurch verhüten, daß �ie nichc ärger werde, daß
man �ich warm halte, einige Tage enthalt�am
und ruhig lebe, und zu Stärkung des Magens

ein

H De medic. art. con�titut. cap, 19-
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ein wenig guten Wein trinke. Und überhaupt,
fährter fort, �ollen wir uns bemühen, die ge-

genwärtigegeringe Be�chwernißdurch eine Le-
bensart fortzu�chaffen,die ihrer Neigung und

Wirkungen nach, der Urfache, �o die�e Be�chwer-
ni��e herfür brachte,gerade entgegen i� ; oder

mit andern Worten: Dicke Säf�te mü��en ver-

dúnnet , �charfe und überflüßigeverbe��ert und

ausgeworfen, rohe Säffte verdauet, Zu�am-
menziehungen{hlapp gemacht, und Ver�topfun-
gen geöôfnetwerden,

Wenn eine anfahendeKälte oder Hu�ten ein

bevor�tehendes Fieber drohcten, �o räumte der |

fluge Sydenham öfters den Hu�ten (*) dadurch Y
aus dem Wege, und verhütetedas Fieber, in-

dem er Luft und Bewegung, eine kühlende
Pri�aue zum Getränke,Enthaltung von Flei�ch-
�pei�en und �tarke Liquores verordnete.

Boerhaave , welcher alle: Schriften der alten

und neuern Aerzte von einigemAn�ehen , unter-

�ucht hacce, und vollkommen wußte, wic er das

nüßlich�te aus ihren ver�chiedenen Schriften
herausziehen�ollte, hat in �einer Prophylaxis({)
nachfolgendedrey vortrefflichenRegeln, die

Krankheitenabzuhalten,angeprie�en,
1) So

>) De tull. epidem. pag. 207, 208.

C) In�tit, med. Se, 1049.

Cc
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1) So bald wir aus gewi��en Zufällenmer-

Éen, �agt er, daß �ih einige Krankheitgegen,
uns nähert , �o �ollen wir der�elben dadurch zu-

vor kommen , indem wir eine Lebengart führen,
die der Urfacheentgegen ge�etzt i�t, welche die-

�elbe leihtlih herfür bringenkann: und die�e
Methodebe�tehet haupt�ächlichin dem Gebrauche
nachfolgenderMittel. „Wir mü��en uns er-

„„ �tens enthalt�am und ruhig halten und öfters
„einen Trunk warm Wa��er zu uns nehmen,
„Näch�t dem �ollen wir cinige Bewegung an-

5 Wenden, und darinne fortfahren, bis-ein ge-

„linderSchweißauszubrechenanfängt; worauf
„wir uns al�obald in ein warmes Bette legen,
„„Uunddarinne eine �reye Ausdún�tung abwar-

„ten, und �o lange �chlafen �ollen , als �ich �ol-
„ches füglich thun läßt; denn es i� gewiß, daß
„durch die�e Mittel die Gefäße�{hlapp gemacht,
„„

die Sâffte verdünnt, und �chädliche Feuch-
„tigkeitenausgeworfen, und al�o bevor�tchende
„» Krankheitendur<h Fort�chaffung ihrer Ur�a-
„chen abgewendetwerden.

2) „Damit man �ich überhauptgegen Krank-

»s heitenbewahre, �o kann in un�erer Himméls-
>» gegend keine Vor�orge nüßlicher �eyn, als

wenn man eine freye und gleichförmigeAus-

»„»>dün�tungdadurch erhält, indem mant �eine
» Winterkleider nicht voreinemwarmen Maye

E
5 ableget,
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»» ableget,und die�elben vot einem kalten Novem
»» ber nícht wieder anziehek. |

3) „Im Sommer (fährt er fort) �oll un�re
»» Ko�t leicht , weih und mildez un�er Getränke

5» Éühlend; und un�re Bewegung gelinde �eyn,
„Im Winter hingegen,mü��en un�re Spei�en
„fe�te, trocken und gewürzhaft, mit ein we-

4» ig gutem Weine erwärmet, und die Leibesbe-

„wegung munter �cyn, Jm Frähjahre. und

»» Herb�te, �oll man in Nahrungsmitteln und

„der Bewegung eine Mitcel�traße zwi�chen bey-
»»

den treffen

z

aber in denen�elben �ich mehr nach

„dem Sommer oder Winter neigen , nachdem

> der�elbe mehr oder wenigerheißoder kalt i�t”.
Denen Lehrendie�es großenMannes will ih

eine cinfacheund leichteMethodc,, die bevor�te-
hendenKrankheitenabzuhaltenbeyfügen, welche

ófters mit gutem Erfolge i�t ausgeübet worden z
näâmli< + wenn man �ich nicht wohl befindet, o |

gehe man al�obald zu Bette und bleibe einen zwey :

oder drey Tage darinne liegen, bis �i die Be- :

�{werni��e verlohrenhaben, und gebrauchedie |

ganze Zeit über, an �tatt der Spei�e, Habergrüg-
trank oder einePanade und Wa��er oder dün-

nen warmen Negus, oder blanken Wein mit

Molken zum Getränke, Der Habergrüstrank
oder die Panadekann �tärker oder {wächer ges

macht werden,wie man es verlangt, Die�es i�t
Sc 2 ziemlicher-

———
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i
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ziemlichermaßender Rath des Cel�us, eines Au-

tors von nicht geringem An�ehen, de��en Mey-
nung hiervon(*) welche er mit Ver�icherung ci-

nes guten Erfolgs giebt, man unten in angezo-

gener Stelle �chen kann,

Und ob �chon einige das einfachedie�er Vor-

�chrift verlahen möchten , �o werden �ie doch fins
den, daß wo dergleichenSpei�e dem Magen be-

kommt, und man #0viel Zeithat, den Ver�uch
« zu machen , �ich die�elbe viel núglicher erwei�cn

wird, als �ie �ih einbilden mögen. Es hac
mir eine Dame von großen Gaben öfters erzäh-
let, deren Uni�tände �ie nöthigten,eine gute Wir-

chinzu �eyn, und die dur Klugheit und Mäßig-
keit, ihre Ge�undheit und Sinne unge�chwächt
bis in ein hohes Alter erhielt , daß �ie �ich durch

die�es einfahe Verhalten , viele Jahre lang
für den Händender Aerztebewahrethabe, Der

Haber-
C Tgitur fi quid ex his (norisfuturae aduer�ze va=

! letudinis) incidit, omnium optima �unt guies ec

| ab�tinentia : fi quid bibendum

,

aqua ; idquein-
j

zerdum vno die fieri �atis e�t; interdum ,
fi ter

| rentia manent, biduo; proximeque abltinen-
Pl tiam �umendus cibus exiguus, bibenda aqua,

po�tero die etiam vinum, deinde alternis diebus,
modo aqua, modo vinum, donec omnis cau�a

inetus finiatur, Per haec enin �aepe in�tans

grauis morbus di�fcutitur. — — Neque du-
bium eft, quin vix qui�quam, qui non di�fimu-
lauit

,
�ed perhaec morbo mature ocurrit, aegro-

tet. Lib, 5. cap. 2,
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Habergrügtranki� in derThatciné �chr un�chmack-
hafteKo�t für cine Per�on von verzärteltem Ges

�hma>e. Piutarch�agt in �einem Leben des Lys
furgs, daß ciner von den Königen in Pontus, da

er großetob�prüche von dem �chwarzenBrodte

zu Sparta hatte machen hören,einen Koch aus

die�er Stadt angenommen habe. Aber als er

die�cs berúhmte Gerichte ko�tete, �o rufte er al�o-
bald �cinen Koch, und �agte ihm mit einiger
Hike, daß es cine elende, ab�cheulicheSpei�e
wäre, Worauf der andre be�cheiden ver�etzte-

Herr! wenn man verlangt, daß die�es Brod
gut {me>en �oll, �o muß man �ich in dem

Flu��e Eurotas (*) baden-

Das 7. Kapitel.
Vom langen Leben, — Die natürlichen ;

Merkmale de��elben. —- Die Mittel �el-
Y

biges zu erlangen; Aufnahme und Ver-
fall, der Ueberleitungdes Bluts aus ei-

nem Thiere ins andre. Der Be�chluß.

(Sch habe bereits angemerket, wenn das

Aneinanderrciben der fe�ten und flüßigen
' Theile| des Körpers , mit einer Gewalt übercilet

Cc 3 wird,

i

Li

be:
16

|

———
>

Et
7

e
————

e
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——

E

(*) Ein Fluß derin Lakonien bey Sparta flie�it, �o daß
das Baden im Kurotas �o viel: bedeutet , als der

Zucht und Mäßigkeitder Lacedämoniernachahmen,
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wird, � muß �ich der Todeilig heran nahett,und

frühzeitig kommen ; wenn �olches aber mäßig
ge�chiehet,�o dauert der Frühling des Lebens län-

ger und der Tod nähert �ich lang�amer.
DasLeben kann �owohl von der Natur , als

von der Kun�t herkommenzhaupt�ächlich aber
von der glücklichenVereinigungbeyder.

: Die nacúrlichen Merkmale,durch welche wixe
|

erkennen, daß ein Men�ch zum langen Leben ges
macht �ey , �ind vornämlich nachfolgende: .

i 1) Wenn man wenig�tens von einer Seite
|

von langlebendenEltern ab�tammet.
2) Wenn man von einer ruhigen, zufriedez

nen und frôlichenBe�chaffenheiti�.
3) Wenn man eine richtige Symetrie oder

Übereinkommende Bildung der Theile hat; alg

eine volle Bru�t, wohlgebildeteGelenke und

Glieder, einen Hals und Kopf,welcher nach dem

| Verhältni��e des Maaßes vom Körper, mehr
zu groß als zu Éfein �ind.

4) Wenn man ein fe�tes und dichtes Ges
bâude von Gefäßen und Fa�ern hat , �o nicht
zu fett �ind; große und heraus�tehende Bluts

adern; eine etwas tiefe Stimme; und eine

Haut, die nicht allzu weiß und glatt i�t.
5) Wenn man einen langenund ge�unden

Schlaf hat,

Der
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Der großeBey�tand, welchen dieKun�t zur

Erlangungeines langen Lebens lei�tet , cnt�prin-
get aus dem Nugen einer guten Luft (*) und 8

reinen Wa��ers (*)z aus einer nährendenund 1

Cc 4 einfachen
(#) Brafiliae falubritatis fama non

paucos
olim 1

�cenes , alio�que pro�pera vtentes va etudine, ex
3

Hi�panía ,
et Indiis, alii�que di�fitis locis, ex-

ciuit ad aërem et aquas has coelo datas, tan-

quam ad duo validi��ima praelidiavitae et vale-

tudinis. Perquam mature enim pube�cunt inco-

lac: �ene�cunt tarde
, idque line canitie aut cal-

uitio. Quo fit, quod longe vitra cente�imum

actatis annum, viridi �enela, non Americani
tantum, �ed et ipfi Europaecifruantur, totumque
adeo territorium Macrobium dici mereatur. Guil.

Pi�onis hi�t, nat. et medic- Brafiliae continentis.

(FJ Audio in Aegyptilocishomines longiorem vi-

were vitam quamalibi, (dicit Melchior Guilandi-

nus quando ip�orum per multi annos pluscentum

viuunt: communis fere omnibus iis habitatoribus
vita annorum nonaginta �olet efle. — Aquae ß

Nili Auminis clarefadae, dulces, tenui��imac,

�plendidiflimaecatque leni�limae exi�tunt, ita ve

eclerrime corporis vi�cera permeent. Audio

cnim (quod olim, cum Cayri moram facerem, bi

etiam ob�eruaui) in fingulis fere corporibus ab

ápfieepotis aquis �tatim, vel copio�as vrinas, vel
�udores, vel per aluum deieQiones ob�eruari, at-

que in hypochondriis nullam flu&uationem ab

ipfisoßendi : loquorde iis quae Cayri habentur e

potantur, quandoAlexandriac aguae con�tent �ub-

fantia cra�liori, quae pe��imae exi�tunt , tardifli-

meque vi�cera permeant. Confirmo tuam �en-
tentiam (re�pondet Alpinus)atque me in omni-

bus corporibus ob�erua�le, citi�lime illas aquas
Cayri
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408 Die Ge�chichte

einfachenKo�t; aus einer Bezähmungun�ers
Appetits "und Leiden�chaften, und mit cinem

Worte, aus einer klugenWahl, und gehörigen
Anwendung aller Werkzeugedes Lebens, und

| Ge�undheitsregeln, von welchen wir zuvor ge-
» redet haben.

Aber einigevon den heutigen�ind weiter ges
| gangen, und haben neue und kühneMethoden

zur Verlängerung des Lebens angeprie�en,welche
| die Alten entweder nicht einge�ehen, oder nicht

: Herz genung gehabtdie�elbenauszuüben. Das

| nachdenkende und große Genie des Lords Veru-

lam, ließ �ich dur< gewöhnlicheRegeln nicht

j ein�chränken. Ergiebt alten Leuten den Rath,

| „» daß �ie aller zwey Jahre ihreganzen Säfftever-
|

5» ändern, und �ich durch Enthalt�amkeit und ge-

5 hórige Diät Tránke �ehr hagermachen �ollten,
„um ihr Blut zu ver�üßen , und ihre Jahre zu

erneuern”, Und Boerhaave(*), welcher,gleich
den fleißigenBienen aus jeder Blume den Ho-
nig �ammlete, nimmt unter einiger Verbe��erung
die�es Lords Meynung an; denn wenn er von

||
der be�ten Diác zur Verlängerung des Lebens re-

| det, �o drúckt er �ich auf nachfolgendeWei�e aus.
Y

Y

„» Große

Cayri clarefadas, vel per aluum, ve! per vrinan,
vel per �udorem exiü��e. Pro�per Alpinus de
medic. Aegypt.lib. 1. cap. Ir. et 12,

C) In�tit. med. nun. 1059 — 1062
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» Große Enthalt�amkeit , oder cine �ehr mager-

5» machende, trocknende und auszehrendeDiäc, die

„»» man dann und wann, aber doch �chr �elten hält,
„„i�t von wunderbaren Nußten, das Leben zu ver-

„- längern, Und ein wenig hernacherklärt er

»» �eine Meynung noch deutlicher , wenn er uns

„�agt: daß eine völlige,oder beynahegänzliche
»» Veränderung- der Säffte durch re�olvirende

„»„Arzneyen, und durch darauf folgendeAusfüh-
„rung der�elben aus dem Körper, dergleichen
,» bey dem Gebrauche des Queck�ilbers zu ge�che-
»» hen pflegt, oder durch den Gebrauch verdün-

zender, austrocfnender und �chweißtreiben-
„»

der Tränke öfters den Körper auf cine wun-

„-derbareWei�e dahin bringe, daß er allé

„éränklicheFeuchtigkcitenauswirft, und die

»
Adern mit fri�chen Lebens�áfften anfüllt ”z

undal�o kann die Kun�t von Klugheit geleitet
wirk�am zu langem Leben führen.

Aber wie weit die�e Mechode, die Jahre alter

Leute zu erneuern mit Sicherheit auszuüben �ey, l

mag ich zu be�timmen nicht über mich nehmenz
weil ein guter Erfolg größtentheils von der
Gútce ihrer Fa�ern , von der Stärke und Dauer

ihres End�chlu��cs und von der Erfahrung des

Kün�tlers, welcher die�es Verhalten einrichtet,
abhangenmuß, Und ob �chondie�es und nach- Y

folgendestapfere,aber unglücklicheUnternehmen 1

Cc. 5 das

|
4

|
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410 Die Ge�chichte
das Leben zu verlängernvon einer lebhaften
durchdringendenKraft und löblihen Kühnheit
des men�chlichenVer�tandes zeugen z �o �cheint
dennoch ein �ichrer und leichterWeg zum langen
Leben , welcher von den allgemeinen, bereits er-

wähnten Ge�undheitsregeln unter�chieden wäre,
eins von denjenigen Dingenzu �eyn, welche man

noch in un�rer Kun�t vermi��et , und de��en Ent-

de>ung vielleicht , für ein Ge�chlecht von meh-
! rern Verdien�te aufgehobenwird.

Etwa vor hundert (*) Jahren, wurde ein

neues Unternehmengemacht , kränklicheKörper
zu verbe��ern und folglih das Leben zu verlän-

gern; indem man in �elbigen junges und ge�un-
des Blut aus andern Thieren brachte,

Dieer�te Nachricht, die wir von die�em großen
Unternehmenhaben, i�t uns zu Ox�ord im Jahr
1658 vom Dr. Chritoph Wren cinem Lehrer
der A�tronomie da�elb�t gegebenworden, welcher -

dem ehrwürdigen Herrn Boyle eine Methode
vortrug, wie man die Feuchtigkeitenin die.

VBluctadernlebender Thiere úberleiten könnte,

Im Jahr 1666 wurde �eine Nachricht noh
weiter verbe��ert, an eben dem Orte des Scharf-
�îinns und Gelehr�amkeit, vom Dr, Richard

tower,
C*) Siehe dle Originaltransactionen der königl,

Ge�ell�chaft. B. 1.
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Tower, welcher die Art und Wei�e erfand , das

Blut aus einem Thiereins andre zu leiten.

Es folgten ihmver�chiedne�charf�ianige Män-

ner zu Londen nach, und be�onders Dr. Edmund

King, welcher Lowers Methodevon der Ueberlei-

tung, noch leichter und bequemer machte. Und

da es die königlicheGe�ell�chaft trieb , daß die�e
Ver�uche mit allen möglichenVeränderungen,
�o die�e Materie erlitte, �ollten fortge�ezet und

das Blut von alten und jungen, kranken und ge-

�unden,grau�amen und furcht�amen Thieren ver-

wech�elt werden ; �o wurden hierauf mancherley
Ver�uche mit wunderbaren Wirkungenan Läm-

mern, Schaafen , Hunden, Kälbern und Pfer- |
den u. d. g. ange�tellet, |

Aus Englandgieng die�e Erfindung nach
Frankreich und Jralien, wo�elb�t, nachdem
alte abgelebte und taube Thiere ihr Gehöôreund |

Beweglichkeitihrer Glieder , dur das Ueber- 4h
leiten des jungen und ge�unden Blutes in ihre |
Blutadern wieder erlangt hatten, und andre i

wunderbare Kuren waren verrichtet worden, j
J. Denis Doctor der Arzneykun�tzu Paris un-

ter dem Bey�tande des Herrn Emerets wagte,
die�e Operation in �elbiger Stadt an Men�chen
vorzunehmenzund Johann WillhelmRiva (©

ein i
(#) Vide Merklin. de ortu et occa�u transfu�. fang.

PP

Edit. Norimberg. anno 1679,
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ein Wundarzt von gutem An�ehen, eben die�e
Ver�uche zu Rom an�tellte.

Nach einigenProben machte Mr. Denis eine

Nachricht von cinem jungen Men�chen bckannkt,
welcher von einer ungewöhnlichenSchlaf�uchr(die
nach cinem Fieber in welchem man ihm 20 mal zur
Ader gela��en, erfolgt) durch das Ueberlciten des

Pulsadergeblüts eines Lammes in �cine Blut-

adern'wargeheilet worden: und noch cine andere

| Nachricht von der Kureines eingewurzeltenund

wütenden Un�innes, welche an cinem Zzojährigen
Manne, durch das Ueberleiten des Pulsaderge-

' blúts eines Kalbes in �eine Blutadern, in Gegen-
wart ver�chiedener Per�onen vom Stande und

Gelehr�amkeitwar verrichtet worden.
|

Da die�es kühne Unternehmen, anfänglich in

Frankreich �o glücklichvon �tatten gegangen , �o
wurde es auch in England, vom Dr. Edmund

King und Dr. Richard Lower in Ausúbung ge-

bracht, indem �ie den 23 Nov. 1667. zu Arundel-

hau�e voreiner an�ehnlichenGe�ell�cha�t das Puls-
adergeblüteeines jungenSchaafs in die Vluctader

eines gewi��en Herrn Arthur Coga überlciteten,
undCoga machte durch �eine eigneHand eineNach-
richt vou dem großenNuten bekanne,welchen er

von die�er Operation empfangenhatte. Es fügte
�ich aber unglúflicher Wei�e, daß die�e Ueberlci-

tung bald hernachin Frankreichund Jtalien mit

úbeln
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übeln Ausgange, an einigen Per�onen von

Stande (*)verrichtet wurdez durch welchen un-

glücklichenZufall die�e Sache (da �ie noch in ihrer
Kindheitund noch zur Zeitdurch keine zureichen-
de Menge von Ver�uchen unter�tüßt wurde) in

Verachtung kam, und durch die Autorität des Kö-

nigs in Frankreich,und durch des Pab�ts zu Rom
Mandat verboten wurde, ‘

Aufdie�e Wei�e wurde ein edler Ver�uch rücf-

gängiggemacht,welcher in Engelland mit Klug-
heit angefangen,aber verwegen in andern Ländern

fortge�ezt worden, welcher,wenn die er�ten Proben
an den Men�chen, mit Sorgfalt und Behut�am-
keit wären gemachtworden, mit der Zeit die nüg-

lich�ten und wunder�am�ten Wirkungen könnte

hervorgebrachthaben.
Aber nach die�en allen bin ih der Meynung,

daß die größtenUnternehmungendes men�chlichen

Gemüths,umeinmunteres langes Leben,weitüber

achtzigJahr zu bringengemeiniglichwerde vergeb- |
lih i

(© Sie wurde unbedacht�amer und unglücklicher |
Wei�e in Frankreich an dem Baron Bond, dem
Sohnedes vornehm�ten Staatsmini�ters in Schre:
den ver�ucht ; nachdem ihn �eine Aerzte verlohren
gegeben, und in �einen Eingeweiden �chon der
Brand war; und zu Rom hatte �ie ein gleiches
�chlechtes Schi�al , da �ie unver�tändiger Wei�e
an einer Per�on vorgenommen wurde, welchehon
gänzlichvon der Schwind�ucht ausgezehret war.

Vid, Merklin, de ortu et occa�u transfu�. �ang-
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414 Die Ge�chichte
lich �eyn ; und daß weder die gänzlihe Verändes

rung noch Ausführungaller kränflicher Feuchtig-
keiten, durch cinen Gebrauch re�olvirender Arz
neyen, noch eine Er�ezung ihrerStelle mic fri�chen

_Lebens�äfften,�o von dem großen Lord Verulam

und Boerhaavetnvorge�chrieben worden; noch
das Ucberleiten des jungen Blutes in alte Adern,
wenn es auch mit äu�er�ter Behut�amkcit und Ge-

�chi>lichkeitverrichtet würde , jemals vermögend
�eyn werde, Stärke und Munterkeit, dem men�ch-
lichen Körper, noch auf viele Jahre lang über die

von dem P�almi�ten angemerktenGränzenzu ver-

leihen,und vielwenigerden�elben wieder jung zu

maehen, Ob ich �chon daneb�t úberzeugtbin, daß
die�e Methoden,wenn �îe genau ausgeubt, und wo

möglichin eine allgemeine und leichte ‘Praxis ge-

bracht werden, machen würden, daßdas Leben des

Men�chen frey von den gewöhnlichenBe�chwer-
ni��en des hohenAlters länger dauern würde, als

gegenwärtigge�chiechet,da wir täglich �ehen, daßcis

ne au�erordentlicheStärke des Leibes,wenn �ie mit

gehörigerKlugheitregieretwird,öfters 100 Jahr
Über�teiget(*),

Laßt

“O Siehe des fleißigen und frommen Bi�chofs vort

Bergen natürliche Ge�chichte von Norwegen, wo

er aus glaubwürdigenBe�tätigungen erzählet, daß
im Jahr 1733 vier paax eheliche Per�onen in Ges

genwart Carls des VI. Königsin Dännemark ges
'

tanzt,
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taßt uns unterde��en diejenigenVortheile auf
die be�teWei�e genießen,die wir leichtlich erhalten
können. La��et uns durch einen tugendhaftenLe

benswandel, und durch die Ausúbung�olcher Res

geln,welche die Erfahrungder Zeitenfe�tge�tellet,
bemühen,die Ge�undheit des Leibes und des Ges

müthszu erhalten,biswir andie Gränzenkommen,
welche die Vor�icht (wo wir nicht un�ere eigenen
Feinde�ind) un�erer be�ondern Leibesbe�chaffenheic
genau be�timmt zu haben �cheinet. Und alsdenn

laßc uns mit Geduld und frölichan�chen, daß der

Vorhang auf eine kurze Zeitzwi�chen uns und

un�re Freundegezogen wird ; und bereit und willig
�eyn, in denjenigenglücklichenZu�tand einzugehen,
für welchen wir ur�prünglich be�timmt waren,
und wo wir für annahendenAlter und Schwach»
heiten �icher �eyn werden,

tanzt, deren Alter zu�arnrnen genommen tnehr als
g00 Jahr ausmachte, indem keine Per�on von die-
�en unter hunderten alt war, Part. 2, cap. 9,

:

Se. 8.
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Verzeichnißeiniger Bücher, welche in der

Richteri�chenBuchhandlungin Aiten-

burg zu bekommen �ind,
rundlehren von der Experimentalchymie, welches

ein Ver�uch i�t, die�en Theil der Naturlehre in ein

regelmäßigesSy�tem zu bringen. Von dem Verfa�:
�er des geöfnetenLaboratorium. Aus dem Engli�chen
Úber�eßt , groß 8.

Medicini�che Bemerkungen und Unter�uchungen eîner Ge-

�ell�chaft in London. Aus dem Engli�chen Über�ebr,
mit Kupfern.

:

Der Kund�chafter. Aus dem Engli�chen über�eßt, 4 Theile,
_groß 8.

Laurentii Abhandlung von den Kriegsgerichten zu un�ern
Zeiten , be�onders in An�ehung der peinlichen Gerech-
tigfeit, 8. :

von Monte�quíou Werk von den Ge�eken. Aus dem

Franzö�i�chen über�est , groß 8.

Platneri Lanx �atura, 8.

Mores eruditorum, 8.

Genius �eculi, 8.
. .

Somnium, in quo practer caetera Genius �eculi cum

moribþus eruditorum vapulat, 8.

Pommers Sammlung hi�tori�cher und geographi�cher
Merkwürdigkeiten, 8.

Schoettgenii et Krey�igii Diplomataria et Scriptores
hiítoriaec medii aeui, 3 Tom. fol.

Ioannis Secundi Opera, 12.

Popens Men�ch, ein philo�ophi�ches Gedichte. Deut�che
Ueber�etzung , mit der engli�chen Ur�chrift, 4.

Chompré, P. Seleâa latini �ermonis excmplaria e

�criptoribi probati�limis ad chriftianae iuuentutis

v�um, Tom. VI, 8.
©

Dialogues Socratiques, ou Entretiens fur divers �u-

jets de morale, par Vernet, 12.

Comédies gsecques d'Ari�tophane. Traduites en fran-

gois avec des notes critiques, par Madame Dacter, 8.
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